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2  Redlich. 

eberrheinisch-schwäbische  Dinge  betreffen.  Ein  guter  Teil  der 
Briefe  ist  der  Veröffentlichung  wert,  für  das  übrige  genügten 
Auszüge  vollständig.  Ich  gebe  nun  zunächst  Nachricht  über 
die  Handschrift  und  füge  hinzu,  was  sich  etwa  über  die  Ent- 
stehungsverhältnisse der  Briefsammlung  sagen  lässt. 

Cod.  329  der  Einsiedler  Stiftsbibliothek  ist  ein  kleiner 
Sammelband  von  48  Blättern  Papier  (96  Seiten,  durchschnittlich 
14 :  20  cm),  aus  sechs  in  Papier  und  Grösse  verschiedenen 
Bestandteilen  zusammengesetzt,  welche  mit  Ausnahme  eines 
einzigen  durch  die  gemeinsame  Beziehung  zur  Ars  dictandi 
verbunden  sind.  Der  erste  Teil,  Seite  1 — 20,  enthält  unsere 
Briefsammlung  und  ist  in  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahr- 
hunderts ziemlich  flüchtig  und  schlecht  zusammengeschrieben 
worden*).  Darauf  folgt  in  einer  zweiten  Lage,  S.  21 — 32, 
von  einer  Hand  aus  den  ersten  Dezennien  des  15.  Jahrhunderts 
geschrieben  eine  Ars  dictandi,  die  sich  am  Schlüsse  als 
„Colecta  Tybini"  bezeichnet  und  die  Datierung  1412  feria 
tercia  ante  festum  Gregorii  (März  8)  hinzugefügt  hat*).  Der 
nächste  Teil  S.  33 — 48  ist  von  einer  Hand  der  ersten  Hälfte 
des  15.  Jahrhunderts  geschrieben  und  enthält  einen  Ordo  de 
observatione  terminorum  sacri  palatii  causarum,  der  folgende 
S.  49—52  aus  derselben  Zeit  „Proverbia  Senice"  in  alpha- 
betischer Ordnung  der  Anfänge  von  A— I.  Blatt  53/54  ist  leer, 
eine  Bemerkung  „appellacio  domini  electi**,  die  sich  auf  das 
folgende  bezieht,  wurde   wieder  verwischt.     Auf  S.  55 — 75 


*)  Auf  die  letzte  ursprOnglich  leer  gebliebene  Seite  20  schrieb  eine 
Hand  saec.  15  eine  Formel  für  Vidimierung  einer  Beglaubigung  einer 
Kopie  durch  einen  Notar  und  eine  Hand  saec.  18  oder  19:  Gollecta  Tybini 
sive  ars  epistolandi  1412,  was  sich  auf  den  folgenden  Teil  bezieht  — 
*)  Von  diesem  Tybinus,  über  den  meines  Wissens  sonst  nichts  bekannt  ist, 
sind  auch  anderweitig  derartige  Arbeiten  vorhanden.  So  enthält  Cod.  3474 
der  Wiener  Hof  bibliothek  „Correctoria  Tybini",  Cod.  5194  und  5218  eine 
„Summa  Dybini",  welche  in  der  erstgenannten  Handschrift  mit  den  Worten 
schliesst:  Explicit  summa  Dybini  sub  anno  domini  1375.  Diese  für 
historische  Zwecke  nur  sehr  geringwertigen  Sammlungen  von  meistenteils 
erfundenen  Briefen  weisen  nach  den  vorkommenden  Namen  auf  die  böhmi- 
schen Länder  als  Ort  der  Entstehung.  Inwieweit  die  Jahre  1375  und 
1412  (in  unserem  Codex)  mit  der  Entstehungszeit  zusammenhängen,  moss 
dahingestellt  bleiben.  Die  Namen  weisen  übrigens  auch  auf  das  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Diese  Wiener  Codices  hat  Herr  Josef  Susta  unter- 
sucht. Auch  im  Münchener  Cod.  22  373  (aus  Windberg)  treffen  wir 
Dicta  Tybini  und  anschliessend  daran  Prager  Dictamina. 
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Ein  Eanzleibeamter  der  spätem  Regierungszeit  Rudolfs  mag 
aus  dem  ihm  zugänglichen  originalen  Einlauf  und  den  Con- 
cepten  der  eigenen  Kanzlei  eine  Formularsammlung  angelegt 
haben,  die  freilich,  auch  wenn  wir  im  Einsiedler  Codex  nur 
mehr  Bruchstücke  erhalten  haben  sollten,  kaum  so  umfassend 
gewesen  sein  wird,  wie  die  anderen  grossen  Formularwerke 
aus  der  Kanzlei  Rudolfs  von  Habsburg.  Wir  besitzen  übrigens 
gerade  auch  aus  dieser  späteren  Zeit  Rudolfs  eine  zweite 
kleinere,  mit  der  unsern  recht  analoge  Sammlung,  welche  vom 
königlichen  Notar  Konrad  von  Diessenhofen  herrührt  und  uns 
als  Anhang  zu  einer  Handschrift  des  Petrus  de  Vinea  erhalten 
ist*);  eine  Reihe  von  Schreiben  Konrads  selber  lässt  über 
die  Entstehung  dieser  Sammlung  keinen  Zweifel.  Solche  be- 
stimmte Haltpunkte  bietet  der  Einsiedler  Codex  nicht.  Wir 
können  vermuten,  dass  der  Sammler  für  oberrheinische,  nament- 
lich Konstanzer  Dinge  ein  besonderes,  vielleicht  heimatliches 
Interesse  besessen  hat  und  verdanken  eben  diesem  Umstand 
eine  Reihe  von  Stücken  eigener  Art,  wie  sie  uns  in  den  andern 
Sammlungen  nicht  überliefert  sind. 

Eine  zweite  Gruppe  von  Schreiben  umfasst  im  Codex 
No.  22 — 49.  Die  Vorkommnisse  der  geistlichen  Verwaltung, 
das  Verfahren  vor  geistlichen  Gerichten  haben  zu  diesen  Brie- 
fen den  Stoff  gegeben  (nur  Cod.  No.  27  ist  der  Geleitsbrief 
eines  Grafen).  Den  Zwecken  einer  Summa  dictaminis  ent- 
sprechend treffen  wir  in  diesem  Teile  Zusammenstellungen  von 
Titeln  und  Grussformeln  (Cod.  No.  28  —  30),  ferner  auch  An- 
läufe zu  einer  Theorie,  Definitionen  von  epistola  formata,  Pri- 
vilegium, testamentura,  cirographum,  commissio,  Ordinarius 
iudex,  delegatus  und  subdelegatus. 

Mit  No.  50—59  folgen  Studentenbriefe  bekannten  Inhalts, 
ebenfalls  durch  Adressformeln  (No.  53a)  und  durch  Regeln  für 
dictamen  prosaycum  (No.  52)  unterbrochen. 

Die  letzte  Gruppe  (No.  60 — 72)  betrifft  fast  ausschliesslich 
städtische  Kreise,  bürgerliche  Verhältnisse.  Ihre  zeitlich  be- 
stimmbaren Stücke  gehören  den  letzten  Decennien  des  13., 
spätestens  den  ersten  zwei  Decennien  des  14.  Jahrhunderts  an. 
Und  wenn  wir  hier  noch  einmal  die  erste  Gruppe  ins  Auge 


^)  Im  Cod.  25  der  Stadtbibliothek  Luzern,  Tgl.  Th.  v.  Liebenau  im 
Anzeiger  f.  Schweiz.  Geschichte  1886,  S.  110  ff. 
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Cod.  No.  26  (unser  No.  30)  und  32  fallen  nach  1307  und  1308 
und  damit  ist  für  die  ganze  Sammlung  der  terminus  a  quo 
gegeben.  Er  würde  noch  viel  weiter  herabgeschoben,  wenn  in 
Cod.  38  (unser  No.  32)  die  Zuthat:  Carulus  dei  gracia  Roma- 
norum rex  dem  Compilator,  nicht  etwa  dem  Abschreiber  zu- 
zurechnen ist.  Denn  dann  könnte  der  Sammler  unbedingt  erst 
nach  der  Königswahl  Karls  IV.  im  Jahre  1346  thätig  ge- 
wesen sein.  In  diesem  Falle  müssten  wir  freilich  annehmen, 
dass  dem  Manne  eine  ältere  Sammlung  zur  Benutzung  vorlag. 
Denn  es  ist  doch  gewiss  wahrscheinlich,  dass  diese  Briefe,  die 
der  Mehrzahl  nach  den  letzten  Decennien  des  13.  Jahrhunderts 
angehören,  ursprünglich  auch  nur  um  diese  Zeit  oder  bald 
nachher  in  solcher  Weise  zusammengebracht  werden  konnten. 
Dann  müsste  der  königliche  Kanzleibeamte,  dem  wir  den  ersten 
Teil  zu  verdanken  haben,  zu  unterscheiden  sein  von  einem 
späteren  Bearbeiter.  Beiden  müssten  aber  die  gleichen  Ab- 
sichten vorgeschwebt  haben.  Ohne  jedoch  den  schwanken 
Boden  weiterer  Vermutungen,  die  nicht  viel  Nutzen  gewähren 
könnten,  zu  betreten,  wollen  wir  uns  begnügen,  als  wohl  sichern 
Schluss  auszusprechen,  dass  unsere  Briefsammlung  in  vor- 
liegender Gestalt  jedenfalls  nach  dem  ersten  Decennium  des 
14.  Jahrhunderts  zusammengestellt  wurde,  dass  sie  in  erster 
Linie  südwestdeutsche,  speciell  oberrheinische  und  konstanzische 
Verhältnisse  und  da  wieder  vor  allem  städtische  Kreise  und 
Angelegenheiten  berücksichtigt,  dass  sie  daher,  wie  man  ver- 
muten darf,  vielleicht  in  Konstanz  von  einem  Manne  kompilirt 
ward,  der  entweder  selber  noch  in  den  spätem  Jahren  Rudolfs 
von  Habsburg  in  der  königlichen  Kanzlei  gedient  hatte,  oder 
dem  eine  aus  der  königlichen  Kanzlei  stammende  Briefsamm- 
lung zu  Gebote  stand. 

Die  Art  der  Bearbeitung  ist  dieselbe  wie  bei  den  andern 
derartigen  Formelwerken:  die  Datierungen  sind  regelmässig 
fortgelassen,  Titel  und  Adressen  häufig  gekürzt,  Namen  durch 
talis  ersetzt  oder  bloss  mit  Higlen  angedeutet,  häufig  auch 
willkürlich  verändert  und  entstellt.  Immerhin  ist  doch  ver- 
hältnismässig viel  Individuelles  stehen  geblieben,  das  die  sach- 
liche Bestimmung  erleichtert.  Was  sodann  die  Frage  nach 
der  Echtheit  der  Briefe  betrifft,  so  ergiebt  sich  aus  ihrer  histo- 
rischen Beurteilung,  wie  sie  bei  den  einzelnen  angestellt  wurde, 
dasselbe  Resultat,  das  wir  bei  ähnlichen  Sammlungen  schon 
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Dieses  and  das  folgende  Schreiben  gehören,  wie  schon  Chr.  Fr. 
Stalin  Wirtemberg.  Gesch.  3,  51  annahm,  in  die  Zeit  unmittelbar  vor 
dem  Zuge  König  Rudolfis  gegen  den  Grafen  Rainald  von  Burgand 
zu  Mömpelgard  (mons  Bligardis),  welchen  der  König  zur  Unterstützung 
Bischof  Heinrichs  von  Basel  nach  dem  11.  März  1283  unternahm. 
Die  beiden  Briefe  fallen  wohl  noch  zu  Anfang  März.  Es  handelte 
sich  vor  allem  um  Pruntrut,  auf  welches  Graf  Rainald  gegen  die 
Kirche  von  Basel  unberechtigte  Ansprüche  erhob  und  welches  von 
König  und  Bischof  jedenfalls  seit  19.  März  belagert  ward.  Vgl.  Kopp 
Reichsgesch.  2b,  343  f.  Böhmer  Reg.  imp.  1273—1313  S.  119.  Pruntrut 
ist  sicher  auch  im  vorliegenden  Briefe  gemeint,  dahin  sollten  die 
Konstanzer  ihre  40  Bogenschützen  senden. 

2. 

Die   Stadt   Konstanz   sendet   an  König  (Rudolf)  40  Bogen- 
schützen und  erbietet  sich  zu  weiterer  Hilfe. 
S.  1  No.  2.  (1283  erste  Hälfte  März). 

Serenissimo  regi  etc.  Constancienses  perpetuum  ad  omnia  famu- 
latum.  Cum  teuerem  vestrarum  literarum  perspexerimus,  unanimiter^) 
gaudebamus,  quod')  a  nobis  vestris  tamiliaribus  xl  sagitarios  postulare 
curastis  et  eos  vobis  glorianter^)  transmittimus  ad  obsidionem  talis 
castri  per  vos  obsidendi,  rogantes  et  monentes,  quod  si  forte  plurium^) 
indigenciam  habueritis,  nobis  per  vestras  literas  intimetis,  cum  vestris 
beneplacitis  semper^)  debeamus  animis  voluntariis  obedire  propter 
affectum,  quem  erga  (nos)^)  celsitudo  regia  semper')  adhuc  exercuit 
indefesse. 

Vgl.  No.  1. 

3. 

Die  Stadt  Freiburg  (im  Breisgau)  ersucht  die  Stadt  Augsburg, 

ihre  Aufnahme  in  den  Landfriedensbund  am  Lech  zu  erwirken. 

S-  17  No.  63.  (1283  erste  Hälfte). 

Viris  discretis  civibus  Augustensibus  universitas  civium  in  Friburg 
salutem  et  ad  omnia  se  paratos.  Fama  publica^)  referente  cognovimns, 
qualiter  ex  nlandato  regle  maiestatis  in  terminis  vestris  circa  Licum 
pacem  generalem  cum  baronibus  terre  confirmastis.  Cum  igitur  tota 
discordia  iam  dudum  inter  nos  et  dominum  comitem^)  agitata  domino 
faciente  sit  sopita,  eiusdem  pacis*^)  complices  esse  desideramus  et 
inter  coniuratos  computari.  Vestram  igitur  industriam  petimus  per 
presentes,  quatenus  affectum  nostrum  baronibus  exponatis,  volun- 
tatem  eomm  quantocius  poteritis  nobis  intimare  curetis. 

*)  unamiter  Cod.  —  *)  Folgt  gestrichen  a  vestris.  —  »)  Cod.  — 
*)  plurimum  Cod.  —  »)  Folgt  getilgtes  a.  —  •)  Fehlt  im  Cod.  —  ^  Folgt 
gestrichen  exe.  —  B)  b  ist  übergeschrieben.  —  ^  comnitem  Cod.  — 
<0)  magiB  Cod. 
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Wenn  der  Eönigsname  F.,  wie  wohl  sicher  anzunehmen,  eine 
willkürliche  Änderung  des  Sammlers  und  statt  dessen  R.  zu  setzen 
ist,  dann  muss  die  Hochzeit,  zu  der  Bischof  Konrad  von  Strassburg 
(1273—1299)  geladen  ward,  jene  König  Rudolfs  mit  Elisabeth  von 
ßurgund  sein,  welche  Anfangs  Februar  1284  zu  Remiremont  (stidöstl. 
Epinal)  gefeiert  wurde.  Bischof  Konrad  entschuldigt  sein  Nicht- 
erscheinen bei  der  Vermählung  mit  der  Anwesenheit  eines  päpstlichen 
Legaten  und  glaubt,  dass  eben  deshalb  auch  der  Erzbischof  (Werner) 
von  Mainz  und  Bischof  (Friedrich)  von  Speier  der  Einladung  nach- 
zukommen verhindert  sein  dtlrften.  Wer  war  dieser  Legat?  Der 
Kardinallegat  tit.  s.  Caeciliae  weilte  seit  längerer  Zeit  schon  in 
Frankreich,  aber  wir  wissen  nichts  davon,  dass  er  damals  oder  über- 
haupt an  den  Rhein  gekommen  wäre.  Dagegen  Hesse  sich  an  den 
Magister  Egydius  de  Castelleto,  Propst  von  Brügge,  denken,  welcher 
von  Papst  Martin  IV.  am  9.  Jänner  128i  an  den  französischen  Hof 
abgesandt  wurde,  um  mit  König  Philipp  wegen  des  diesem  zuzu- 
weisenden Zehnten  aus  den  auf  deutschem  Reichgebiete  gelegenen 
Diözesen  von  Besangon,  Toul,  Metz  und  Lüttich  zu  verhandeln  (vgl. 
Kaltenbrunner  in  Mitth.  aus  d.  vatican.  Archive  1,  293  flf.).  Dieser 
päpstliche  Bote  könnte  zu  Ende  Jänner  1284  allerdings  am  Oberrhein 
durchgekommen  sein  —  freilich  erhebt  sich  dagegen  sogleich  die 
Frage,  weshalb  dieser  Umweg,  was  konnte  er  mit  den  Bischöfen  von 
Strassburg,  Speier  und  Mainz  zu  verhandeln  haben,  welche  jene 
Zehentzuteilung  ja  zunächst  gar  nicht  berührte? 


5. 

Die  Stadt  Speier  schreibt  an  die  Stadt  Strassburg  über  ihren 
Zwist  mit  dem  Bischof  und  ersucht  sie   nötigenfalls  um  Zu- 
fuhr von  Wein  und  Lebensmitteln. 

S.  17  No.  65.  (1284  erste  Monate). 

Sapientibus  viris  magistro  et  communitati  civitatis  Argentinensis 
cives  Spirenses  salutem  etc,  Vestre  dileccioni  clareat  per  presentes, 
quod  inter  nos  et  reverendum  dominum  nostrum  et  patrem  Spirensem 
nee  ins  nee  racio  nee  virorum  circumspeccio  sapientum  sive  pruden- 
tum  distracte^)  pacis  formulam  potest  reformare.  Sed  et  archanis 
quorundam  curialium  suorum  notulis  comperimus  iamdictum  domi- 
num nostrum  non  solum  anathematis^)  gladium,  quem  iam  dudum 
exercuit,  in  nostram  demolicionem  ac  dedecus  conatur  sed  omnem 
Becundum  virium  suarum  potenciam  adversus  nostram  parvltatem 
coneipit  experiri').  Quare  diligenter  exoramus,  quatenus  nobis  favo- 
rabiles  existatis  (nostre)  civitatis  gratia*)  nobis  mittentes  vinum  et 

>)  dispacte  Cod.  —  *)  anethametis  Cod.  —  *)  Korr.  aus  exspirari  — 
*)  Cod.  existastis,  darnach  ist  ein  Raum  frei  gelassen  und  folgt  civitatis 
gratiam,  was  wohl  wie  im  Texte  geschehen,  zu  emendieren  sein  dürfte. 
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Wochen  später:  am  25.  Juli  urkundet  er,  von  Basel  kommend^  noch 
zu  Germersheim,  am  29.  Juli  in  Speier  (Böhmer,  Reg.  Rud.  n.  792, 
1208).  Die  Speierer  Angelegenheiten  sind  aber  da  vom  König  nicht 
endgiltig  geordnet  worden,  sondern  erst  im  Oktober  1284,  als  er  vor 
Schloss  Waldeck  (südl.  Calw)  in  Schwaben  lag  (Urkunde  vom  21.  Okt, 
Reg.  Rud.  No.  801,  Hilgard  Speyer.  ÜB.  109).  —  Sehr  bemerkenswert 
ist  nun,  dass  nach  unserm  Schreiben  der  Graf  Albert  von  Hohen- 
berg,  Landvogt  in  Schwaben,  an  den  dasselbe  gerichtet  ist,  auf  des 
Königs  Geheiss  Vertreter  der  ihm  unterstellten  Reichsstädte  auf  den 
genannten  Tag  nach  Speier  zusammenberufen  soll,  welche  ebenfalls 
an  dem  Friedeoswerke  daselbst  mitzuwirken  haben.  £s  wäre  nun 
höchst  auffallend,  wenn  der  König  lediglich  zur  Beilegung  der 
Speierer  Angelegenheit  Vertreter  aller  schwäbischen  Städte  (per 
Sweviam)  versammelt  hätte.  Die  rechte  Deutung  wird  uns  durch  eine 
sehr  wertvolle  Nachricht  der  Colmarer  Annalen  vermittelt,  wonach 
König  Rudolf  1284  circa  s.  Jacobi  festum  cives  Rheni  civitatum  Wor- 
matiam  convocavit,  iuramenta  primo  facta  secundario  per  vinculum 
confirmavit  (SS.  17,  211).  Es  war  also  ein  grosser  Städtetag  zum 
mindesten  für  Schwaben  und  den  Oberrhein,  den  Rudolf  auf  Ende 
Juli  nach  Speier  oder  Worms  zusammenberufen  hatte  und  wo  er  den 
Städteboten  neuerlich  den  Treueid  abnahm.  Der  eigentliche  Zweck 
dtlrfte  aber,  wie  mit  Zeumer,  Deutsche  Städtesteuem  132  zu  vermuten 
ist,  der  gewesen  sein,  an  die  Städte  die  Forderung  des  dreissigsten 
Pfennigs,  einer  Vermögenssteuer  von  SVa^/o  zu  stellen  und  sie  durch 
den  neuerlichen  Treuschwui*  fCUr  die  Zahlung  dieser  schweren  Auflage 
zu  verpflichten.  Trotzdem  ward  diese  Massregel  die  Ursache  nicht 
unbedenklicher  Erschütterungen  im  folgenden  Jahre,  vgl.  auch  Nr.  8. 


7. 

Bischof  (Friedrich)  von  Speier  bittet  den  König  (Rudolf)  um 
Nachricht,   ob   er  am  16.  Juli   nach  Speier   kommen   werde 

oder  nicht. 
S.  7  No.  20.  (1284  Anfang  Juli). 

Serenissimo  domino  suo  H,  dei  gracia  Romanorum  regi  H,  eadem 
gracia  Spirensis  episcopus  ad  omnia  beueplacita  servicium  indefessum. 
Cum  in  conspectu  regle  celsitudinis  nuper  astitissem,  quidam  viii  pru- 
dentes  et  providi  vestram  ^  circumspeccionem  laudabiliter  informabant 
et  laudabant,  quod  controversiam  inter  clerum  et  civitatem  Spirensem 
aliquamdiu  ventilatam  decidere  decrevistis  dominica  post  Margarete 
super  ea  decisione  nobis^)  assignata.  Quare  vestram  magnificenciam 
presentibus  exoro,  quatenus  mihi  finaliter  intimetis,  si  prescripto*)  die 
vestram  debeam  prescnciam  exspectare  et  ego  tanto  studiosius  am!- 
corum  meorum  suffragia  convocabo.  Sed  si  quis*)  casus  interveniens 

*)  Cod.,  folgt  gestrichen  celsitudinem.  —  *)  vobis  Cod.  —  ■)  pro* 
scripto  Cod.  —  *)  quos  Cod. 
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poteris  donec  ad  festum  sancti  Johannis  Baptiste  venias  ad  nos  ad 
locam  talem.  Ibi  namque  baronum  nostrorum  consilio  expugnacionis 
dictarum  civitatum  intemptare  modum  et  qualitatem  volumus  emoliri. 

Ein  ganz  interessanter  Beitrag  zur  Geschichte  der  Städteempörung 
gegen  König  Rudolf  im  Jahre  1285.  Im  Mai  1285  erhoben  sich  in 
den  obem  Landen,  im  Elsass  und  in  der  Wetterau  eine  Reihe  von 
Städten  gegen  die  Steuerforderungen  des  Königs  und  verweigerten 
den  Gehorsam ;  Colmar  leistete  seit  dem  7.  Mai  offenen  Widerstand, 
in  Hagenau  wurde  der  Landvogt  Otto  von  Ochsenstein  vertrieben, 
Frankfurt,  Wetzlar  und  Friedberg  verbanden  sich  zu  gegenseitiger 
Hilfe  (Ann.  Colmar.  SS.  17,  211,  212,  Chron.  Colmar.  ib.  254).  Mitte 
Juni  belagerte  Rudolf  Colmar,  zog  aber  nach  wenigen  Tagen  schon 
den  Rhein  hinab,  denn  indessen  hatte  sich  der  falsche  Friedrich  von 
Neuss  nach  Wetzlar  begeben  und  es  drohte  nun  aus  der  Verbindung 
des  Betrügers,  der  im  Volke  vielen  Glauben  fand,  mit  den  unzu- 
friedenen Städten  ernstliche  Gefahr.  Rudolf  hat  nun,  wie  unser 
Schreiben  zeigt,  auch  die  schwäbische  Ritterschaft  durch  den  Land- 
vogt aufbieten  lassen  und  auf  Johannestag  den  24.  Juni  berufen. 
An  diesem  Tage  war  Rudolf  wohl  schon  im  Mainz,  hieher  hatten 
auch  das  treu  gebliebene  Speier  und  Worms  Zuzug  geleistet  (vgl 
Böhmer  Reg.  Rud.  No.  826).  Unser  Schreiben,  das  also  etwa  zu 
Anfang  Juni  zu  setzen  ist,  spricht  nur  von  der  Verweigerung  der 
Steuern,  kein  Wort  vom  falschen  Friedrich  und  bestätigt  so,  dass  der 
Aufstand  der  Städte  sich  zuerst  nur  gegen  die  Steuerforderungen 
Rudolfs  richtete  (vgl.  auch  Busson  in  Sitzungsber.  der  Wiener  Akad. 
111,  397  ff.).  —  Der  Landvogt,  an  den  sich  Rudolf  wendet,  war  sicher 
Albrecht  von  Hohenberg.  Es  hat  nach  diesem  Schreiben  und  No.  6 
den  Anschein,  als  ob  wenigstens  in  den  Jahren  1284  und  1285  Graf 
Albrecht  Ober-  und  Niederschwaben  (per  ducatum  Swevie,  per  Swe- 
viam  in  No.  6)  als  Landvogt  verwaltet  habe,  während  er  bis  zum 
Tode  des  früheren  Landvogts  von  Oberschwaben,  Hugo  von  Werden- 
berg (7.  Dez.  1280)  nur  Landvogt  in  Niederschwaben  gewesen  war 
(vgl.  über  die  noch  nicht  ganz  befriedigend  aufgeklärten  Verhältnisse 
der  schwäbischen  Landvogteien  Teusch,  Die  Reichs-Landvogleien  in 
Schwaben  und  Elsass  20  flf.  und  in  dem  etwas  vervollständigten  Neu- 
drucke dieser  Abhandlung  im  Progr.  des  Gymnasiums  an  Aposteln 
zu  Köln  1890  S.  9  ff.). 


9. 

Bischof  (Heinrich)  von  Basel   teilt  König  (Rudolf)  mit,  dass 

Papst  (Honorius  IV.)  den   1.  Dezember  (1286)  als  Frist  für 

die  Ankunft  des  Königs  in  Rom  festgesetzt  habe. 

S.  6  No.  19.  (1286  März-April). 

Magnifico  domino  suo  R(udolfo)  dei    gracia  Romanorum  regi 
Basiliensis  episcopus  sue  parvitatis  obsequium  cum  salute.  Per  vestram 
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fagimua  et  diligenter  exoramns,  nt  ad  commanem  ntilitatem  reipublice 
advertentes  nostrum  qnoqne  graciam  ac  promocionem  vobis  nuncqnamO 
derogatam')  perponderetis')  et  ad  hanc  obsidionem  xl  sagitarios  nobis 
in  saccarsom  destinetis,  ut  ex  hoc  vobis  promptos  promptiores  immo 
pocios  promptissimos  semper  et  in  omnibus  habeatis. 

Die  Erwähnung  der  bevorstehenden  Belagerung  von  Rapoltstein 
(in  No.  11,  hier  in  No.  10  weniger  genau  Rapoltsweiler ,  beide 
übrigens  unmittelbar  beisammen  liegend  im  Elsass  südwestl.  Schlett- 
Stadt)  weist  zweifellos  auf  das  aus  den  Coimarer  Quellen  (SS.  17,  214, 
255  ff.)  bekannte  Eingreifen  König  Kudolfs  in  den  Rapoltsteiner  Erb- 
schaftsstreit im  Jahre  1287),  vgl.  Albrecht  Rappoltstein.  ÜB.  1, 128  ff., 
auch  Mitth.  aus  d.  vatican.  Archive  2,  214  ff.).  Rudolf  ist  am  22.  Mai 
1287  noch  zu  Strassburg  (Böhmer  Reg.  No.  930),  am  19.  Juni  höchst- 
wahrscheinlich schon  zu  Ulm,  wie  aus  einer  ungedruckten  Urkunde 
des  Abtes  von  Kempten  von  diesem  Tage  im  Wiener  Staatsarchiv 
hervorgeht.  In  die  Zwischenzeit  muss  die  dreitägige  Einschliessung 
Rapoltsteins  durch  Rudolf  selber  fallen.  Ein  Mordversuch,  der  gegen 
den  König  geplant  worden  sein  soll,  habe  ihn  bewogen,  schnell  das 
Elsass  zu  verlassen  und  die  Belagerung  den  benachbarten  Städten 
und  seinem  Vogte  Hartmann  von  Baldeck  zu  übergeben.  Demnach 
sind  unsere  beiden  Schreiben  No.  10  und  11  ungefähr  zu  Ende  Mai 
oder  Anfangs  Juni  1287  zu  setzen.  Unklar  bleibt  aber  die  Stelle, 
welche  auf  eine  vorher  fallende  Belagerung  eines  andern  Schlosses 
deutet,  die  infolge  eines  Ausgleichs  mit  den  betreffenden  Herren 
aufgehoben  wurde.  Es  müssten  doch  wohl  Helfer  des  Rapoltsteiners 
gewesen  sein.  Empfänger  dieses  und  Schreiber  des  nächsten  Briefes 
dtlrfte  vielleicht  auch  wie  in  andern  Fällen  Konstanz  gewesen  sein. 


11. 

Eine  Stadt  beglückwünscht  den  König  (Rudolf)  zu  seinen  Er- 
folgen und  verspricht  zur  Belagerung  von  Rapoltstein  Bogen- 
schützen zu  senden. 
S.  1  No.  4.  (1287  Ende  Mai -Anfang  Juni). 

Cives  regi  etc,*)  Sacriflorens  imperii  tranquillitas  subiectis  Om- 
nibus iraperio  spem  sancte  (pacis)-)  parturit  et  quietem.  Literis  itaque 
vestre  serenitatis  repetitis'^),  quibus  omnem  discordiam  inter  imperium 
et  talem'*)  dominum  agitatam ^) . . .  exultare^)  vera  fide'**)  gaudium 
uberius  mentes  nostras  pertulit  affectatas,  eo  quod  successus  imperii 
fortunatos    semper    et    continuo    sinceris    affectibus    amplectamur, 

^J  Cod.  —  *)  Folgt  ein  widersinniges  non.  —  ^)  Korr.  wie  es  scbetat 
aus  proponatis.  —  *)  Folgt  ein  durchstrichenes  N.  —  *)  Wohl  so  zu  er- 
gänzen. —  *)  Btrenuetatis  repetis  Cod.  —  ^)  Folgt  getügtes  d.  —  ^  Folgt 
ein  mir  unleserliches  Wort,  vielleicht  ist  hier  auch  etwas  ausgeJBedlen.  — 
»)  Korr.  in  exulare.  —  ^^  fidem  Cod. 
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13. 

König  R(udolf)  fordert  die  Bürger  von  Konstanz  zur  Lieferung 

von  Getreide  in  sein  Lager  (vor  Herwartstein)  auf. 

S.  3  No.  7.  (1287  Anfang  Oktober). 

R(udolfQs)  dei  gracia  Romanomm  rex  etc.  Dilectis  suis  civibus 
Constanciensibos  graciam  suam.  Yestre  strenaitati^)  volumus  esse 
notinn,  quod  annone  penuria  nostrum  exercitum  incipit^)  strictins 
perturbare.  Quare  vos  diligenter  exortamur,  quatenus  mille  frumenti 
quartalia  nobis  transmittere  curetis,  que  digna  taxacione  vobis  solvere 
faciemus.  Yemm  tarnen  si  quocungue  faciente  casu  volontatem  nostram 
in  boc  non  poteritis  obtinere')  adimplere,  nobis*)  in  brevi  demandetis, 
ut  aliorum^)  amicornm  nostrorum  consilium  et  auxilium  pariter  im- 
ploremus,  cum  verecundum*)  sit  regie  maiestati  propter  victualium 
carenciam  obsidionem  dimittere  sollempniter  attemptatam^. 

Dieses  Schreiben  schliesst  sich  wohl  eng  dem  vorhergehenden 
an  und  bezieht  sich  aof  dieselbe  Belagerung.  Während  in  No.  12 
dem  Mangel  an  Lebensmitteln  vorgebeugt  werden  soll,  ist  er  jetzt 
bereits  eingetreten.  Immerhin  bleibt  aufOeillend,  dass  der  König  sich 
in  diesem  zweiten  Schreiben  an  Konstanz  gar  nicht  auf  sein  früheres 
Ansuchen  beruft. 

14. 

(Otto)  von  Ochsenstein,  Landvogt  im  Elsass,  beauftragt  den 

Scbultheiss  von  Hagenau  Vorbereitungen  für  die  Ankunft  der 

römischen  Königin  (Elisabeth)  zu  treffen. 

S.  4  No.  11.  (1284  Herbst- 1290  Herbst). 

C.  de  Ochsenstain  generalis  advocatus  Alsacie  fideli  suo  sculteto 
in  Hagenowe  salutem  et  bonam  in  omnibus  voluntatem.  Tue  fidelitati 
presentibus  innotescat,  quod  illustris  regina Romanorum . .  .^  proficisci 
disposuit,  ut  ibidem  per  yemem  commoretur.  Quare  tibi  sub  obtentu 
regalis  gracieiniungimus^)etmandamus,  quatenus  ad  iocundum  eius- 
dem  adventum  largam  victualium  copiam  c  militaribus  necnon  totidem 
dominabus  suppetentem  preparare  non  obmittas  ita,  quod  ^®)  ministerimn 
suum  nullius  labe  percipi  possit  accusare^^),  sciens  si  quidquam  fuerit 
erratum  vel  neglectum,  te  regis  et  nostri  rancorem  gravissimam 
incursurum,  sed  si  laute  ^')  sicut  expedit  fuerit  procuratum,  grates 
promerebis  pro  serenissimo  domino  nostro  rege  Romanomm  tibi 
largiter*^)  inpendendas. 

0  celsitudini  Cod.  —  ^  Folgt  gestrichen  subtici  sb.  —  »)  Cod.  — 
♦)  n  korr.  aus  v.  —  *)  alorum  Cod.  —  ')  Zuerst  ein  unterpunktiertes  t, 
dann  ferecundum  geschrieben.  —  ')  attemptam  Cod.  —  ^  Im  Cod.  dna; 
Yersohreibung  für  dna  as  domina,  oder  für  einen  Ortsnamen?  —  ^  m- 
iugimus  Cod.  —  i»)  itaque  Cod.  —  ")  So  die  Stelle  im  Cod.  —  ")  laste 
mit  unterpunktiertem  n.  —  i>)  Folgt  gestrichen  inpendas. 
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nebriam  taliter  poniendo,  qnod  malefici  similiter  committere  expa- 
Tescimt 

Dies  Formular  eines  Schütz-  and  Geleitsbriefes  onterscheidet 
sich  von  den  gewöhnlichen  Schntzorkunden  dieser  Zeit  dadurch,  dass 
es  ausdrücklich  zur  Vorweisung  von  Seite  des  Empfängers  bestimmt 
und  stilisirt  ist,  und  ebenso  ausdrücklich  gegen  Räuber  und  Wege- 
lagerer richtet. 


17. 

König  (Rudolf)  fordert  Ungenannte  auf,  von  einem  verderb- 
lichen Streite  abzulassen,  bis  er  selbst  zur  Schlichtung  des- 
selben kommen  werde. 
S.  19  No.  72.  (1273  Oktober- 1291  Juli  15). 

Rex  eto.  viris  discretis  talibus  salutem  et  graciam  suam.  Ad  aures 
nostre  celsitudinis  pervenit  validus  clamor  pauperum  de  perniciosa 
discordia,  que  inter  tales  et  tales  existit  tantoque  agitur*)  tumultu^) 
cordium,  quod  uterque  vires  et  suffi*agium,  quos  videlicet  habere 
poterit,  in  communitatem')  disponere  decrevit,  ex  quorum  collisione*) 
si  convertuntur  discrimina^)  hominum  attinencium,  in  proprio  timemus 
imminere.  Quare  res^)  vestras  per  literas  nostras  duximus  exorandas, 
quod  a  tali  conflictu  vos  subtrahere  studeatis  vestrosque  conterraneos 
tarn  consilüs  quam  sub  obtestacione  regie  maiestatis  curetis  removeri')^ 
donec  nostram  presenciam  possimus  predicte  controversie  salubriter 
exhibere,  et  vos  in  huiusmodi  negocio  prosequendo  adeo  sitis  Studiosi, 
quod  vestram  diligenciam  expertam  evidencins  possimus  indiciis 
commendare. 


18. 

Die  Stadt  Eonstanz  bittet  den  König  (Rudolf)  um  Hilfe  gegen 

Burgmannen,  welche  einen  Konstanzer  Bürger  beraubt  haben. 

S.  3  No.  6.  (1273  Oktober- 1291  Juli). 

Hlustrissimo  suo  domino  regi  etc.  cives  Constancienses  servicium 
indefessum.  Yestre  serenitati^)  conquerendo  cogimur  exponere  per 
presentes,  quod  quidam  nostrorum  civium  de  Gallia^)  remeans  a  qui- 
busdam  castellanis  in  itinere^^)  rebus  suis  exstitit  temere  spoliatos. 
Cum  in  hac  igitur  et  in  quibuslibet  apprehensionibus  illicitis  maiesta- 
tem  regiam  implorare  debemus^^)  et  ipsius  consilium  et  auxilium 

^)  auguria  und  übergeschrieben  agitura  im  Cod.  —  *)  tumultum  Cod. 

—  ')  Cod.,  darauf  folgt  noch  eimnal  uterque.  —  *)  korr.  aus  collidione. 

—  •)  discrimine  Cod.  —  ^  Cod.,  jedenfalls  verderbt.  -—  ^  remorari  Cod. 

—  8)  Btrenuitati  Cod.  —  »)  Gallie  Cod.  —  ")  intinere  Cod.  —  ")  Cod. 
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20. 

Der  Edle  Ber.  von  Balage  ersucht  die  Bürger  von  Donauwörth, 
den  Schaden,   welchen  sie  Reichsleuten   angethan   haben,  zu 

ersetzen. 
S.  18  No.  67.  (1273  Oktober- 1291  Juli). 

Honorabilibus  viris  etc.  civibus  de  Werd  Ber.  nobilis  de  Balage 
salatem  et  ad  eorum  beneplacita  voluntatcm.  Qnestionem  satis 
absonam  licet  invitos  ad  vestram  noticiam  cogor  deportare  de  quibus- 
dam^)  vestris  concivibas,  qui  cum  terram  dominorum  de  Rot  vellent 
depopulari,  quosdam  homines  regis  in  advocacie  mee  districtu  re^- 
dentes  rapinis  et  incendiis  in  quadraginta  marcis  dampulticaverunt. 
Qnare  vestram  prudenciam  deprecor  quantum  possum,  quod  hec 
dampna  pauperibus  illis  velitis  resarcire,  sicut  ius  et  racio  perswa- 
debit,  ut  vestram  in  hoc  industriam  serenissimo  regi  domino  nostro') 
debeam  commendare.  Grave  quidem  et  super  modum  honerosum 
mihi  cordi')  sedet,  si  inter  vos  et  dominum  regem  ab'cnius  debet 
zizania  discordie  suscitari. 

Unter  Werde  ist  doch  jedenfalls  Donauwörth  zu  verstehen.  Den 
Ber«  nobilis  de  Balage  weiss  ich  nicht  zu  identificiren;  unter  den  do- 
mini  de  Rot  ist  aber  sicher  die  Familie  der  Rothe  gemeint,  deren 
Stammsitz  Oberroth  bei  Babenhausen  südwestl.  Donauwörth  gewesen 
ist  (vgl.  Stalin,  Wirtemberg.  Geschichte  3,  67  Anm.  3).  Soviel  geht 
jedenfalls  aus  dem  Stücke  hervor,  dass  in  der  Gegend  von  Donau- 
wörth  —  dieses  selbst  gehörte  zu  dem  durch  Konradin  an  Ludwig 
von  Baiem  gekommenen  Erbe  —  ein  vom  Reiche  bestellter  Vogt 
waltete,  sei  es  nun  als  Untervogt  des  Landvogts  für  Niederschwaben, 
oder  aber  als  selbständiger  Vogt  über  das  hier  befindliche  Reichsgut. 

21. 

Die  Stadt  Eonstanz  dankt  dem  König  (Rudolf)  für  die  Ver- 
mittlung eines  Ausgleichs  mit  Albert  von  Montfort  und  bittet, 
diesen  zur  Sicherstellung  seiner  Schuld  an  die  Stadt  zu  ver- 
anlassen. 
S.  19  No.  71.  (1273  Oktober-1291  Juli). 

Excellentissimo  P.  domino  suo  regi  Romanorum  et  semper 
augusto*)  magisteret  communitas  civitatis  Constanciensis^)  ad  onmia 
sua  beneplacita  servicium  indefessum.  Vestre  magnificencie  graci- 
arum  uberrimas  referimus  acciones,  quod  discordiam^)  inter  nos  et 

^)  Vor  qnibnsdam  ist  v  getilgt;  nachher  folgt  durchstrichen  homines 
rdgis  in  advocacie  mee  districtu.  —  ')  serenissimum  regem  dominum  no- 
stmm  Cod.  —  ^  Folgt  durchstrichen  sedeb.  —  *)  rex  et  senper  angoatoa 
Cod.  — ;  B)  minister  et  communi  civitati  CoBfitantiensi  Cod.  —  ^)  discoidin 
Cod. 
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mabitur  andacia  ex  dissimolacione  hniusmodi  et  bonomm  sabiectomm 
vobis  procnrabitur  qnietudo^). 

Vgl.  das  folgende  Schreiben  No.  23. 


23. 

König  (Rudolf)  befiehlt  seinem  Vogt  (Hartmann)  von  Baldeck 
vor  ihm  zu  erscheinen  und  wegen  der  an  einem  Offenburger 
Bürger    begangenen   Gewaltthat    und   anderer    Schäden   des 

Landes  Weisung  zu  empfangen. 
S.  4  No.  10.  (Ca.  1281—1291  Juli  15). 

L.  dei  gracia  etc.  fideli  suo  advocato  de  Baldegg  graciam  snam. 
Serenitati  nostre^)  conquerendo  toa  fidelitas  intimavit,  qnod  quidam 
civiom  in  Offenbarg  a  quodam  temerario  nimis  letaliter  esset  volne- 
ratus,  super  quo  facto  iudicando  nostrum  tibi  auxiliom  postulasti 
impertiri,  ne  venie  facultas  audaciam  gigneret  delinquendL  Sciat 
igitur  tua  devocio,  quod  täli  die  loco  nostram  exhibebimus')  presen- 
ciam  corporalem.  Ulic  ergo  in  nostro  compareas  aspectu,  quid  super 
hoc  facinore  et  super  aliis  terre  discriminibus  facere*)  debeas  etregalis 
excellencie  sive  celsitudinis  oraculum  accepturus.  Volamus  enim  terre 
nostre  pauperes  tranquillitatis  gaudio  reformari. 

Die  Sigle  L.  für  den  Königsnamen  ist  natürlich  willkürliche 
Änderung.  Hartmann  von  Baldeck  erscheint  seit  1275  als  Burggraf 
von  Rheinfelden,  Vogt  von  Basel  und  „procurator"  König  Rudolfs  in 
den  obem  Landen  in  Sachen  des  Keiches  und  des  königlichen  Hauses 
(vgl.  Kopp,  Reichsgesch.  2a,  413).  Da  es  sich  hier  aber  um  eine 
Angelegenheit  der  Stadt  Offenburg  in  der  Ortenau  handelt,  muss  dem- 
nach Hartmann  auch  hier  Befugnisse  als  Reichsvogt  auszuüben  gehabt 
haben.  Ob  dies  nur  zeitweilig  der  Fall  war  und  für  welche  Zeit, 
dies  festzustellen  fehlen  mir  weitere  Anhaltspunkte.  Daher  lässt  sich 
auch  aus  der  Erklärung  des  Königs,  dass  er  demnächst  in  diese 
Gegenden  kommen  werde,  nichts  für  die  zeitliche  Bestimmung  ent- 
nehmen; Rudolf  konnte  hierunter  ja  auch  einen  Aufenthalt  in  Strass- 
bürg  oder  Hagenau  verstehen.  Ausgeschlossen  ist  natürlich  die  Zeit 
von  September  1276  bis  August  1281  und  insofern  dürfen  wir  wohl, 
da  die  meisten  übrigen  Briefe  der  Handschrift  in  die  spätere  Zeit 
Rudolfs  fallen,  auch  hier  c.  1281  als  terminus  a  quo  ansetzen.  Das 
vorhergehende  Schreiben  der  Offenburger  an  den  König  (No.  22),  das 
doch  sicherlich  die  gleiche  Sache  betrifft,  wird  wohl  vorliegendem 
vorausgegangen  sein;  vielleicht  hat  es  Hartmann  von  Baldegg  selbst 
dem  König  zugleich  mit  seinem  Bericht  übermittelt. 


^)  So  der  CJod.  —  *)  sinceritati  vestre  Cod.  —  »)  exhibimus  Cod,  — 
*)  Folgt  gestrichen  deba. 
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yestram  dominacionem  deprecor  et  exhortor,  qnod  efficaciter  inter 
terminum  nobiscam  disponatis,  qnaliter  predicto  Lütfrido  sanm  debi- 
tom  in  tennino  persolvator,  at  posthac  stadeam  fidem  meam  attencius 
obligare.  Plnribns  enim  paccionibus  inyolntas^)  dampnam  immensam^ 
snstinebo,  si  extra  domum  meam  3)  in  obstagiam  me  vocari  contigit. 

Graf  Hugo  I.  von  Werdenberg-Heiligenberg,  Landvogt  in  Ober- 
schwaben, ist  am  7.  Dez.  1280  gestorben  (Krüger  in  Mitth.  z.  vaterL 
Gesch.  V.  St.  Gallen  22,  138);  er  dürfte  kaum  der  Adressat  dieses 
Schreibens  sein,  da  die  genauer  bestimmbaren  Briefe  der  Handschrift 
doch  alle  nach  1280  fallen.  Daher  ist  hier  wohl  sein  Sohn  fiiigo  H 
gemeint,  der  zwischen  1305  und  1309  gestorben  ist  (Krüger  I4Sf.) 
Der  verderbte  Name  des  Konstanzers  ist  offenbar  in  Bettminger  zi 
verbessern. 

27. 

Anselm  von  Rapoltstein  ersucht  jemanden,  für  ihn  ein  Streit 

ross  zu  kaufen. 
S.  18  No.  69.  (1277—1311). 

A(nselmus)  nobilis  de  Rapoltstain  dilecto  suo  creditori  saluten 
etc.  Tue  dileccioni  clareat  per  presentes,  quod  caballum  belloruni 
habilem  insultibus  non  habeo  nee  venialem  invenio  sicut  vellem.  Quare 
tuam  discretionem  flagito,  quod  omni  diligencia  velis  mihi  perscmtari 
talem  equum,  videlicet  corpore^)  validum,  cursu  velocem,  laboribos 
oportunum.  £t  si  quem  talem  ^)  inveneris,  ipsum  studeas  licitari 
Taxacionem  mihi  protinus  quoque  demandes,  ut  ab  aliis  meis^)  credi- 
toribus  mutuor  pecuniam  et  eam  tibi  dirigam,  qua  caballum^  Taleas 
solvere  licitatum. 

Anselm  II.  von  Rapoltstein  erscheint  von  1277—1311  (vgl  Albrecht 
Rappoltstein.  ÜB.  1,  706),  dadurch  ist  die  Zeit  des  Schreibens  begrenzt 

28. 

Der  Meister  der  Stadt  Strassburg  klagt  dem  Grafen  (Egen) 

von  Freiburg  über  eine  an  einem  Strassburger  Bürger  verübte 

Gewaltthat  und  verlangt  Genugthuung. 

S.  18  No.  66  (1271—1316). 

Strenuo  viro  ac  nobili  comiti  de  Friburgo  magister  civitatif 
Argentinensis  salutem  et  ad  omnia  beneplacita  se  paratos.  Yestrc 
dominacioni  notificare^)  compellimur^)conquerendo,  quod  quidam  de 

0  Korr.  aus  involutis  —  »)  Folgt  getilgt  st.  —  «)  Folgt  i  obstat 
dnrchstrichen.  —  ^)  Vielleicht  so  zu  emendieren  statt  des  capri  ore  dei 
öod.  —  »)  Folgt  getUgt  equum.  —  •)  Folgt  durchstrichen  creditores,  dai 
in  creditoribus  zu  bessern  versucht  wurde.  —  ^  Korr.  aus  cabeUum.  — 
")  Folgt  gestrichen  con.  —  *)  Korr.  aus  compelleimur. 
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beschworenen  allgemeinen  Landfrieden:  Ende  September  and  Oktober 
1281  Hess  König  Rudolf  durch  ganz  Schwaben  und  Elsass  überall  den 
Landfrieden  beschwören  (Ellenhard  SS.  17,  125).  Eben  damals  zog 
übrigens  der  König  gegen  den  Grafen  Egen  und  belagerte  ihn  in 
Freibarg;  am  23.  Oktober  erfolgte  die  Sühne  (ßöhmer  Reg.  Bad. 
No.  631). 

30. 

Herzog  Leopold  von  Österreich  präsentiert  dem  Bischof  von 

Konstanz  einen  Priester  für  eine  Kirche. 

S.  9  No.  26.  (1308  Mai  1  - 1326  Febr.  28). 

Reverendo  in  Christo  patri  ac  domino  episcopo  ConstanciensL 
Lupoldas  dei  gracia  dux  Austrie  et  Stirie  etc,  obseqniosam  compla- 
cendi  in  omnibos  voluntatem.  Ecclesia  fali  nobis  ex  morte^)  talis 
clerici  quondam  rectoris  eiusdem  ecclesie  vacante,  cuins  ius  patrona* 
tus  nobis  dinoscitur  pertinere,  honestum  virum  talem  sacerdotem  vobis 
litteris  prasentibus  presentamus  rogantes  snmmo  stadio  et  affecto, 
quatenns  ipsom  cura  animaram  eiasdem  ecclesie  investire  dignemini 
et  in  ipsios  possessionem  auctoritate  ordinaria  (inducere)  ^)  corporalem'), 
qaatenus  prefatum  talem  dei  et  nostrarum  precum  intuitu  de  dicU 
ecclesia  invcstiatis  com  sollempnitatibus  debitis  et  consuetis.  Datom  ete. 

Herzog  Leopold  übernahm  nach  der  Ermordung  seines  Vaters 
König  Albrecht«  im  Jahre  1308  die  Verwaltung  der  oberen  Lande, 
nach  welchem  Zeitpunkt  doch  vorliegendes  Formular  gehören  wird, 
und  starb  am  28.  Febr.  1326. 


31. 

Meister  und  Rat  der  Stadt  Freiburg  (im  Breisgau)  ersuchen 
den  Magister  C.  dahin  zu  wirken,  dass  das  Konstanzer  Offizialat 
keine  Klage  des  Freiburger  Bürgers  Arnold  Slunt,  der  wegen 
Diebstahls  bis  jenseits  des  Bodensees  verwiesen  worden  sich 
aber  trotzdem  in  Konstanz  aufhält,  gegen  Freiburger  Bürger 
S.  14  No.  53.  annehme. 

Prudentis  eloquencie  oratori  magistro  C.  magister  et  consales 
oppidi*)  Friburgensis  affcctum  mutuo  complacendi  sincerum.  Volentes 
in  evigentibus  nostre  plebis  causarum  strepitibus  sapiencie  vestre 
patrocinio  dirigi  et  defendi  casum  vobis  relacione  veritatis*)  scribi- 
mus  subvocatum.  Amoldus  dictus  Slunt  noster  pridem  concivis,  dam 
fuisset*)  anno  iam  tercio')  preterlapso  super  furti  reatu  crucis  pati- 

^)  Darüber  geschrieben  vel  resignacione.  —  ')  Lücke,  jedenftdls  so 
zu  ergänzen.  —  ^)  coporalem  Cod.  —  *)  minister  consales  et  oppidi 
Cod.  —  *)  veritati  Cod.  —  ß)  fuisse  Cod.  —  ^  Folgt  durchstrichen  preter  et. 
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bewegt  sich  vielmehr  in  Wendangen,  welche  in  Privaturknnden  gang 
und  gäbe  sind.  Das  vorgesetzte  Carulus  dei  gracia  Rom.  rex  ist 
daher  sicherlich  willkürliche  Änderung  oder  Zathat  des  Sammlers 
oder  Abschreibers  und  beweist  nur,  dass  das  Stück  in  dieser  Foim 
erst  nach  der  Königswahl  Karls  lY.,  also  nach  1346  entstanden  seiB 
kann. 

33. 

König  (Rudolf)  schreibt  den  Grossen,  dass  der  nach  Nürn- 
berg berufene  Reichstag  verschoben  werden  müsse,  und  ent- 
bietet sie  dafür  zu  einer  Heerfahrt. 
S.  5  No.  14.  (1284  März). 

jET.  dei  gracia  etc.  universis  baronibus  per  Alemaniam  constitutis^) 
salutem  et  suam  graciam.  Non  est  novum  et^)  incongruum  alicoi 
reputandum^},  si  pro  qualitate  temporis . . .  ^)  quam  regalis  celsitudo 
statuit  cogimur  immutare.  Sciat  igitur  vestra  discrecio,  quod  bellis 
ingruentibus  in  Austria  non  speratis  curiam  decretam  in  Nürenberch 
in  amplius  suspendere^)  nos  oportet,  donec  per  dei  graciam  nostris 
laboribus  et  expensis  pacem  disturbatam  reparavimus.  Quare  vestram 
discrecionem,  quibus  presens  scriptum  fuerit  exhibitum,  summo  opere 
commonemus,  quatenus  expensas  et  labores,  quos  ob  honorem  regie 
magniiicencie  in  prefatam  curiam  inpendere  volebatis,  nobiscum  &- 
ciatis  in  hostibus  imperii  debellandis  usque  .  .^)  nostre  vos')  conspeo- 
tui  presentantes,  qui  ab  imperiali  culmine  promocionem  aliquam  veli- 
tis  expectare. 

Die  Deutung  und  Einreihung  dieses  Schreibens  wird  ermöglicht 
durch  den  Brief  König  Rudolfs  an  die  Stadt  Lübeck  vom  8.  März  1284, 
Cod.  dipl.  Lubec.  I  1,  415.  Hier  teilt  der  König  an  Lübeck  mit,  dass 
er  den  nach  Nürnberg  berufenen  Reichstag  widerrufen  und  statt 
dessen  die  Zusammenziehung  eines  Reichsheeres  auf  24.  Juni  ange- 
ordnet habe,  was  er  für  die  Wahrung  des  Landfriedens  viel  zweck- 
dienlicher erachte.  Es  handelte  sich  da  um  ein  Eingreifen  in  die 
weitreichenden  Verwickelungen,  die  im  Nordosten  Deutschlands  droh- 
ten. Lübeck  war  schon  seit  mehreren  Jahren  mit  den  Markgrafen 
von  Brandenburg  in  Zwist  wegen  finanzieller  Forderungen,  welche 
dieselben  aus  ihrer  Pflegschaft  des  Reichsgutes  in  diesen  Gegenden 
ableiteten.  Lübeck  war  ein  Haupt  des  grossen  Rostocker  Bundes 
von  Herren  und  Städten  vom  13.  Juni  1283,  der  sich  zwar  in  erster 
Linie  gegen  Norwegen  kehrte  (vgl.  Hansisches  ÜB.  1,  344  No.  966), 
der  aber  auch  gegen  die  Brandenburger  gerichtet  war.  Diesen  hatte 
sich  aber  andrerseits  wieder  Herzog  Albrecht  von  Sachsen  verpflichtet 
(vgl.  Schreiben  Rudolfs  vom  7.  Juni  1284,  Cod.  dipl.  Lubec.  I  1,  420). 


^)  constitutus  Cod.  —  *)  Folgt  gestrichen  ing  —  ^)  repentandnm  Cod. 
-^  ^)  Hier  muss  jedenfalls  etwas  ausgefallen  sein.  —  ^)  splendere  Ck>d.  — 
^  Im  Cod.  keine  Lücke,  doch  ist  hier  die  Bezeichnung  des  Termins  einzo- 
fügen.  —  ')  nos  Cod. 
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geschriebenen  Form  getauft  habe.    Datum  anno  domini  etc.  Noyerint 
nniversi  quos  —  sigillo  communitas. 

24.  Yidimus.  Officialis  curie  Constanciensis  vidimiert  eineü^ 
künde  von  Jo.  episcopus  servus  etc.  Noverint  universi  et  singuli  ^ 
fecimus  communiri. 

25.  Pro  sepultura.  Jo.  penitenciarius  reverendi  in  Christo  taüs 
giebt  tali  den  Auftrag,  den  Körper  des  jüngst  getödteten  H.  kirchUch 
zu  beerdigen  und  etwa  von  demselben  Beschädigte  oder  Gläubiger 
aus  seinem  Nachlasse  zu  beMedigen.  Datum  anno  etc.  Devodoni 
tue  committimus  —  ante  omnia  satisfaciant. 

26  =  oben  No.  30. 

27.  Pro  dncatn.  H.  comes  talis  nimmt  den  C.  dictum  Münser  ci- 
vem  in  Esselingen,  der  Eaufinannschaft  halber  in  fremde  Länder 
reisen  will,  in  Schutz  und  Geleite.  Datum  etc.  Noverint  aniveni 
presencium  —  fuerimus  rcquisiti. 

28.  Quomodo  ab[bates]  scribunt.  Eine  Reihe  von  Titeln  und 
Grussformeln  für  Schreiben  von  Äbten. 

29.  Quomodo  [derlei]  scribunt.  Eine  Reihe  von  Grussformeb 
fttr  Schreiben  Geistlicher. 

30.')  [Ad]  amicos.  Eine  Reihe  von  Grussformeln  für  Schreiben 
an  Freunde. 

31.  [Ad]  superiorem  [pro  b]eneficio.  Ein  Ritter  bittet  einen  Bi- 
schof um  eine  geistliche  Pfründe  für  seinen  Sohn.  Cum  non  meis 
meritis  —  vehimencius  excitentur. 

32.  [Quo]modo  superior  [con]cedit  beneficium.  Gerhardus  (Bischof 
Ton  Konstanz,  1307 — 1318)  verleiht  dem  Sohne  des  Ritters  eine  geist- 
liche Pfründe.   Quoniam  longis  temporibus  —  liberaliter  assignamus. 

33.  Yenerabili  episcopo  tali  in  curia  Romana  existenti  talis.  Er 
ersucht  den  Bischof,  für  den  C.  clericus  die  Verleihung  einer  PfrUnde 
bei  der  Curie  zu  erwirken.    Vestre  paternitati  —  obnixius  teneamur. 

34.  Honorabilibus  ac  sapientibus  viris  iudicibus  curie  Constan- 
ciensis talis.  Er  empfiehlt  den  Richtern  die  Sache  eines  H.,  der 
durch  die  Bosheit  eines  Feindes  vor  ihr  Gericht  geladen  ist  licet 
vestre  dominacioni  —  prevaleat  in  eodem. 

35.  Amico  privato  talis.  Er  ersucht  den  Freund  um  Nachricht 
de  statu  Romane  curie  und  ob  er  mit  Aussicht  auf  Erfolg  dahin  pro 
beneficio  impetrando  gehen  könne.  Dileccionem  tuam  —  pro  bene- 
ficio  impetrando. 

36.')  Ad  episcopum  qui  lesus.  Yenerabili  in  Christo  patri  ac 
domino  Pe.  episcopo.  Ein  Kleriker,  der  im  Auftrag  des  Bischöfe 
reiste  und  von  einem  Ritter  überfallen  und  schwer  verwundet  wurde, 
bittet,  den  Ritter  gebührend  zu  bestrafen.  Potestas  iudiciaria  —  tc- 
meritas  reprimi. 

37.  Formata  est  scriptum  autenticum  a  persona  eclesiastica  in 
dignitate  posita  alicui  persone  tradita  ad  calumniam  excludendam, 
que  potest  alicui  contra  iusticiam  irrogari').  Darauf  folgt  unser  No.  24. 

»)  S.  10.  —  »)  S.  11.  —  »)  irrigata  Cod. 
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deren  Aussagen  unter  Siegel  einzusenden.    Datum  Constancie  tali 
die  etc.    In  causa  mota  —  ea  nihilominus  exequatis. 

48.  Litera  quando  remittnntur  dicta  testium.  Honorabili  domino 
officiali  curia  Gonstanciensis  Jo.  puerorum  doctor  in  tali  loco  iu- 
dex seu  ezaminator  testium  et  principalium  personarum  a  vobis  de- 
putatus.  £r  berichtet  über  die  Vernehmung  der  Zeugen  und  über- 
sendet deren  Aussagen.  Noverit  yestra  reverencia  —  terminum  pre- 
fiximus. 

49.  littera  pro  clerico  incurando.  Sapienti  viro  domino  Wem- 
hero  viceplebano  in  Lindow  C.  talis.  Er  ersucht,  einen  vioeplebanus 
als  Vikar  zu  bestellen.    Cum  vir  discretus  —  habere  yelitis. 

50.  Petrus  bittet  einen  Freund,  ihm  novum  grecismum  . .  a  ma- 
gistro  quondam  G.  editum  zu  verschafifen.  Hier  sowie  für  das  nächste 
Schreiben  eine  Auswahl  von  Adressenformeln  yorangestellt.  Lecturi 
novum  grecismum  —  constringis  affectum. 

51.0  Der  Freund  schreibt,  er  wisse  nur  einen  einzigen  grecis- 
mus,  der  pro  marca  argenti  zu  kaufen  ist.  Noverit  tua  sinceritas  — 
transmitti  procurabo. 

52.  Regeln  für  dictamen  prosaycum. 

53  =  oben  No.  31. 

53a.  ^)  Jemand  schickt  an  seinen  Freund  30  solidos  zur  Bezahlung 
der  Kopie  eines  Buches.  Pure  societatis  —  subid  contingat.  —  Da^ 
auf  folgen  wieder  Adressenformeln  an  Geistliche  und:  Freunde. 

54.2)  M.  Scolaris  artibus  invigilans  Parysius  bittet  seinen  Vater 
um  Zusendung  von  zwei  Mark.    Non  est  pater — procul  dubio  gloriari. 

55.  Givis  Argentinensis  filio  suo  studere  debenti;  will  ihm 
kein  Geld  schicken,  bevor  er  sich  nicht  bessert.  Litere  a  te  —  valeas 
reformare. 

56.  Diligendo  patri  suo  G.  G.  gracia  studii  Parysius  existens: 
Bitte  um  Zusendung  von  10  Mark.  Sicut  patri  filius  —  floreat  et 
exultet. 

57.  Reverendis  parentibus  suis  G.  Scolaris  studens  Bononie;  bittet, 
da  sein  magister  gestorben,  um  Bestellung  eines  andern  socius;  sonst 
werde  er  in  die  Heimat  zurückkehren.  Vestre  dileccioni  —  non 
obmittam. 

58.  Dilecto  fratri  suo  G.  clerico  studio  Parysius  existenti  ego 
miles  Argentinensis  et  fratres  sui;  sie  melden  ihm  den  Tod  ihres 
Bruders  Nikolaus  und  fordern  ihn  zur  Heimkehr  auf.  Si  que  deus 
dedit  —  salubriter  disponamus. 

59.')  G.  Scolaris  artibus  Parysius  insudans  schreibt  seinem  Freunde 
moram  Aurelianis  facienti,  er  möge  nach  Paris  studieren  konmien. 
Gonsulit  et  inducit  —  perpetuo  profuturam. 

60.  Ber.  civis  Gonstanciensis  schickt  einem  befreundeten  Bür- 
ger von  Mainz  5  karratAs  Wein,  welche  dieser  baldigst ,  verkaufen 
und  dafftr  Salz  und  Hfiringe  einkaufen  soll,  damit  er  letzteres  bereits 
um  Mittfiasten  in  Händen  haben  könne.  Amici  digne  —  obsequüs 
inherebo. 


1)  8.  U.  -  »)  S.  15.  -  »)  S.  16. 
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61.  Civis  Werdensis  schreibt  einem  civis  Augastensis  über 
die  beabsichtigte  Verheiratung  seines  Sohnes  mit  des  letztem  Tochter 
and  bittet  ihn  zur  Besprechung  der  Sache  nach  Mainz  (!)  zu  kom- 
men«   Diversa  quidem  relacio  —  poteritis  intimetis. 

G2.  CiYis  Coloniensis  civi  tali  salutem.  Bedauert  und  entschul- 
digt sich,  dass  er  des  letztem  Wunsch  nach  einer  Heirat  ihrer  Kin- 
der nicht  erfüllen  könne,  da  er  seine  Tochter  bereits  vermählt  habe. 
Yestrarum  series  literarum  —  mihi  demonstratls. 

63  =  oben  No.    3. 

64=     „       ,    19. 

65=      ,       ,5. 

66=      „       ,28. 

67  =      „       «20. 

68. 0  Gedrackt  Böhmer-Ficker,  Acta  sei  709  No.  1009.  Lesearten 
nach  dem  Texte  des  Codex:  Z.  1  viris  etc.  magistro  et  communi. 
—  2  iitiimnTn  nostrum  (!).  —  3  affectatum  (!).  —  4  vires  eorum  ever- 
simns. 

69  ==  oben  No.  27. 

70=      „       „26. 

71=      ,       „    21. 

72  «      «       «17. 


«)  a  18. 


Johaim  Georg  Jacobis  Briefe  an  Pfeffel. 

Mitgeteilt  von 

Theodor  SchoeU. 


„Die  Universitätsbibliothek  zu  Freiburg  i.  B.  bewahrt  noch 
38  Briefe  Pfeffels  an  Jacobi,  die  vom  25.  November  1787  bis 
zum  11.  April  1809  reichen,  von  denen  A.  Stöber  sechs  ver- 
öffentlicht hat,  darunter  den  ersten  und  letzten  (Epistel  an 
die  Nachwelt  S.  90 — 105),  während  die  Briefe  Jacobi's  an 
Pfeffel  verschwunden  sind."  (Pfannenschmid,  Pfeffels  Frem- 
denbuch S.  300.) 

Diese  verschwunden  geglaubten  Briefe  Jacobi's  sind  nun 
zum  Teil  (87  an  der  Zahl)  vorhanden,  und  der  folgende  Auf- 
satz hat  zum  Zwecke,  ihre  wesentlichen  Stellen  mitzuteilen. 
Aufbewahrt  wurden  sie  in  der  Familie  des  Strassburger  Pfar- 
rers Rieder  (f  1852),  der  1798  Pfeffels  Schreiber  gewesen 
war.  Sie  gehen  vom  17.  Januar  1799  bis  zum  14.  Juni  1808. 
Da  nun  Jacobi  1784  zum  Professor  der  schönen  Wissenschaften 
in  Freiburg  ernannt  wurde  und  schon  folgendes  Jahr  (20.  Sep- 
tember) durch  Schlossers  Vermittlung  ^)  den  Golmarer  Sänger 
besuchte^,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Briefwechsel  gleich 
begann  (jedenfalls  seit  1787),  und  dass  die  erste  Uälfte  von 
Jacobi's  Briefen  verloren  ist. 

Die  wichtigere  Hälfte  jedoch  ist  es  jedenfalls,  die  erhalten 
ist.  Denn  erst  mit  dem  Tode  Sarasins  (1802)  nahm  Jacobi 
im  Kreis  von  Pfeffels  Freunden  die  bevorzugte  Stellung  ein, 
welche   den   Umstand  erklärt,    dass   Ehrenf.   Stöber   seine 

^)  Der  1784  Jacobi's  auserlesene  Lieder  gesammelt  und  herausgegeben. 
—  *)  Seine  Schwägerin,  die  Gemahlin  des  Philosophen,  war  schon  1780, 
vier  Jahre  vor  ihrem  Tode,  zu  Besuche  bei  Pfeffel,  den  sie  wohl  durch 
ihre  Freundin  Joh.  Fahimer,  Schlossers  zweite  Gattin,  kennen  gelernt. 
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sehr.  In  welchem  Orade  deine  Zufriedenheit  mit  der  Topographie 
Yon  Freybarg  ihren  Verfasser  glücklich  gemacht  hat,  würdest  du  dir 
vorstellen  können,  wenn  da  nicht  allzu  bescheiden  wärest  Dem 
Lebenstanze  gab  ich  nicht  bloss  wegen  meines  Verhältnisses  mit 
dem  Abb6  Zwerger  eine  Stelle  im  Taschenbuch,  sondern  weil  mir 
einige  Ansichten  darin  neu  schienen.  Ueberdem  wurde  das  Stück, 
als  ich  es  in  meinem  praktischen  Gollegio  vor  ungefähr  200  Zuhörern, 
worunter  sich  Doctoren,  OfSciere,  Geistliche  und  sogar  Damen  befan- 
den, zur  Faschingszeit  las,  mit  so  allgemeinem  Beyfall  aufgenommen, 
dass  ich  es,  als  eine  Fastnachts-Eurzweil,  der  Bekanntmachung  nicht 
unwürdig  achtete. 

Dein  Brief  an  den  jungen  Brucker  ist  besorgt.  Ich  habe  dem- 
selben hier  eine  Hofmeister-Stelle  verschafft,  die  zwar  manches  lästige 
hat,  aber  vor  allen  Nahrungssorgen  ihn  sichert.  Unser  Prediger 
speiste  am  Dreikönigsfeste  bey  mir  zu  Nacht,  da  wünschten  wir  recht 
sehnlich  dich  und  seinen  Bruder  zu  uns. 

Von  Barts  Almanach  hörte  ich  nichts;  werde  aber,  sobald  eis 
Anlass  sich  darbietet  —  denn  ich  habe  in  Wien  keinen  eigentlichen 
Gorrespondenten  —  mich  nach  dem  Todten  Amor<)  erkundigen, 
der  mir  in  meinem  Taschenbuche  höchst  willkommen  wäre. 

Schlosser  ist  mir  in  Frankfurt  entfernter  als  in  Eutin');  denn  ich 
erhielt,  seit  der  Nachricht  von  seiner  dortigen  Ankunft,  nicht  eine 
Zeile  von  ihm.  Er  klagte  damals,  dass  er  aus  dem  unaufhörlichen 
Wirbel  von  Zerstreuungen  sich  nicht  heraushelfen  könne. 

Auf  dem  Postwagen  bin  ich  nicht  portofrey;  solltest  du  aber  nicht 
bald  eine  andere  Gelegenheit  finden,  so  schicke  mir  nur  mit  dem- 
selben dein  Büchlein^).  Ist  der  Gartensänger,  wie  die  Zeitungen  es 
melden,  wirklich  in  Paris  angekommen  und  hat  er  seine  Antigene 
bey  sich? 

Lebe  wohl,  liebster  Bruder!  Ich  schrieb  dieses  grösstentheils 
unter  dem  Gelärm  meines  Kleinen^)  und  seiner  Cameraden,  indess 

^)  Poet.  Versuche,  Bd.  VII,  S.  43.  Jacobi  sollte  sich  erkundigen, 
ob  die  so  betitelte  freie  Übersetzung  in  Wien  abgedruckt  worden.  ~ 
<)  Schlosser  war  von  1787  bis  94  in  Karlsruhe  beschäftigt,  ging  dann 
nach  Anspäch  und  von  da  (1796)  nach  Eutin.  Im  Herbst  1798  kehrte 
er  in  seine  Vaterstadt  Frankfurt  zurück,  um  das  Amt  eines  Syndikus  zu 
bekleiden.  Er  starb  daselbst  am  17.  Oktober  1799.  —  ")  Pfeffels  Ant- 
wort (Epistel  an  die  Nachwelt,  S.  99)  giebt  uns  näheren  Aufechlnss  über 
diese  und  die  folgende  Zeile:  „Das  Büchlein,  so  ich  dir  bestimme,  ist 
ein  typographisches  Phaenomenchen,  ein  von  Didot,  nach  seiner  neuer- 
fundenen stereotypischen  Manier  gedruckter  Virgil,  der  15  Sols  kostet 
und  dich  folglich  leicht  mehr  Porto  kosten  könnte  als  er  wert  ist.  Der 
Gartensänger  (Delille)  ist  nicht  in  Paris  und  seine  Sängerin  ist  leider 
noch  bei  ihm  in  Braunschweig ..."  Über  Delille  im  Elsass  (1794)  siehe 
Revue  d'Alsace  1895,  S.  6 — 6.  —  ^)  Fritz,  das  einzige,  17  Jahre 
alte  (1811)  gestorbene  Kind  Jacobi's  und  Ursula  Müllers,  die  in  den 
Briefen  Marie  heisst  und  unter  dem  Namen  Naiade  von  ihrem  Gatten  be- 
sungen wurde. 
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3  (12.  Aprü  1800.) 

Wie  viel  die  gänzliche  Abgeschiedenheit  von  dir  meinem  Herzen 
gekostet  hat,  wird  dein  eigenes  dir  sagen.  Noch  dazu  war  der  ver- 
gangne Winter  für  mich  einer  der  kammervollsten,  die  ich  erlebte. 
Unsem  Schlosser  hatt*  ich  verlohren ;  kurz  vor  ihm  war  eine  Schwägerin 
mir  gestorben,  die  Fraa  meines  jüngsten  Bruders,  und  mein  andrer 
Bruder  0  fiasste  den  Entschluss,  sich  in  Eutin  niederzulassen,  so  dass 
ich,  ihn  vor  meinem  Ende  noch  einmal  zu  sehen,  schwerlich  hoffen 
darf.  Während  meiner  Trauer  über  alles  dieses  wurde  unser  Fritzchen 
von  einer  gefährlichen  Krankheit  befallen.  Als  er  sich  zu  erhohlen 
anfieng,  bekam  seine  Mutter  ein  rheumatisches  Fieber,  und  endlich 
traf  die  Reihe  mich  .  .  . 

Nun  geht  es  besser  und  wir  sehnen  uns  nach  einer  Nachricht  von 
dir,  an  den  wir  in  unsrer  betrübten  Lage  tausend  Mahl  gedachten. 
Auch  verlangte  mich,  dir  mein  Taschenbuch  zu  schicken;  aber  es 
fand  sich  dazu  keine  Gelegenheit  bis  jetzt,  wo  einer  meiner  Freunde 
die  Besorgung  desselben  übernehmen  will.  Dein  Epigramm  über 
die  neueste  Philosophie  wirst  du  vermissen.  Ich  musst'  es  weg- 
lassen aus  Schonung  gegen  meinen  Bruder.  Seinen  gedruckten  Brief 
an  Fichte  kennst  du  vielleicht  aus  Eecensionen.  Mir  ist  es  leid 
genug,  dass  er  durch  die  Nachbarschaft  von  Kiel,  wo  Reinhold') 
und  Consorten  sich  wie  Kletten  an  ihn  hängen,  immer  tiefer  in  die 
metaphysischen  Grübeleien  hineingeräth;  da  ich  im  Gegentheil  den 
geringen  Nutzen  desselben  für  das  praktische  Leben  immer  klarer 
einzusehen  glaube  und  mein  bisschen  Philosophie  je  länger  je  mehr 
vereinfache.  Vor  einiger  Zeit  schrieb  ich  einem  jungen  eifrigen  Kan- 
tianer in  sein  Stammbuch: 

Geräuschlos  sucht  ein  weiser  Mann 
Was  glücklich  macht  und  gut; 
Er  zündet  keine  Fackel  an, 
Wenn*s  auch  ein  Lämpcben  thut. 

Ueber  wie  manche  Materie  dieser  Art  hätte  ich  mit  dir  zu 
sprechen,  wenn  uns  der  Himmel  wieder  zusammenführte!  Sorge 
unterdessen  dafOr,  dass  ich  bald  etwas  von  dir  erhalte,  welches  nun 
wieder  auf  dem  ehemaligen  Wege  möglich  ist  .  .  . 

4.  (27.  Aprü  1800.) 

Nur  einen  herzlichen  Gruss  durch  deinen  Freund  Hochstedter, 
den  edlen  Mann,  der  sich  meiner  mit  einer  Wärme  angenommen,  die 


und  Stoebers  Freund,  und  starb  jung.  Kreisrat  Schnetzler  war  Heraus- 
geber der  Freiburger  Zeitung  und  des  ünterhaltungsblattes.  Siehe  im 
Anhang  seinen  Nachruf  an  Pfeffel.  Zink  war  aus  Thüringen,  Schlossers 
Verwandter,  Mitarbeiter  an  der  jungem  Iris. 

1)  Der  Philosoph  und  Romanschriftsteller.  —  »)  1768—1823,  Wie- 
lands  Schwiegersohn,  Profi  der  Philos.  in  Jena  (1787—94)  und  Kiel,  einer 
der  ersten! Anhänger  Kants,  über  dessen  Philosophie  er  1786  in  Weimar 
Briefe  herausgab. 
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gerührt,  and  in  den  mit  so  liebenswürdiger  Einfalt  erzählten  Fabeln, 
welche  wohlthätige  Wahrheiten!  Meinen  herzlichen  Dank  insbeson- 
dere für  den  mir  zngeeigneten  Phoenix,  über  welchem  mir  es  doppelt 
lieb  ist,  meinen  Nahmen  zu  sehen,  weil  du  das  tröstliche  darin  mir 
ganz  ans  der  Seele  geschrieben  .  .  . 

Schnetzlers  verfehlte  Hoffnung,  dich  zu  sehen,  hat  ihm  und  mir 
leid  gethan.  Wie  es  scheint,  wird  die  Gemeinschaft  zwischen  dies- 
seits und  jenseits  nicht  lange  unterbrochen  bleiben  und  dann  findet 
sich  gemss  ein  Zeitpunkt,  wo  du  die  Reise  zu  uns  unternehmen 
kannst  .  .  . 

7.  (7.  August.) 

Heut*  über  acht  Tage  hoff*  ich  meine  Reise  nach  Frankfurt  an- 
zutreten .  .  .  Immer  rechnete  ich  auf  eine  mündliche  Unterredung 
mit  dir,  denn  ich  habe  so  viel  auf  dem  Herzen;  auch  würde  die 
Schlosserinn  0  sich  gefreut  haben,  wenn  ich  ihr  umständlichen  Bericht 
von  dir  und  den  deinigen  hätte  geben  können;  aber  mein  Pamcken- 
macher,  welcher  in  Colmar  war,  hörte  von  einer  deiner  Töchter,  dass 
deine  Gesundheit  nicht  die  beste  wäre  und  du  zu  einer  Reise  hierher 
dich  nicht  entschliessen  würdest  Ich  kann  eben  so  wenig  meinen 
Weg  durch  das  Elsass  nehmen.  Vielleicht  geschieht  es  auf  der  Rück- 
reise; allein  wie  lange  noch  bis  dahin,  weil  ich  vermuthlich  bis  Ende 
Oktober  in  Frankfurt  bleibe.  Dass  ich  von  dir,  dem  einzigen  unter 
allen  meinen  Freunden,  den  ich  in  der  Nähe  behielt,  so  getrennt 
se3m  muss! 

Indessen  wird  es  doch  endlich  I^Yiede  werden.  Wir,  in  der  hiesigen 
Gegend,  seufzen  darnach  mehr  als  je;  denn  für  uns  ist  der  Waffen- 
stillstand verderblicher  als  der  Krieg  .  •  .  Den  Frieden  feiern  wir 
dann  unter  deinem  Dache.  Aber  denke,  wie  es  mit  meinem  Taschen- 
buche  für  1801  mir  geht!  So  wie  selten  ein  Unglück  allein  kommt, 
so  muss  es  sich  nach  meiner  Plünderung  fügen,  dass  auch  das  Unter- 
nehmen mit  dem  Taschenbuch  für  das  künftige  Jahr  mir  vereitelt 
wird.  Keiner  der  versprochenen  Beiträge  ist  eingegangen  und  der 
Verleger,  der  selbst  grossen  Schaden  davon  hat,  sieht  sich  genöthigt, 
ein  Jahr  zu  überspringen,  um  für  1802  eine  desto  vollkommnere  Samm- 
lung zu  liefern  .  .  .  Was  du  von  Wieland  urtheilst,  ist  nur  allzuwahr. 
Immer  war  es  sein  Fehler,  dass  er  mehr  seiner  Phantasie  als  seinem 
Herzen  folgte  und  ihm  weniger  an  dem  Stoffe  selbst  als  an  der  Aus- 
bildung desselben  lag  .  .  . 


lieh  der  poetische  Name  von  Pfeffels  erstgeborenem,  im  11.  Jahre  ver- 
storbenem Sohne.  Das  Gedicht  steht  S.  44  der  Reclam'schen  Ausgabe 
(Ausgewählte  poet.  Werke). 

^)  Schlossers  Witwe  in  Frankfurt,  welcher  Pfeffel  1789  den  „Storch 
zu  Delft«  (Poet.  Vers.  EI,  171)  gewidmet  hatte.  Wie  wir  sehen  werden, 
reiste  sie  nachher  in  ihre  Heimat  Düsseldorf  zurück  und  war  dann  in 
München  gleichzeitig  mit  Jacobi  1806.  Von  ihrem  früh  verstorbenen 
Sohn  Eduard  wird  noch  die  Rede  sein. 
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Merkur  fortzusetzen.  Ueberhaapt  ist  Gleichgültigkeit  gegen  ver- 
storbene Gelehrte  ein  National-Fehler  bey  uns.  Viele  der  grössten 
Männer  haben  keinen  Grabstein,  und  ihre  Biographie,  wie  leer  und 
trocken!  Die  einzige  vielleicht,  die  wir  in  Absicht  des  Materiellen 
den  französischen  an  die  Seite  stellen  dürfen,  ist  das  Leben  von  Ganitz, 
wie  es  der  alte  treuherzige  Eoenig  aufgezeichnet.  Ich  bin  deswegen 
auch  nicht  im  Stande,  unserm  Gerando  bessere  Hülfsquellen^  als  die 
von  dir  genannten,  anzugeben.  In  Schlichtegrolls  0  Nekrolog  sind 
verschiedene  Lebensbeschreibungen,  insonderheit  die  ersten,  vortreff- 
lich. Unentbehrlich  bei  solcher  Arbeit  ist  Meusels  Gelehrten-Lexikon, 
welches  ein  sehr  genaues  Yerzeichniss  aller  Schriften  unsrer  Gelehrten 
liefert  .  .  . 

Den  3.  Nov.  gedenken  wir  Freyburger  nach  unsrer  Heimath 
zurückzukehren. 

9.  (Freyburg,  d.  23.  Dec.  1800.) 

Zur  Entschuldigung  meines  Stillschweigens  muss  ich  dir  sagen, 
dass  ich  meine  Antwort  nicht  gern  über  Basel  schicken  wollte,  weil 
du  sie  auf  diesem  Wege  gemeiniglich  spät  erhältst.  Des  Bothen 
mochte  ich  mich  noch  weniger  bedienen;  denn  man  will  hier  aus  der 
Erfahrung  wissen,  dass  die  ihm  anvertrauten  Briefe  dann  und  wann 
liegen  bleiben.  Es  schien  mir  deswegen  am  rathsamsten,  durch 
unsem  Landsmann  Naegele  zu  schreiben,  welcher  auf  Weihnachten 
eine  Reise  ins  Elsass  vorhatte.  Nun  aber  höre  ich,  dass  neulich  ein 
Pfarrer  der  hiesigen  Gegend,  wegen  eines  von  der  Universität  mit- 
genommenen Briefes,  bey  dem  Uebergang  über  den  Rhein  grossen 
Yerdruss  hatte;  so  dass  mir  nichts  übrig  bleibt  als  der  gewöhnliche 
Weg  über  Basel. 

Seit  meiner  Wiederkunft  war  ich  durch  beständigen  Ueberlaoi 
und  mancherley  Dekanats-Geschäfte  an  dem,  was  ich  am  liebsten 
wollte,  gehindert.  Hierzu  kamen  verschiedene  traurige  Vorfälle,  die 
mich  zur  Unterredung  mit  abwesenden  Freunden  weniger  geneigt 
machten. 

Abb6  Zwerger,  ein  15jähriger  treuer  Freund  meines  Hauses,  starb 
an  der  Wassersucht,  der  junge  Baden*),  mein  täglicher  Gesellschafter, 
ist  als  Geissei  in  Strassburg  und  verlohr  unterdessen  seine  Mutter; 
Zink  ist  in  bedenklichen  Gesundheitsumständen  und  ich  fürchte,  dass 
auch  er  mir  entrissen  wird.  Unsre  politische  Lage  hier  ist  ebenfalls 
niederschlagend,  und  wehe  dem  armen  Breisgau,  wenn  der  Friede 
noch  lange  verzögert •)!  Naegele*)  wird  dir  mündlich  mehr  sagen.  In 

1)  Professor  und  Bibliothekar  zu  Gotha,  dann  Direktor  der  Münche- 
ner Hof  bibllothek  und  Generalsekretär  der  königl.  baier.  Akademie,  deren 
Präsident  der  Philosoph  Jacobi  war;  gab  1791  bis  1606  den  Nekrolog 
der  Deutschen  heraus.  —  *)  Freih.  Anton  Karl  v.  Baden,  et  v.  Weech, 
Bad.  Biographien  I,  29.  —  ^  Der  Reichskrieg  gegen  Frankreich,  wd- 
cher  seit  dem  80.  April  1793  dauerte,  endete  erst  am  9.  Febr.  1801  mit 
dem  Frieden  von  Lunöville.  —  *)  Der  aus  Düsseldorf  gebürtige,  später 
berühmte  Heidelberger  Gynaekologe  Franz  Karl  Nägele,  der  damids  in 
Freiburg  studierte. 
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Den  Auftrag  des  H.  GollO  hab'  ich  bey  meinem  Hauswirthe  aus- 
gerichtet. Er  meynt  —  da  sich  schwerlich  eine  Gelegenheit  von  hier 
nach  Colmar  findet  —  das  Beste  würde  seyn,  wenn  er  das  Oemfthlde 
frey  nach  Altbreysach  lieferte  und  es  der  gewöhnliche  Bothe  Ton 
dort  mitnähme.  Sonst  müsste  es  von  Colmar  erst  nach  Strassburg 
besorgt  werden  und  verzögerte  sich  die  Zahlung  auf  solche  Art  Ber 
Mahler  bedarf  des  Geldes  und  wer  ist  nicht  im  ähnlichen  Bedürfnisse 
hier?  Auch  wir  bey  der  Universität,  die  wir  bisher  richtig  bezahlt 
wurden,  erhielten  jetzt  nicht  unser  volles  Quartal.  Vorgestern  kamen 
wieder  neue  Truppen,  die  sich  einquartierten,  so  dass  wir  das  Ende 
des  immer  drückendem  Elends  nicht  absehen  .  .  . 

Dir  und  deiner  Sophie^  die  herzlichsten  Glückwünsche,  die  wir 
so  gern  ihr  mündlich  sagen  möchten  .  .  . 

15.  (15.  May.) 

Ich  sehe  mich  genöthigt,  das  Gemähide  für  H.  Hauptmann  OtoU 
an  dich  zu  adressieren,  weil  ich  den  Nahmen  seines  Oheims  und  Vor- 
mundes, welcher  ihn  hierher  begleitete,  vergessen  habe.  Er  versicherte 
mich,  dass  er  vor  Pfingsten  in  seine  Garnison  zurück  müsste.  Brächten 
wir  also  die  Landschaft  mit,  so  träfe  sie  ihn  nicht  mehr  in  Colmar 
an.  Uebrigens  könnte  H.  Goll  meinem  guten  Hauswirth  in  Strass- 
burg einigen  Absatz  verschaffen,  so  erwies'  er  mir  selbst  dadurch 
einen  wirklichen  Freundschaftsdienst. 

Unsre  Lage  ist  immer  noch  traurig,  besonders  weil  diejenigen, 
die  sich  unser  annehmen  sollten,  uns  gänzlich  zu  vergessen  scheinen. 
Hätten  wir  noch  unsem  uneigennützigen,  edeln  Commandanten 
Cointet,  dessen  Andenken  bey  der  hiesigen,  auf  alle  Weise  von  ihm 
erleichterten  Bürgerschaft  noch  lange  in  Ehren  leben  wird! 

16.  (1.  Juny.) 

Das  waren  seelige  Tage  für  uns!  Wir  danken  dir  und  den 
Deinigen  tausend  Mahl  für  das  unzählige  Gute,  das  wir  unter  deinem 

feierlichen  Sitzung  desselben,  d.  31.  März  1806,  ins  Direktorium  gewählt, 
womit  ihm  die  Verwaltungsgeschäfte  des  Oberrheins  übertragen  wurden  ** 
Pfeffels  Verdienste  um  Erziehung  und  Schule  u.  s.  w.  von  Aug.  Stdber. 
Strassb.  1878.  S.  30—31. 

^)  Zwei  Besucher  dieses  Namens  kommen  im  Fremdenbuch  vor: 
der  eine  aus  Tennenbronn  im  Würtembergischen  (Sept.  1786),  der  andere 
als  Teilungskommissar  im  Oberamt  Röteln  (4.  Aug.  1788).  Hier  ist  es 
der  schon  erwähnte  Hauptmann.  Eben  finden  wir  die  Abschrift  einer 
Trauerfeyer  unserm  Heinr.  Eduard  Goll,  Artillerielieutenant 
und  Lizenziat  der  Rechte,  von  Chr.  Stoeber  Herrn  Obrist  GoÜ,  dem 
Oheim  des  Verstorbenen  gewidmet.  —  *)  Diese  vorletzte  der  fünf  Töchter 
Pfefifels  hatte  sich  eben  mit  Franz  Ehrmann,  Rat  am  Apellhofe  (später 
Professor  an  der  Strassb.  theol.  Fakultät),  verlobt.  Die  Heirat  £uid  erst 
nach  einem  Besuch  der  Braut  in  Augsburg  statt,  wohin  sie  Fräulein  Em- 
merich begleitete. 
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19.  (27.  Juny.) 

Morgen  reiset  Frau  von  Braun,  eine  Bekanntinn  Ton  uns,  nach 
Golmar  und  will  einen  Brief  an  dich  mitnehmen.  Ein  für  mich  glück- 
licher Zufall,  denn  ich  hätte  dem  BothenM  wieder  nichts  mitgeben 
können,  weil  heute  Vormittags  Consistorium  war . . .  Schon  wieder 
ist  in  deinem  Familienkreis  eine  Stelle  leer*) . . .  Herzlichen  Dank 
für  die  gütige  Aufnahme  des  jungen  Baden,  der  seiner  Gremahlinn 
den  herrlichen  Abend  bey  dir  nicht  genug  rühmen  konnte. 

20.  (1.  August.) 

Es  scheint,  dass  wir,  um  einander  zu  schreiben,  uns  dennodi  fftrs 
erste  mit  dem  Bothen  behelfen  müssen,  denn  deinen  Brief  über  Basel, 
welchen  Uerr  Prof.  Weissegger  ^)  mir  vor  14  Tagen  bereits  ankündigte, 
bekam  ich  noch  immer  nicht.    Hoffentlich  wird  das  alte  Yerhältniss 
zwischen  Freyburg  und  Colmar  nun  bald  wieder  völlig  hergestellt 
und  alsdann  Euer  ehemaliger  Bothe  wieder  in  Gang  gebracht.   Was 
jenes  Verhältniss  betrifft,  so  zeigt  uns  der  Oberste  H.  —  den  wir  in 
Colmar  besuchen  wollten  und  nicht  antrafen  —  die  glänzendsten  Aus- 
sichten.   Er  will  bey  Altbreysach  eine  Brücke  bauen,   die  Donau 
schiffbar  machen  u.  s.  w.;  hat  aber  keine  Vollmacht  und  zährt,  seit 
beynahe  drey  Wochen,  mit  einem  Bedienten,  vier  Pferden  und  zwcy 
grossen  Hunden,  auf  Kosten  unsrer  armen  Stadt.   Zugleich  bejammert 
er  mit  emporgehobnen  Augen  das  Elend  derselben  und  schilt  auf 
diejenigen,  die  daran  Schuld  sind.    Dass  ich  auch  an  diesem  mich 
betrog ! 

Uns  gieng  es  in  dieser  letzten  Zeit  ganz  erträglich,  obwohl  ein 
Theil  der  allgemeinen  Noth  auch  uns  trifft,  insonderheit  das  ungewisse 
unsres  künftigen  Schicksals.  Wenn  nur  nicht  im  Norden  ein  neues 
Kriegsfeuer  sich  anzündet^)! 

Seit  meinem  letzten  Liede  hab'  ich  nichts  weiter  als  eine  Fabel 
gedichtet,  hoffe  aber  noch  mehreres  auf  deine  Ankunft  fertig  zu 
bringen.  Wie  vieles  hab*  ich  schon  wieder  mit  dir  zu  sprechen! 
Wie  gern  spräche  ich  jetzt  mit  dir  von  dem  rechtschaffenen  Hoze  (sie), 
der  seinem  Freunde  Lavater  so  bald  gefolgt  ist'). 

Sollte  dir  die  Sammlung  von  Schreibers  Gedichten,  die  mir  zuge- 
sichert sind,  in  die  Hände  fallen,  so  lass  dir  wenigstens  das  erste 
Buch  vorlesen  *). 


^)  Der  nur  Samstags  nach  Colmar  fuhr.  An  diesem  Tage  hatte  Ja- 
cobi  zwei  Vorlesungen.  —  ^)  I>ie  der  erwähnten  Schwiegertochter,  eine 
durch  die  jüngere  Schwester  der  Verstorbenen  im  selben  Jahre  wieder 
besetzte  Stelle.  —  «)  Joh.  Maria  Weissegger,  Prof.  der  Geschichte  in 
Freiburg.  —  *)  Czar  Paul  L,  Bonaparte's  Verehrer,  war  am  11.  M&n 
erdrosselt  worden.  —  *)  Dr  med.  Joh.  Hotze  aus  Richterschwyl,  Pesta- 
lozzi's  Verwandter,  war  im  Sommer  1778  bei  Pfeffel.  Im  folgenden  Jahr 
wurde  er  selbst  von  Groethe  besucht.  Er  starb  zu  Frankfurt  a.  M.  — 
*)  Über  Schreiber,  siehe  den  folgenden  Brief. 
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So  viel  für  heute,  weil  ich  nothwendig  onsrer  Schlosserinn  mit 
der  heutigen  Post  antworten  muss.  Sie  wird  über  deinen  Besuch  bey 
mir  sich  freuen. 

24.  (2.  October). 

Es  kam  H.  Raspieller  und  brachte  mir  deinen  Brief  von  vo^ 
gestern.  Den  meinigen  vom  letzten  Sonnabend  hattest  du  noch  nicht 
Hoffentlich  geht  es  auch  hiermit  besser,  wenn  erst  die  Rheinbrücke 
steht. 

Die  Rede  eures  Praefects^  ist  durchaus  männlich  und  erinnert 
die  Oberen,  anstatt  ihnen  zu  schmeicheln,  an  das  was  sie  femer  seyn 
sollen.  Auch  hält  sie  den  Bürgern  keine  andren  Wohlthaten  vor,  als 
solche,  die  sie  wirklich  empfangen  haben.  Deiner  Uebersetzung  hab* 
ich  die  Eile,  worüber  du  klagst,  gewiss  nicht  angesehen.  Herzlichen 
Dank  für  diese  Mittheilung,  so  wie  für  deinen  Brief  an  Cotta!  Vor- 
gestern schrieb  ich  an  die  Orellische  Buchhandlung  *). 

Zwey  Tage  nach  unsrer  Trennung  wurde  ich  durch  einen  Besuch 
von  Matthisson  überrascht. 

25.  (17.  Oct.) 

Dein  Brief  hat  mir,  so  wie  der  Ueberbringer  desselben,  grosse 
Freude  gemacht.  In  dem  ganzen  Wesen  des  Letzteren  ist  etwas, 
das  einen  gleich  zu  ihm  hinzieht.  Schade,  dass  ich  mich  so  bald  Ton 
ihm  trennen  musste,  denn  er  kam  erst  Abends  gegen  acht  Uhr. 
Indessen  versprach  er  uns  in  den  Ferien  des  künftigen  Jahrs  einen 
langem  Besuch. 

Die  so  erwünschte  Antwort  von  Cotta  würde  mich  jetzt  in  Ver- 
legenheit setzen,  wenn  ich  dich  nicht  gebethen  hätte,  fOr  dich  anzu- 
fragen, weil  ich  damals  schon  durch  Schnetzler  mit  der  Orellischen 
Buchhandlung  in  ein  gewisses  Verhältniss  gekommen  war.  Bey  seiner 
Rückkehr  sagte  mir  jener,  dass  die  besagte  Buchhandlung  meine 
Bedingungen  erwartete.  Ich  verlangte  nun  alles  das,  was  mir  von 
Perthes  war  bewilligt  worden.  Vorigen  Donnerstag  erhielt  ich  Ant- 
wort. Meine  neuen  Verleger  waren  mit  meinen  Forderungen  zufrieden 
und  fügten  eine  Probe  von  Format  und  Lettern  bey.  Nun,  mein 
Bester,  legst  du  wohl  noch,  ausser  dem  Hirtenmädchen,  eiir  kleines 
Stück  für  mein  Taschenbuch  bey  Seite;  mehr  begehre  ich  nicht,  da 
deine  jetzigen  Geschäfte  dir  leider  zum  Dichten  so  wenig  Zeit  lassen. 
Mir  wird  es  in  dieser  Rücksicht  nun  besser  gehen,  da  mir  in  der 
nächsten  Woche  mein  Dekanat  abgenommen  wird.  Grebe  Grott,  dass 
sich  unsre  politische  Aussicht  auch  in  Kurzem  aufhelle!  Ich  hoffs 
wie  du,  viel  Gutes  von  Eurem  Frieden  mit  England,  obwohl  viele 
hier  dawider  murren,  weil  sie  behauptet  hatten,  die  Engländer  wflr- 

*)  Gehalten  bei  Gelegenheit  des  republikanischen  Neujahrsfestes.  — 
')  In  Zürich.  Diesen  Namen  führten  zwei  Kriegsschtiler  aus  Zürich,  wo- 
von der  eine  in  die  Anstalt  eintrat  bei  Eröffaung  derselben  und  mit  seiner 
Mutter  (geb.  Lochmann)  im  April  1782  Pfeffel  besuchte,  der  ihm  eine 
Empfehlung  an  Lamey  gab. 
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Nachdem  wir  dies  abgehandelt,  lasen  wir  dein  Hirtenmädchen. 
Marie  kann  sich  nicht  genug  freuen,  zu  einem  so  lieblichen  Idyll  die 
Veranlassung  gewesen  zu  seyn.  Eine  neue  Freude  macht  ihr  nun 
dein  versprochenes  Exemplar  der  Flora. 

Ist  Naegele  nun  abgereist?  0 

28.  (14.  Nov.) 

Am  vorigen  Dienstage  ist  Flora')  eingetroffen.  Deine  Hirten- 
geschichte lasen  wir  mit  Rührung.  Nur  ein  Zweifel  ist  mir  auf- 
gestossen,  ob  nehmlich  Florentin  und  die  beyden  Mädchen  nicht 
zu  sehr  veredelt  sind.  Die  moralische  Bestimmung  der  Erzählung 
scheint  es  allerdings  nöthig  zu  machen,  dass  Therese  mit  den  Städte- 
rinnen, welche  du  warnen  willst,  mehr  Aehnlichkeit  hat,  als  sie  nach 
der  strengen  Wahrheit  haben  könnte. 

Hast  du  die  gesammelten  Gedichte  von  Seume?  Die  mehrsten  sind 
ohne  Plan  und  deswegen  zu  lang,  haben  oft  harte  Verse  und  etwas 
rohes  im  Ausdruck;  aber  e3  ist  doch  eine  Fülle  von  starken  und 
originellen  Gredanken  darinn !  Er  dichtet  nicht  sowohl,  als  er  Gefühle 
aus  der  Seele  heraus  singt,  die  er  nicht  länger  bergen  kann .  . . 

Wüssten  wir  doch,  wann  die  Hochzeit  der  Sophie  seyn  wird, 
damit  wir  an  demselben  Tage  sie  feyern  könnten! 

29.  (4.  Dec.) 

Danke  für  die  vortreffliche  Festrede  des  Praefectes.')  Wie  kurz 
die  Zusammenstellung  der  altern  franz.  Republik  und  der  neuem, 
und  doch  wie  vollständig!  Es  hat  mich  gefreut,  eine  auf&llende 
Aehnlichkeit  zwischen  dem  Schlüsse  und  demjenigen  meiner  Trauer- 
rede auf  Kaiser  Joseph*)  zu  finden.    Die  grossen  Schwierigkeiten, 


')  Im  vorletzten  Briefe  stand:  „Die  Einlage  bitte  ich  dich  unverzflg- 
lich  besorgen  zu  lassen,  weil  H.  Naegele  am  22.  abzureisen  gedenkt.**  — 
2)  Eine  bei  Cotta  erscheinende  Zeitschrift.  —  •)  Des  schon  erwähnten 
Noel,  dem  man  in  Lyon  nachweinte,  wie  Pfeffel  in  einem  anderen  Briefe 
schreibt.  Er  ist  der  Verfasser  mehrerer  lange  Zeit  geschätzten  Schul- 
bücher, besonders  eines  franz. -lat.  und  lat. -franz.  Wörterbuches,  das  1824 
in  neuer  Auflage  bei  Le  Normand  (Paris)  erschien.  —  *)  Derselbe  lautet: 
„Die  mehrsten  verhalten  sich  gegen  ihre  Fürsten  wie  gegen  die  Vorsehung, 
von  welcher  sie  die  Früchte  einer  Arbeit  verlangen,  die  sie  nicht  ver- 
richteten; welche  sie  anklagen  im  Unglücke,  da  sie  doch  mit  eigner  Hand 
ihr  Elend  bauten.  0  dass  alle  diejenigen,  die  eine  Stimme  in  der  Nation 
haben,  es  ihren  Mitbürgern  sagten!  Bis  ins  Innere  der  Familien  kann 
der  Monarch  keine  Gresetze  geben;  und  wie  soll  das  Ganze  glücklich  seyn, 
wenn  es  nicht  der  einzelne  Unterthan,  der  Gatte  neben  seiner  Gattinn, 
der  Hausvater  unter  seinen  Ejndem  ist?  Was  vermag  der  Herr  des  Lan- 
des mit  aller  seiner  Sorge,  wenn  er  seinen  Staaten  Ordnung  ertheilen 
will,  indessen  Unfriede  die  kleinem  Gesellschaften  im  Reiche  serrütlet? 
Was  soll  an  ihn  und  an  unser  Vaterland  uns  binden,  wenn  uns  die 
Bande  nicht  einmahl  heilig  sind,  die  einen  jeden  unter  seinem  Dache  mit 
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Nun  von  deinen  mir  gesandten  Gedichten!  Das  an  die  unbe- 
kannten Freunde  hat  eine  schöne  Fiction...  Das  von  den 
Drejen  Brünelein  macht  zu  deinem  Heimchen <)  ein  recht  liebes 
Seitenstück.  Ich  möchte  nicht,  dass  du  etwas  darinn  ändertest.  In 
der  meinem  Taschenbuche ')  bestimmten  Fabel  Der  Fuchs  und  der 
Hund  wüsste  ich  ebenfalls  keine  Veränderung  vorzuschlagen.  Soll 
ich  die  Verfasserinn  des  Originals  dabey  nennen?') 

Den  Druiden  hast  du  sehr  glücklich  verbessert . . . 

Deine  Nachrichten  von  Elopstock  und  Delille  waren  mir  neu. 

Dass  ich  das  bewusste  an  Mad.  de  Langlois  besorgt,  hat  diese 
dir  selbst  gemeldet. 

33.  (20.  Febr.  1802.) 

Wir  haben  wieder  einen  gemeinschaftlichen  Freund  verlohren. 
Zink,  welcher  hierher  gezogen  war,  um  den  Prof.  Ecker,  seinen  Arzt, 
in  der  Nähe  zu  haben,  ist  nach  langem  Leiden  Mittwoch  entschlafen 
und  Gestern  nach  Emmendingen  in  seine  Ruhestätte  gebracht  worden. 
Es  war  traurig,  den  sonst  so  muntern  Mann  in  entsetzlicher  Ent- 
kräftung und  stummer  Schwermuth  zu  sehen.  Der  letzte  Kampf 
dauerte  lang  .  .  .*)  Wir  verlohren  gleich  viel,  du  einen  altem,  ich 
einen  Freund,  der  mir  näher  lebte  und  dem  ich  in  meiner  Verlassen- 
heit manchen  frohen  Tag  verdankte  . . . 

Schillers  Jungfrau  von  Orleans  habe  ich  noch  nicht  gelesen. 
Ich  weiss  zum  Voraus,  dass  die  Verdrehung  der  wahren  Geschichte 
mich  darinn  nicht  weniger  beleidigen  wird  als  dich. 

Der  guten  Peggy^)  zur  kleinen  Tochter  und  euch  zur  Enkelinn 
unsem  herzlichsten  Glückwunsch. 


folgenden  Nacht  durchbrach  die  Wuth  des  Wassers  an  verschiedenen 
Orten  die  beschädigten  Dämme;  Dorfischaften,  die  weit  vom  Bhein  ent- 
fernt liegen  und  keine  Gefahr  ahndeten,  wurden  durch  die  Sturmglocke 
geweckt,  aber  ihre  Wohnungen  waren  schon  von  tobenden  Wellen  um- 
ringt . . .  Wäre  regnerisches  Wetter  eingetreten,  so  wären  Hunderte  von 
Menschen  verschmachtet  oder  ertrunken;  da  aber  die  Kälte  wuchs,  so 
fiel  der  Rhein  bis  den  8.  Januar  um  vier  Schuhe.  Freilich  verursachte 
der  Frost  neue  üebel;  das  stehende  Wasser  in  den  Häusern  gefror  mit 
den  Kästen ,  Betten  und  Tischen . . .  unterdessen  verschwand  doch  die 
Furcht  einer  neuen  Überschwemmung,  indem  ein  sehr  langsam  aufthauen- 
des  Wetter  eintrat"  u.  s.  w.    (Friese  V,  S.  440  u.  442.) 

*)  In  der  Reclam'schen  Ausgabe  S.  260.  —  *)  Bereits  1774,  beim 
Beginn  seines  zehnjährigen  Aufenthaltes  in  Düsseldorf,  hatte  Jacobi  die 
Herausgabe  eines  Taschenbuches  (Iris)  übernommen.  —  ')  Friederike 
Pfeffel.  —  ^)  In  der  Nachschrift  heisst  es:  „Bei  der  Oeffinung  fand  man 
den  in  der  Mitte  zusammengezogenen  Magen  in  zwey  TheUe  getheilt  und 
unten  an  demselben  zwey  grosse  Gewächse.  —  ^)  Pfeffels  älteste  Tochter 
Kathar.  Margar.  (im  Familienkreis  Peggi,  in  Gedichten  Phoebe  genannt) 
hatte  am  14.  Febr.  1794  den  früheren  Gehilfen  ihres  Vaters,  damals  Pro- 
fessor an  der  Centralschule)  Kaspar  Berger  geheiratet. 
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37.  (9.  July.) 

Da  kommt  Frennd  Neukirch  and  bietet  sieh  an,  dir  einen  schrift- 
lichen Gross  von  uns  zu  bringen,  auf  einen  langem  Brief  kann  er 
nicht  warten.  Mündlich  will  er  dir  sagen,  warum  du  so  lange  nichts 
von  mir  hörtest . . . 

38.  (2.  Aug.) 

Seit  dem  Besuche  von  Neukirch  hatte  ich  wieder  einige  Anftlle 
von  Brustbeschwerden,  welche  oft  mit  merklicher  Abspannung  des 
Körpers  und  Geistes  verbunden  waren.  Eine  Zeit  lang  habe  ich 
wegen  meiner  Iris  mich  über  Vermögen  anstrengen  müssen,  nun  ist 
das  letzte  Manuscript  abgegangen  und  nach  dem  15.  bin  ich  auch 
von  meinen  Berufsgeschäften  frey.  Das  zweyte  Vierteljahr  der  Flora 
erhielten  wir  vor  acht  Tagen  und  freuten  uns,  deinen  schönen 
Schweizergesang  und  die  Fabel  von  den  Katzen  darinn  zu  finden. 
Diderots  Anekdoten  von  der  russischen  Kaiserinn  und  die  Charakte- 
ristik des  Toutenelle  waren  mir  sehr  interessant.  Durch  die  Mit- 
theilung der  Abschiedsrede  des  rechtschaffenen  NoeP)  hast  du  mir 
ebenfalls  etwas  sehr  angenehmes  erwiesen . .  . 

Ich  weiss  nicht  ob  ich  der  guten  Friederike  als  üebersetzerinn, 
und  ihrer  Schwester,  der  Abschreiberinn,  schon  gedankt  habe.  Darf 
ich  sie,  für  das  ktlnftige  Taschenbuch,  wieder  um  einige  Beyträge 
bitten? 

Unser  armes  Ländchen,  dessen  Schicksal  noch  immer  unent- 
schieden bleibt,  seufzet  nach  baldiger  Rettung.  Niemand  will  uns 
haben. 

Lass  mich  ehestens  wieder  etwas  von  dir  hören  und  wiederhohle 
nur,  dass  du  kommst. 

39.  (1.  Sept.) 

Dass  du  nicht  kommst  und  wir  auch  keine  Zeile  Nachricht  von 
dir  erhalten,  setzt  uns  in  grosse  Verlegenheit.  Es  wäre  traurig,  wenn 
zuletzt  meine  Hoffnung,  dich  wiederzusehen,  noch  gar  getäuscht  würde. 
Schon  darüber  hab'  ich  mich  betrübt,  dass  ich,  anstatt  einer  Woche» 
dich  nur  zwey  Tage  haben  soll.  Der  1.  Caroline  hat  Marie  ein. 
Stübchen  bey  uns  ausersehen.  Mit  deinem  andern  Begleiter  wirst  da 
am  besten  thun,  im  Römischen  Kaiser,  gleich  am  Breisacher  Thor» 
folglich  in  unsrer  Nachbarschaft,  dein  Quartier  zu  nehmen.  Nur 
dieses  für  heute;  denn  ich  hoffe  immer,  dich  eher  zu  bewillkommen, 
als  dieser  Brief  bey  dir  anlangt. 

40.  (17.  Sept.) 
Ich  kann,  aus  Mangel  an  Zeit,  dem  Briefe  unsers  guten  Brodhag  0« 


^)  Siehe  die  Anmerk.  zum  11.  u.  29.  Briefe.  —  *)  Pfeffels  Studien- 
freund in  Halle,  besuchte  ihn  1758  und,  mit  Gemahlin,  1785.  Er  war 
1768  bis  1777  Pfarrer  in  Bötzingen,  dann  in  Bickensohl.  Damals,  1802, 
war  er  in  Gundelfingen.  Sein  Brief  ist  noch  vorhanden.  Pfeffel  hatttf 
ihn  gebeten,  sich  nach  einer  FamiUe  Brunner  in  Ihringen  zu  erkundigen« 
wegen   eines  Heiratsantrages,   der  an  seine  Nichte,  Frl.  Hess  geri(^tet^ 
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Paar  Worte  beyfügen,  weil  ich  einen  Stoss  von  Briefen  zu  beant- 
worten habe  und  ein  sehr  langsamer  Schreiber  bin.  Ich  hätte  dir 
sonst  vieles  von  unsenn  Besuche  bey  dem  Kanzler  in  Heitersheim^) 
zu  erzählen,  wo  wir  sehr  vergnügt  waren.  Schade  nur  dass  ich  darüber 
Matthisson  verfehlte,  der  an  dem  Tage  meiner  Abreise  hier  ankam! 
Indessen  hatt'  ich,  auf  einen  Abend,  den  ehrlichen  Jung*)  bey  mir, 
der  sich  mit  gewöhnlicher  Wärme  nach  dir  erkundigte. 

Sorge  nur  für  die  Deligence !  =*)  Dann  können  wir  uns  auch  einige 
vergnügte  Wintertage  machen. 

42.  (28.  Oct.) 

Ich  wartete  auf  diesen  mir  versprochenen  Brief  von  Brodhag^), 
um  dir  zugleich  meinen  wärmsten  Dank  zu  schreiben  für  dein  1. 
Geschenk  *).  Noch  eine  grosse  Freude  hast  du  mir  durch  deine  Bey- 
träge  zum  Damenkalender  gemacht,  worunter  verschiedene  mir  neu 
waren.  Zu  diesen  gehört  das  System,  ein  treffendes  Epigramm,  das 
alle  Recensenten  ausheben  sollten. 

Eine  politische  Nachricht,  von  der  unsere  Stadt  voll  ist,  hat 
mich  ganz  verstimmt  Sollte  sie  gegründet  seyn,  so  wäre  nicht  nur 
unsre  Befreyung,  die  wir  nahe  dachten,  wieder  in  die  Ferne  gerückt, 
sondern  gar  ein  neuer  Krieg  zu  befürchten;  und  dann  war'  unserm 
armen  Ländchen  sein  Untergang  gewiss.  Ich  freute  mich  auf  einen 
ruhigen  Winter,  um  so  mehr,  da  ich  die  1.  Schlosser  wieder  in  Frank* 
fürt  habe,  wo  sie  für's  erste  bleiben  wird . . . 

Frau  von  Zink  ist  leider  ihrem  Manne  gefolgt.  Da  ist  wieder 
ein  Freundeshaus  für  mich  Öde  geworden.    Der  1.  Friederike  sende 

hag  hatte  sich  dieserhalhen  an  den  Kirchenrat  Gockel  in  Emmendingen 
gewendet,  der  bei  der  Installation  des  neuen  Ihringer  Pfarrers  Bürklin 
sich  genau  erkundigt  und  keinen  erwünschten  Bericht  hatte  mitteilen 
können.  Zugleich  meldet  sich  Brodhag  als  Subskribent  für  die  zu  Tü- 
bingen im  Druck  befindliche  2.  Ausgabe  der  Poet.  Versuche  Pfeffels. 

M  Aus  Heitersheim  hatte  Pfeffel  1778  den  Besuch  des  iürstlichen 
Maltheser-Gross-Priors  Grafen  von  Reinach-Foussemagne.  Über  diese  Fa- 
milie, siehe  Revue  d'Alsace  1895,  S.  33—36.  Der  Kanzler  ist  Ittner, 
über  welchen  weiter  gesprochen  wird.  —  *)  Siehe  Anm.  2  zum  zwölften 
Brief.  Pfeffel  antwortet  über  diesen  Punkt:  „Es  thut  mir  leid,  dass  Jung 
immer  auf  dem  rechten  Ufer  nach  der  Schweiz  wandert;  er  könnte,  mir 
zu  Liebe,  wohl  seinen  Hass  gegen  die  Franzosen  auf  einen  Tag  suspen- 
dieren. Ich  bin  ihm  schon  lange  eine  Antwort  schuldig."  —  ')  Es  sollte 
ein  regelmässiger  Wagenverkehr,  wie  er  vor  der  Revolution  bestand, 
zwischen  Colmar  und  Freiburg  wiederhergestellt  werden.  —  *)  Diesmal 
schrieb  B.  um  für  die  Sendung  der  eben  erschienenen  ersten  Lieferung 
der  Poet.  Versuche  zu  danken  und  ein  solches  Exemplar  für  Kirchenrmt 
Gockel  zu  bestellen.  Pfeffel  hatte  unterdessen  den  jungen  Brunner  per- 
sönlich kennen  gelernt  und  war  für  ihn  eingenommen,  also  dem  Heirata- 
projekt  günstig.  Brodhag  lädt  Frau  Pfeffel  zu  Besuch  ein  und  kündigt 
den  seiner  Töchter  in  Coknar  f[ir  nächsten  Frühling  an.  —  >)  NAmlidi 
die  erste  Lieferung  der  ausgewählten  Werke. 
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IQjährigen  Verbindongen  hier  herausgerissen  zu  werden,  um  mich  in 
meinem  Alter  an  einem  ganz  fremden  Orte  niederzulassen.  Auch 
würd'  ich  in  diesem  Falle  mein  möglichstes  anwenden,  eine  Versor- 
gung in  Tübingen  oder  noch  lieber  in  Heidelberg  za  finden.  Doch 
kann  es  sein,  dass  nnsre  Landstände,  so  sehr  ihnen  übrigens  die 
Flügel  gelähmt  sind,  einen  für  Freyburg  so  tödtlichen  Streich  abwenden, 
und  wir  auf  der  Bheinbrücke,  zu  welcher  du  mir  Hoffnung  machst, 
oft  zu  einander  hinfahren. 

Gestern  begegnete  mir  H.  y.  Greiffenegg  *)i  der  es  sehr  bedauerte, 
dich  verfehlt  zu  haben. 

Am  nächsten  Montag  denken  wir  nach  Heitersheim  zu  fahren  und 
bis  den  1.  Oct.  dort  zu  bleiben. 

56.  (5.  Oct). 

MUe  Picot^  hat  sich  erbothen,  die  beykommenden  Iris-Exemplare 
für  euch  mitzunehmen.  Ich  bin  auf  dein  Urtheil  über  meine  Au&ätze: 
Gleimund  an  den  Verfasser  der  Ideen,  sehr  begierig.  Meinen 
Brief  vom  23.  Sept.  hast  du  durch  die,  leider  schon  aufhörende') 
Diligence  erhalten. 

Das  Schicksal  der  Universität  ist  noch  eben  so  ungewiss.  Freylich 
wird  unser  neuer  Praesidcnt,  zur  Abwendung  eines  für  Stadt  und 
Land  so  grossen  Unglücks,  alles  mögliche  versuchen;  allein  es  soll 
der  Wiener  Hof  mit  dem  Modenesischen  nicht  im  besten  Vernehmen 
stehen.  Unterdessen  ist  die  Organisation  des  Breisgau  zu  Stande 
gebracht  und  Baron  von  Baden  hat  bey  den  Landrechten  die  Prae- 
sidentenstelle,  so  wie  Falkenstein  die  eines  Rathes  angenommen. 

57.  (13.  Jan.  1804.) 

Wehe  that  es  mir,  über  2  Monate  in  völliger  Abgeschiedenheit 
von  dir  zu  leben;  aber  schreiben  konnte  ich  bey  meinen  sich  inuner 
vermehrenden  Geschäften^)  nicht.   Da  die  Universität  Landstand  ist 
und  der  Prorector  dieselbe  auf  der  Praelatenbank  repraesentirt,  so 
gab  es,  unter  der  neuen  Regierung,  welche  die  bisherigen  Vorrechte 
der  Stände  nicht  genehmigte,  mancherley  missliche  Verhandlungen, 
an  denen  ich  Theil  nehmen  musste.    Ausserdem  erhielt  nnsre  hohe 
Schule  ihre  Gerichtsbarkeit  wieder,  mit  deren  Organisation  wir  uns 
lange  beschäftigten  .  .  • 

Vielleicht  hattest  du  im  Herbste,  wie  ich,  die  Ahndung,  dass 
unser  Brodhag  dich  nicht,  seinen  Wünschen  gemäss,  im  Frühling 
würde  besuchen  können.  Seit  ein  Paar  Monaten  war  er  sehr  leidend 
und  er  verschied  letzten  Sonnabend  .  .  . 

Sollte  Cotta  meinen  Doctor  Luther  nicht  gebrauchen  können, 
so  bitte  ich  dich,  mir  das  Mspt  zurückzusenden. 

<)  Regieruugspräsident  Baron  Tröndlin  von  Greiffenegg  zu  Freibmgi 
der  als  kaiserl.  Regierungsrat  1776  den  blinden  Dichter  besucht  hatte. 
—  ')  Ein  Genfer  Pfarrer  dieses  Namens  war  bei  Pfeffel  AnÜEuig  Joni 
1781.  —  ')  Den  Winter  über.  Vor  der  Revolution  fuhr  der  Postwagen 
dreimal  wöchentlich  von  Cohnar  nach  Neu-Breisach.  Er  hielt  in  deift 
noch  vorhandenen  Gasthaus  zur  Taube.  —  *)  Als  Prorector. 
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über  Rasps  ünordnnng  zu  beschweren  hat.    Es  kommt  darauf  an, 

dass  er  die  Rücksendimg  der  gelesenen  Stücke  immittelbar  von  dir 

erwarten  darf. 

60.  (19.  Juny.)  ^) 

Ohne  Zweifel  hast  du  von  dem  zwischen  den  hiesigen  Akademikern 
und  dem  £rzherzogl.  Militär  entstandenen  Lärm  gehört.  Es  wurden 
zwey  Studenten  gefährlich  und  ein  Schuster  tötlich  verwundet  Da 
die  Studenten,  mit  denen  viele  Bürger  gemeine  Sache  machten,  als 
der  angegriffene  Theil,  Genugthuung  forderten;  die  Regierung  hin- 
gegen die  Partey  der  Soldaten  nahm;  so  hätten,  ohne  die  schnellsten 
Massregeln  von  Seiten  der  Universität,  sich  bedenkliche  Folgen 
ergeben  können.  Ein  Signal  der  Studenten  am  folg.  Abend,  worauf 
viele  Handwerksbursche  warteten,  hätte  schrecklichen  Tumult  erregt; 
aUein  es  gelang  mir,  jeden  Ausbruch  zu  verhüten.  Die  Unruhe,  den 
Ueberlauf,  die  Verhöre  und  Berichte  an  die  Regierung  kannst  du 
dir  denken.  Immer  noch  dauern  unsre  Debatten  mit  der  Regierung, 
bey  denen  am  Ende  nichts  als  ein  Machtspruch  herauskommen  wird. 
Aber  die  Ehre  der  hohen  Schule  verlangt,  dass  wir  das  Letzte  wagen 
und  die  meinige,  sowie  meine  Pflicht,  dass  ich  mich  dem  Hass  eines 
Praesidenten  biosssteile,  der  unmittelbar  unter  dem  Landesherm 
steht  und  vermag  was  er  will. 

Daher  die  Verzögerung  meines  Dankes  für  deine  köstlichen  Verse 
in  Henriettens*)  Stammbuch  und  eines  Auftrages  der  Frau  v.  Braun,, 
den  ich  vor  14  Tagen  schon  ausrichten  sollte.    Sie  wünscht  ihrei 
ältesten  Sohn,  der  im  8.  Jahre  ist,  zu  Hn.  Berger')  in  Kost  unc 
Unterricht  zu  thun,  folglich  die  Bedingungen,  unter  denen  es 
schehen  kann,  die  Lehr-Gegenstände  u.  s.  w.  zu  erfahren. 

Mein  Prorectorat  darf  ich  nicht  vor  dem  15.  Oct  niederlegen.^ 
indess  wird  in  den  Ferien  wenig  vorgenommen,  so  dass  mich  nicht^^ 
hindert,  dich  Anf .  Oct  bey  mir  zu  sehen.  Für  die  Bekanntschaft  d&^ 
H.  Stoeber*),  den  seine  üerzlichkeit  uns  allen  besonders  lieb  macht^s-, 
danke  ich  dir  sehr. 


1)  Die  Antwort  auf  diesen  Brief  hat  Aug.  Stöber  (Epistel  an  dl^ 
Nachwelt  S.  103)   ebenfaUs  yeröffentlicht.  —  ')  v.  Berckheim,  die  axn 
25.  Juni  1798  Aug.  Parier  geheiratet  und  im  Schloss  Vizille  bei  Qteaohlc 
wohnhaft,   mehrmals  zu  Besuch  nach  Colmar  zurückgekommen.    Sieb^^ 
Revue  d'Als.  1895.  S.  78  u.  219.  —  ^)  Pfeffels  Schwiegersohn  hatte  9eit 
dem  Aufhören  des  Instituts  Zöglinge  in  seinem  Hause  aufgenommen«  s.  BL 
Paul  Lehr,  den  nachherigen  Übersetzer  einer  Auswahl  von  Pfeffel'scheo 
Fabeln.    Berger,   damals  81  Jahre  alt,  war  Professor  an  der  Central- 
schule  (1796 — 1803),  dann  an  der  Ecole  secondaire.    Er  war  1791  als 
Gouverneurindas  PfefifePsche  Institut  eingetreten  und  hatte  sich  im  selben 
Jahr  verlobt.    Die  Heirat  erfolgte  erst  am  14.  Febr.  1794.    Über  einea 
andern  Pensionär  Bergers,  s.  Brief  75.  —  *)  Daniel  Ehrenfried,  der  Vater 
von  August  und  Adolf,  Verfasser  eines  elsfissischen  Taschenbuches  einer 
Vie  d'Oberlin  (Strassb.  1881)  u.  s.  w.    Seine  Blätter  dem  Andenken 
Pfeffels  gewidmet  erwähnten  wir  in  der  Einleitung.    Er  war  Advo- 
kat wie  heute  sein  Enkel  in  Mülhausen.    Siehe  über  ihn  Brief  76. 
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68.  (22.  AprU.) 

Geschwind  ein  Paar  Worte,  für  welche  mir,  ohwohl  sie  erst  morgen 
Abend  anf  die  Diügence  kommen,  nur  dieses  Yiertelstündchen  bleibt 
Hente  Vormittag  lese  ich  die  Aesthetik,  hente  Abend  das  Practicnm, 
worauf  ich  mich  den  ganzen  Nachmittag  vorbereite;  alsdann  ist 
Kränzchen  bey  Frau  von  Braun.  Morgen,  an  meinem  Nahmenstage, 
muss  ich  gleich  in  der  Frühe  Besuche  annehmen. 

Die  Uebersetzung  meines  ersten  Schattenrisses  in  den 
Archives  litt^raires  ist  eben  so  getreu  als  ge&llig. 

69.  (24.  May.) 

£ine  ftlr  mich  sonderbare  Arbeit,  nehmlich  die  Censur  der  Philo- 
soph. Aufsätze  von  zwey  Competenten  um  die  hiesige  Lehrkanzel  der 
Logik  und  Metaph.  beschäftigt  mich  dermassen,  dass  ich  dir  nur 
flüchtig  antworten  kann. 

1)  gedenke  ich,  wie  immer,  am  Pfingstmontage  abzureisen. 

2)  Da  ich  die  Pferde  von  Falkenstein  nur  bis  Altbreysach  be- 
komme, so  muss  ich  dich  bitten,  für  meinen  weitem  Transport  zu 
sorgen.  Welch  eine  Freude  wird  es  für  uns  seyn,  in  deiner  (Gesell- 
schaft nach  Colmar  zu  fahren ! 

3)  Ich  werde  im  Salmen  dich  finden  oder  auf  dich  warten. 

4)  Da  Falkenstein  mich  begleiten  wird,  so  werden  wir  schwerlich 
gleich  abfahren  können,  weswegen  auf  ein  Mittagessen  in  Colmar 
nicht  zu  rechnen  ist.  Ich  dächte,  wir  nähmen  beyderseits  etwas 
weniges  zu  essen  in  den  Wagen,  speisten  unterwegs  und  tränken  in 
Colmar  den  Kaffee. 

Dass  ich  die  1.  Frieder,  nicht  antreffe,  ist  für  mich  ein  grosser 
Verlust. 

70.  (31.  May.) 

Falkenstein  ersucht  mich,  dich  zu  einem  kleinen  Mittagsmahle  i 
Altbreysach  einzuladen.    £r  war  so  dringend,  dass  ich  durch  ein^ 
abschlägige  Antwort  ihn  beleidigt  hätte. 

71.  (14.  July.) 

Vorgestern  wollte  ich  dir  über  Basel  schreiben,  als  ich  vernahm^ 
dass  mit  dem  gestrigen  Frohnleichnamsfeste  zugleich  das  Fest  de$ 
h.  Antonius  von  Padua  einfiele,  da  ich  denn  sowohl  dem  landstän — 
dischen  Praesidenten  als  unserm  Falkenstein  eine  kleine  Grabe  dar-- 
bringen  musste.  Ersterem  zu  Ehren,  träumte  ich,  der  h.  Antonius 
wäre  auf  den  von  dem  Baron  Baden  verschönerten  JohannesberflT 


Jacobi  war  schon  1779  als  Geh.  Rat  und  Referent  über  das  ZoÜweseo 
nach  München  berufen  worden,  zur  Zeit  der  Veröffentlichung  seines  be- 
kanntesten Werkes  Woldemar.  Jetzt  kam  er  dahin  als  Präsident  der 
königl.  Akademie  der  Wissenschaften  und  in  dieser  Eigenschaft  veranlasste 
er,  mit  dem  Generalsekretär  Schlichtegroll,  die  Au&ahme  Pfeffels  in  die- 
selbe als  Ehrenmitglied  (26.  März  1808).  Er  war  drei  Jahre  jünger  als 
sein  Bruder  und  starb  1819. 
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zu  können.  Denn  nachher  erwarten  wir  unsem  Grossherzog;  da  giebt 
es  wieder  fQr  mich  allerhand  zosammenzareimen,  und  mir  graut  davor 
um  so  mehr,  als  mir  fast  der  halbe  Winter  mit  solchen  ephemerischen 
Producten  vorüber  gieng,  auf  welche  sich  das  Virgil'sche  cui  non 
risere  parentes  anwenden  lässt. 

Voss  sah  ich  nie;  also  kannst  du  dir  vorstellen,  was  deine  An- 
kündigung  eines  FrOhlingsbesuches  von  ihm  für  eine  herrliche  Both- 
Schaft  für  mich  war^.  Auch  würd'  es  mich  sehr  freuen,  die  Bekannt- 
Schaft  von-  Cotta  zu  machen.  Mit  welchem  Verlangen  Drais  dich 
erwartet,  hat  er  dir  gewiss  selbst  gesagt  Freund  Ittner,  der  seine 
schönen  Pflanzungen  verlassen  muss,  um  als  Curator  der  Universität 
bey  uns  zu  wohnen,  sehnt  sich  nicht  weniger  nach  dir. 

84.  (2.  Sept.  1807.) 
Warum  ich  so  lange  schwieg,  wird  Schnetzler  dir  erzählen,  der 


von  meinen  vielen  Arbeiten  für  die  Iris  Zeuge  war.    Unser  Froh 
locken  über  deine  Genesung  ahndest  du.    Ich  würde  einen 
anstimmen,  wenn  die  Musen  gegen  mich  gefälliger  wären.  Wenn  si 
während  des  Herbstes,  welcher  mich  sonst  eher  begeistert,  sich  nichi 
besinnen,  dann:  Barbiton  hie  paries  habebit! 

85.  (9.  Oct.) 

Es  thut  mir  weh,  dich  diesen  Herbst  nicht  zu  sehen.  Aber  i( 
konnte  nicht  abkommen,  weil  mein  Fritz  mit  seinem  Lehrer 
Fussreise  auf  den  Schwarzwald  machte  und  wir  uns  nachher  mit  deK=x 
Vorbereitungen  zur  Beziehung  eines  andern  Quartiers  beschäftigeKis 
mussten.  Seit  8  Tagen  wohnen  wir  in  demselben  und  sind  noch  nich^'^ 
völlig  in  der  Ordnung. 

86.  (9.  April  1808.) 

Warum  ich  mir  auf  Ostern  die  Freude,  zu  dir  zu  reisen,  versage  ^ci 
muss,  hat  Schnetzler  dir  geschrieben.  Auf  Pfingsten  komme  icbv-i 
wenn  kein  unüberwindliches  Hindemiss  in  den  Weg  tritt,  gewiss- 
Möge  nur  mit  dem  Frühling  auch  meine  frohe  Laune,  die  mir  0X3- 
treu  zu  werden  anfängt,  wiederkehren ! 

Herzlichen  Dank  für  deine  willkommenen  Beyträge  zur  Iris. 

87.  (28.  May.) 

Schnetzler  hat  mich  bey  dir  bereits  angemeldet.    Endlich  nali^ 
die  Zeit,  der  ich  so  lange  mit  Sehnsucht  entgegen  sah.    Wie  wobi 
wird  es  mir  than,  wieder  deine  Stimme  zu  hören  und  deine  Band 
zu  drücken !    Also,  so  Gott  will,  am  Pfingstmontage !  Ich  bitte  dich, 
mir  einen  geschlossenen  Wagen  nach  Altbreysach  entgegen  zuschickest 
und  wenn  es  Zeit  und  Gesundheit  gestatten,  mitzukommen. 


^)  Voss  war  1805  von  Jena  nach  Heidelberg  berufen  worden.    Den 
Pfeffel  besuchte  er  erst  im  Herbst  1808  mit  seiner  Frau. 
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Mannes  ausmachte.   Das  ist  aber  keineswegs  immer  der  Haupt- 
beruf und  die  Haupter werbsthätigkeit  gewesen;   sondern  es 
kann  sehr  oft  ein  Nebenberuf,   eine  nur  vorübergehende  Be- 
schäftigung gewesen   sein,   nach   welcher   der  Titel   geführt 
wurde.    Auch  aus  unseren  Verhältnissen  wird  man  zumal  für 
kleinere   Orte   dieselbe   Beobachtung  machen   können,    dass 
jemand  sich  eine  Berufsbezeichnung  beilegt,  ohne  doch  darin 
seine   Haupterwerbsthätigkeit  zu  finden.    Etwa  jemand  hat 
für  die  Fremden  und  Gäste  eine  Schankwirtschaft  aufgemacht 
und  heisst  darum  „Wirt",   trotzdem  kann  sein  Haupterwerb 
in  der  Bestellung  seines  Landgutes  liegen  u.  s.  f.;  oder  ein 
anderer  nennt  sich  Uhrmacher,   weil   er   wohl   auch   Uhren 
verfertigt  bezw.  ausbessert,  während  seine  Hauptthätigkeit  di^ 
Anfertigung  von  Metallarbeiten  ist,   die  ihm  seinen  Lebens— 
unterhalt  gewährt.    Ähnlich   bei  den   liberalen  Berufen  undL 
Ämtern:  Ritter  oder  Junker  oder  Konsul  sind  zwar  die  offizielleim 
Benennungen  und  Titel,  aber  doch  oft  nur  sehr  untergeordnete 
Charakteristika,  die  uns  in  die  Irre  führen,  wenn  wir  daraus 
auf  die  Art  der  Lebenserhaltung  schliessen  wollen.    Grerad 
die  vorübergehenden   oder   nur   periodisch   wiederkehrende 
Thätigkeiten  werden  oft  zur  eigentlichen  Bezeichnung  des 
rufes  gewählt  werden,  ohne  darum  doch  den  Erwerbscharakt&r 
irgendwie  besser  zu  kennzeichnen,  als  etwa  die  früher  üblicheo 
Beinamen    die  Eigenschaften  des   Herrschers  oder  die  vier 
Temperamente  die  Eigenschaften  des  Menschen.*)    „Bürger- 
licher Stand"  und  „Si'werbsthätigkeit"  sind  eben  zwei 
Kreise,  die  sich  wohl  schneiden  und  oft  auch  ein  grosses  oder 
sogar  sehr  grosses  Segment  gemeinsam  haben,  die  doch  aber 
nicht   so  ohne   weiteres   zusammenfallen.')    Statistisch  lässt 
sich   aber  meist  nur  jener  Berufsstand  fassen,   da  wir  für 
die  Vergangenheit  eine  Korrektur   nicht  mehr  vorzunehmen 
vermögen.     Wir    müssen    uns    dann    damit    begnügen,   auf 
diese  Mängel  hinzuweisen  und  mit  einiger  Vorsicht  bei  der 
Verwertung  der  Angaben  zu  verfahren. 


^)  Dagegen  sind  diese  Bezeichnungen  weit  eher  zu  gebrauchen  sur 
Charakterisierung  der  gesellschaftlichen  und  persönlichen  Wertschätzung- 
—  *)  Hierzu  vergl.  Bücher,  Bevölkerung  von  Frankfurt  a  Main  iia 
XIV.  und  XV.  Jahrhundert.  S.  293/4  und  Otto,  Bevölkerung  derStaÄt 
Butzhach,  Dannstadt  1893,  S.  39  f. 
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Tab.  1 


Selbständige 

Überhaupt 
Personen 

A.  Urproduktion 

B.  Gewerbe  i.  e.  S 

G.  Handel  und  Verkehr     .    . 

D.  Beamte  und  Liberale    .    . 

E.  Tagelöhner 

139  -  14,4% 
450  =  46,6  % 
114  =  11,8  «/t 
249  -  25,8  % 
14  =    1,4  \ 

632  =  13,9  % 
2264  —  49,7  % 

528  =  11,6  <^;, 

1088  =  23,9  <>/, 

42  =    0,9»;', 

Ohne  Angabe  bezw.  berufslos 

966  =   100  % 
281 

4554  =   100»/, 
1179 

Wir  wenden  uns  nunmehr  der  Betrachtung  des  Einzeln 
zu  und  bitten  hierbei  die  folgende  ausführliche  Tabelle  v( 
gleichen  zu  wollen.*) 


Die  Bevölkerung  der  Stadt  Heidelberg  im  Jahr  15 

nach  dem  Berufe.  jy^^y  ^ 


Berufsarten 


5 


a 

CS 

g 


St 


u 

a 


-♦* 

OQ 

a 
o 

CO 


1.  Weingärtner 

2.  Fischer  .    . 

3.  Müller    .    . 

4.  Bauersleute 

5.  Gärtner  .    . 


L  Metallarbeit  .    . 
n.  Textilindustrie  . 

III.  Leder  und  Hanf 

IV.  Holzverarbeitung 
V.  Nahrungsmittel  . 

VI.  Bekleidung    .    . 
Vn.  Baugewerbe  .    . 
Vni.  Verschiedene 


A.  UrprodaktloD. 


84 

1 

80 

6 

148 

3 

3i 

43 

3 

39 

6 

118 

3 

2] 

6 

12 

6 

6 

24 

— 

4 

8 

4 

7 

7 

2 

3 

1 

3 

5 

— 

] 

139 

27 

130 

28 

302 

6 

62 

B 


Gewerbe  i.  e.  S. 


70 

55 

67 

30 

140 

— 

q 

39 

30 

35 

8 

63 

1 

] 

31 

23 

25 

18 

75 

1 

] 

58 

32 

56 

16 

135 

1 

r 

56 

48 

50 

39 

104 

2 

c 

110 

97 

101 

40 

190 

12 

r 

60 

42 

54 

16 

127 

c 

26 

7 

24 

6 

42 

3 

1 

450 

334 

412 

172 

879 

80 

2S 

^)  Die  Bezeichnungen  sind  durchweg  nach  unserer  Schreibart  wied 
gegeben. 
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Berofisarten 

i 

1 

5 

1 

1 

'S 

Sonstige! 

Zu-    1 
sammen  | 

Übertrag    .    . 

47 

8 

43 

15 

67 

2 

182 

5.  Aufseher     ...... 

18 

2 

13 

7 

28 

— 

68 

6.  Forst-  und  Waldbeamte 

9 

5 

7 

8 

9 

— 

83 

7.  Waffenbeamte     .... 

4 

2 

2 

3 

10 

— 

21 

8.  Verschiedene 

10 

5 

6 

10 

15 

1 

47 

88 

22 

71 

38 

129 

3 

351 

a  -4-  b  +  c    .    . 

249 

102 

188 

173 

352 

24 

1068 

E.  TagelGliner. 


Insgesamt 


14 

— 

10 

— 

18 

—       42 

966 

513 

840 

428 

1754 

53      4554 

F.  Berufslose. 


Ohne  Angabe  . 
Wittwen  .  .  . 
Studenten  u.  s.  w. 


115 
166 
558 

— 

— 

— 

— 

1179 
558 


A.  Urproduktion.  Was  im  allgemeinen  über  das  Un- 
zureichende der  Berufsbezeichnungen  bemerkt  worden  ist,  das 
gilt  ganz  besonders  für  die  Kategorie  der  Urproduzenten.  Ein 
Teil  des  Vermögens  der  Einwohner  bestand  aus  städtischem 
Grundbesitz;  dazu  gehörte  aber  nicht  nur  das  Haus  und  die 
aus  seinem  Ertrag  fliessende  Wohnrente  der  Mietsleute,  son- 
dern auch  Gärten  und  Weideland,  Vieh-  und  Geflügelzucht 
kommen  hierbei  ganz  wesentlich  in  Betracht.  So  wird  z.  B. 
in  der  Heidelberger  Stadtordnung  von  1471  erwähnt^),  dass 
ein  Bäcker  zur  ersten  Zucht  sich  zehn,  zur  zweiten  Zucht 
sich  acht  Schweine  umsonst  halten  dürfe,  erst  bei  einer 
grösseren  Anzahl  hat  er  eine  Abgabe  zu  entrichten,  wohl  ein 
Zeichen,  dass  die  Viehhaltung  keine  geringe  war.  Eine  Reihe 
von  Personen  wird  ferner  ihren  Weinberg  besessen  und  ihn 
mit  Hilfskräften  haben  bestellen  lassen  und  doch  werden  sie 


0  Wirth's  Archiv  für  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg  U,  S.  153 
§  19.  —  Eine  Taxe  ftlr  Weingart-  und  Ackerleute  Heidelbergs  aus  dem 
Jahr  1579  findet  sich  im  Copialbuch  No.  508  zu  Karlsruhe. 
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besitzen! :  schon  nach  unserer  Zählung  war  fast  jeder  zwölfte 
Bürger  ein  Weingärtner  und  wir  dürfen  den  Besitz  der  übrigen 
Bürger   an  Weinland   nicht  gering  anschlagen.    Sie  bildeten 
in  Heidelberg  eine  Zunft,  deren  Stube  in  der  Judengasse  lag. 
150  Jahre  früher  (1439)  betrug  die  Mitgliederzahl  der  Wein- 
gärtnerzunft 131,  d.  h.  17  ®/o  aller  selbständigen  Steuerzahler*), 
es   war  schon  fast  jeder  sechste   Bürger  von  Beruf  Wein- 
gärtner,  wenn  er  auch  vielleicht  noch  nebenberuflich  diese 
oder  jene  Hantierung  betrieb!    Der  Bau  des  Weines  bildete 
die  Hauptproduktion  der  Stadt.*)    Wie  es  im  16.  Jahrhundert 
mit  den  realen  Besitzverhältnissen  stand,  vermögen  wir  nicht 
im  einzelnen  zu  sagen.    Aber  wir  müssen  annehmen,   dass 
ein  grosser  Teil  von  den  Weinbauern  nicht  auf  eigenem  Grund 
und  Boden  sass,  sondern  nur  Pächter  oder  Ausnutzer  gewesen 
sei;   auch  wo    die   Weingärtner   Eigentümer   waren,   ruhten 
auf  dem  Lande  Gilten,  Zinsen  und  Renten,  so  dass  sie  nur  in 
seltenen  Fällen  ganz  schuldenfrei  geblieben  sind.  In  der  Freiung 
von  1465  wird  ausdrücklich  erwähnt^):  „was  wins  den  geist- 
lichen Personen,   die  zu  Heydelberg  gepfrundet  sin,   off  iren 
gutern  zu  ihren  pfrundten  gehörig  wechßt"  und  ebenso  „wine, 
der  den   edelluden,   die  zu   H.   gesessen   sin,   off  den  iren 
wechßt  oder  von  iren  zehnden   wirdet"   und  weiter  »was 
persone  in  der  edellude  huser  siezen,   die  in  der  edellude 
eygen  cost  nit  sin  ungeverlich".    Aus  solchen  Notizen  dürfen 
wir  wenigstens  für  das  15.  Jahrhundert  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit schliessen,  dass  die  Pacht-  und  Nutzungsverhältnisse  eisen 
beträchtlichen   Teil   ausgemacht    haben.     Eine    weitere  Be- 
stätigung ergiebt  sich  aus  den  Vermögensverhältnissen  der 
Weingärtner  im  Jahr  1439:   die   131   Personen  besassen  bot 
ein  geschätztes  Vermögen  von  8600  Gulden,  auf  den  Einzelnen 
kommt  sonach  ein  Vermögen  von  66  Gulden*),   während  der 
städtische  Durchschnitt   129  Gulden  ausmachte.    Dahingegen 


^)  Vgl.  Eulenburg,  zur  Bevölkerungs-  und  Yermögensstatistik  dei 
15.  Jahrhunderts  in:  Zeitschrift  für  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte. 
Bd.  III.  S.  457.  —  2)  über  den  Weinbau  vgl.  Kriegk,  Deutsches BäIge^ 
tum  im  Mittelalter  S.  280:  ausführlicher  über  Preis  und  Einkomm^  ans 
dem  16.  Jahrhundert  Schäfer,  Wirtschafts-  und  Finanzgeschichte  der 
Reichstadt  Überlingen  S.  45—68.  —  ^)  Wirth's  Archiv  II,  S.  128 
Art.  19—23  —  *)  Nur  vier  hatten  mehr  als  300  Gulden,  94  dagegen 
unter  60  Gulden!   Vgl.  Eulenburg,  a.  a.  0. 
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Ausnutzung  sollte   unterbleiben   und   dagegen   wurden  dann 
besondere  Massregeln  erlassen.    Jedoch  lag  der  Handel  und 
Verkauf  der  Fische  den  eigentlichen  Fischern  ob ;  sie  bildeten 
in  Heidelberg  ebenso  wie  anderwärts  eine  Zunft,  deren  Stube 
in  der  heutigen  Dreikönigstrasse  lag.    Sie  hatten  sich  jährlicb 
zwei    ,, Neckargrafen"    aus  ihrer  Mitte  zu  wählen,   denen  ein 
„Herrenfischer''  als  kurpfälzischer  Beamter  und  Beaufsichtiger 
des  Fischereibetriebes  zugewiesen  war.  *)    Den  fremden  Fischern 
war  auf  dem  Markt  der  Verkauf  direkt  an  die  Konsumenten 
gestattet,  dagegen  der  Wiederverkauf  den  Heidelbergern  lmte^ 
sagt.  —  Zu  unserer  Zeit  war  die  „gemeine  Allmende"  bereits 
beschränkt  und  blieben  wöchentlich  zwei  Tage  ausschliesslich 
den  Fischern  vorbehalten ;  dann  trat  auch  hier  die  Beschränkung 
ein,  dass  nur  solchen  die  Fischerei  gestattet  sei,  die  sie  erlernt 
hatten  und  eine  bestimmte  Abgabe  bezahlten,  d.  h.  also  fische^ 
zünftig  wurden.    Aus  einem  allgemeinen  Recht  wurde  so  der 
erbliche  Privatbesitz  der  Privilegierten. 

Die  Fischer  wohnten  zumeist  in  der  Vorstadt  und  in  den 
dem  Flusse  zunächst  liegenden  Strassen,   was   sich  ja  Ton 
selbst  versteht.    Auch   hier   bleibt  die  Frage   offen,  ob  die 
Fischerei  Haupt-  oder  Nebenberuf  war,  ob  die  Zahl  nicht  nach 
der  einen  Seite  (der   „Fischer"   grösser),   nach  der  anderen 
(der  vom  Fischfang  ausschliesslich  Lebenden)  kleiner  gewesen   1 
ist;   die   Fischerei  kann  ja  nur  periodisch  ausgeübt  werden,   j 
Die  Gesamtheit  der  Angehörigen  betrug  (1588)  212  Personen;    1 
diese  hohe  Ziffer  hat  darin  ihren   Grund,    dass  damals  die   ; 
Fischer  besonders  gesegnet  an  Nachkommen  waren:   es  fielen   '■, 
auf  jeden  Hausvater  im  Durchschnitt  drei  im  Hause  lebenden   -, 
Kinder.    Auch  bei  ihnen  war  der  Eigenbetrieb  die  Regel,  auf   - 
43  Selbständige  kamen  nur  drei  Knechte  (und  sechs  Mägde)* 
Die  wirtschaftliche  Lage  der  Fischerbevölkerung  scheint  in 
ganzen  etwas  besser  als  die  der  Weingärtner  gewesen  zu  sein. 
Nach  der  Vermögensschätzung  von  1439  entfiel  auf  einen  selb- 
ständigen  Fischer   ein  Vermögen   von  85  Gulden,   das  hält 
zwischen  dem  der  Weingärtner  (66  Gulden)  und  dem  Durch- 


heisst  es:  „Nachdem  der  Necker  vom  Bein  ane  biss  an  die  Eeinbach 
gemein  Alment  ist,  dass  idermann  darin  fischen  mag,  aufgenommen  die 
Were,  Mülstett  und  Unser  Fischwasser''. 

«)  Diese  Zeitschrift  IV,  S.  73  und  Christ,  Dorf  Mannheim  und  die 
Rechte  des  PMzgrafen  S.  17  flf. 
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in  der  Stadt  hatten.  Jene  vier  Bauersleute  hatten  aber  zu- 
sammen acht  Knechte  und  sieben  Mägde,  mttssen  also  durch- 
aus über  ein  grösseres  Landgut  verfügt  haben,  von  dem  sie 
auch  allein  leben  konnten.  In  dem  Registrum  exaccionis  von 
1439  sind,  wie  bereits  erwähnt,  noch  33  „Eohlhägener''  ver- 
zeichnet, die  zu  den  wohlhabendsten  Bürgern  gehörten;  man 
hat  in  ihnen  die  alten  Patrizier  oder  Geschlechter  vermutet. 
Wenn  auch  ein  Teil  ihres  Besitzes  in  Weingärten  bestanden 
haben  mag,  so  wird  doch  auch  anderes  Land  ihnen  gehört 
haben.  Ihr  durchschnittliches  Vermögen  (von  315  Gulden) 
blieb  allerdings  noch  weit  hinter  dem  der  Ratsherren  (700 
Gulden)  zurück.  Auch  letztere  müssen  landbegütert  gewesen, 
sie  sind  jedenfalls  unter  den  später  folgenden  Beamten  zu 
suchen,  falls  diese  Geschlechter  nicht  ausgestorben  sein  sollten. 
—  Die  zwei  Gärtner  endlich  unseres  Verzeichnisses  von  1588 
sind  Hofarbeiter  gewesen;  sie  erklären  sich  hinreichend  aus 
den  Bedürfnissen  des  Schlosses  und  seiner  Bewohner;  da  sie 
mehrere  Knechte  und  Mägde  beschäftigten,  so  muss  ihre  | 
Thätigkeit  und  demnach  ihr  Verdienst  beträchtlich  gewesen 
sein.  — 

Eine  ähnliche  Darstellung  der  Berufe,  deren  quellenmässige  j 
Grundlage  freilich  etwas  zweifelhaft  ist,  giebt  es  aus  früherer  1 
Zeit  nur  noch  für  Frankfurt  a.  M.  Hier  belief  sich  die  Anzahl  ^ 
der  ürproduzenten *)  im  Jahre  1440  auf  18,3  ^/o  der  Gesamt-  i; 
heit  aller  selbständigen  Erwerbenden  (nur  diese  liessen 
sich  dort  ermitteln,  nicht  aber  wie  bei  uns  auch  zugleich  die 
Zahl  aller  Berufsangehörigen!).    Und  zwar  entfielen  auf 

Fischerei 4,4  ®/o 

Gärtnerei 4,7  ®/o 

Reine  Landwirtschaft     7,2  ®/o 

Nicht  alle  Kategorien  lassen  sich  mit  den  unserigen  un- 
mittelbar vergleichen,  weil  der  wirtschaftliche  Charakter  beider 
Städte  durch  ihre  geographische  Lage  ein  verschiedener  war. 
Der  Anteil  der  Fischer  ist  beidemal  gleich,  dagegen  ist  die 
Gruppe  der  „reinen  Landwirtschaft"  in  Heidelberg  zum  Teil 
durch  die  Weingärtner  vertreten,  die  dafür  in  Frankfurt  mehr 
zurückbleiben.  Dort  machten  die  Urproduzenten  in  der  Mitte 
des  15.  Jahrhunderts  ein  Sechstel  aller  Berufe  aus,   und  in 


Selbständige. 


« 


0  Bücher,  Frankfurt,  S.  294. 
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Personal  (2 : 3)  nirgends  in  der  Gewerbestatistik  der  Stadt 
wieder  und  müssen  daher  sagen,  dass  das  Schiffergewerbe  im 
Verhältnis  das  ausgedehnteste  gewesen  ist.  —  Rechnen  w 
schliesslich  noch  die  vier  städtischen  Boten,  welche  die  mannig- 
fachen Bestellungen  nach  ausserhalb  zu  besorgen  hatten  und 
den  Anfang  zu  einem  regehnässigen  Postverkehr  bildeten, 
hinzu,  so  kommen  wir  auf  57  Verkehrsgewerbetreibende, 
d.  h.  auf  5,9  ®/o  der  Berufsgesamtheit  Ein  Vergleich  mit 
der  Gegenwart  ist  nicht  direkt  angängig,  weil  wir  heute 
Eisenbahn  und  Staatsbetrieb  haben. 

Den  eigentlichen  Verkehrsgewerben  reihen  sich  die  Gast- 
und  Schenkwirtschaften  an.  Als  selbständige  Weinschenke 
werden  vier  genannt;  nach  den  früheren  Bemerkungen  über 
den  Heidelberger  Weinschank  hat  man  den  Hauswein  von  dem 
Gastwein  zu  unterscheiden:  jeder  Weinwirt  hat  von  seiner 
Einnahme  den  achten  Pfennig  als  Accise  zu  geben  ^)  ausser 
dem  allgemeinen  Ungelt.  Wir  müssen  aber  annehmen,  dass 
ausser  jenen  vier  als  Weinschenken  bezeichneten  Personen 
noch  eine  Reihe  anderer  Leute  einen  vorübergehenden  Wein- 
schank (Straussenwirtschaft)  ausgeübt  hat.  —  Das  ^B  i  e  r  ist 
anfangs  in  Heidelberg  nur  Einfuhrartikel  gewesen;  in  unserem 
Verzeichnis  finden  wir  schon  drei  selbständige  Bierbrauer, 
„wegen  vieler  miß  wachsender  Jar  und  erfolgter  Weinteuening* 
wurde  aber  später  das  „Bierbrauen  und  Verkaufen  gemein", 
so  dass  im  Jahre  1603  es  zehn  Brauer  gab.  Ihre  Zahl  wurde 
dann  für  künftige  Zeiten  auf  nur  sechs  festgesetzt,  zum  Ver- 
kaufe sollten  nur  gelernte  Brauer  zugelassen  werden.  *)  unsere 
drei  waren  kleine  Brauer,  da  sie  zusammen  bloss  einen  Knecht 
beschäftigten. 

Gastwirte  mit  eigener  Schildgerechtigkeit  gab  es  in  unserer 
Zeit  zu  Heidelberg  14,  deren  Namen  uns  sämtlich  bekannt 
sind.®)  Diese  Zahl  ist  jedenfalls  vollständig  und  entsprach 
demBedürfnis  der  so  mannigfach  zusammengesetzten  Bevölkerung. 
In  diesen  14  Gasthäusern  dienten  16  Knechte  und  21  Mägde, 
ein  Zeichen,  dass  ihr  Betrieb  umfangreicher  gewesen  ist:  Hof 
und  Universität  mit  ihren  Gästen  machten  einen  grösseren 

0  Wirth's  Archiv  U,  139 f.;  N.  A.  U,  171.  —  «)  Brauordnung  vom 
Jahre  1603  in  Wirth^s  Archiv  II,  103—107.  Vgl.  N.  A.  II,  175-176- 
Für  sein  Gesinde  und  seine  Haushaltung  ist  das  Brauen  jedem  „angewert''- 
-  3)  Aufgezählt  N.  A.  I,  S.  14  u.  281. 
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Die  einzelnen  Kategorien  entsprechen  sich  in  beiden  Städten 
nicht  ganz,   da  sich  namentlich  die  fünfte  Berufsart  nicht 
immer  deutlich  sondern  liess;  doch  bleibt  trotzdem  eine  Yer- 
gleichung  möglich.    Das  Heidelberg  des  16.  Jahrhunderts  steht 
entsprechend  der  geringeren  Einwohnerzahl  und  dem  anderen 
Stadtcharakter  hinter  dem  Frankfurt  des  15.  in  Handel  und 
Verkehr  noch  etwas  zurilck.  Ist  in  der  Neckarstadt  der  Klein- 
handel z.  T.  geringer,   so  erscheint  dafür  Verkehr  and  Gast- 
wirtschaft stärker  vertreten.    Der  Gesamtanteil  der  ganzen 
Berufsgruppe  macht  in  Heidelberg  ein  Neunte],  in  Frankfurt 
ein  Achtel  aller  Selbständigen  aus.    Ob  die  Gesamtheit  der 
Berufsangehörigen  dem  entsprochen  hat,   vermögen  wir  nur 
für  erstere  Stadt  mit  ,,ja"  zu  beantworten;  wir  können  daher 
auch  über  Grösse  und  den  Umfang  des  Frankfurter  Handels 
bezw.  Grosshandels  nichts  ausmachen,  während  der  Heidel- 
berger ganz  und  gar  sich  auf  den  lokalen  Ort  beschränkte. 
Dass  hier  die  Verkehr-  und  Gastgewerbe  zahlreicher  und  grösser 
gewesen,  lag  nicht  sowohl  in  dem  Typus  der  Stadt  begründet, 
sondern  verdankte  es  dem  Umstände,  dass  Hof  und  Universität 
den  Fremdenverkehr  anzogen.    Hier  müssen  wir  demnach  die 
Frankfurter  Ziffern  als  die  normaleren  und  typischeren  fUr  die  da- 
malige Zeit  ansehen. 

Nach  der  Berufszählung  von  1882  gab  es  in  Heidelberg: 

Tab,  7. 


3,7% 
5,9 


Handelsgewerbe 
Verkehrsgewerbe 
Beherbergung  und 
Erquickung 

Handel  und  Verkehr 
zusammen 

aller  selbständigen 
Berufsthätigen. 

Diese  Zahlen  sind  wieder  nicht  ganz  vergleichbar,  da  1588 
das  Verkehrsgewerbe  nicht  immer  der  Hauptberuf  war  und 
mithin  zu  gross  erscheint;  für  1882  ist  dieses  dagegen  im  Ver- 
hältnis erheblich  zu  klein  notiert,  da  die  Eisenbahnen  Staats- 
betrieb sind  und  mithin  aus  der  Reihe  der  selbständigen  Be- 
rufe ausscheiden.    Immerhin  drückt   sich  in  dieser   dritten 
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In  die  Kategorie  der  unteren  Beamten  gehören  zum 
Teil  Halbbeamte,  wie  Hirten,  Wächter,  Pförtner,  die  das  Amt 
nur  nebenbei  versahen,  aber  doch  nicht  ihren  vollen  Beruf  darin 
fanden.    So  wird  uns  z.  B.  einige  Male  Pförtner  und  Schuh- 
macher oder  Seiler  und  Botenläufer,  ja  sogar  Fischer  und 
Schultheiss ^)  als  eine  Person  genannt;  in  anderen  Fällen  wird 
es  ähnlich  gewesen  sein,  ohne  dass  wir  noch  nachträglich  eine 
Sonderung  vornehmen  können.    Einen  weiteren  Teil  machten 
die  herrschaftlichen  Diener  aus,  die  am  Hofe  beschäftigt  waren 
und  in  der  Stadt  wohnten,  Lakaien,  Eammerknechte,  Frauen- 
knechte,   Hofbedienstete    aller   Art.     Femer  gehörten  dazu 
die  ganze  Schar  der  unteren  Stadtbeamten  und  Kanzleidiener, 
Schreiber,  Stadtknechte,  Wald-  und  Feldschützen  u.  s.  w.   Wir 
haben  so  gefunden: 


12  Boten, 

13  Hof-  und  Stadtknechte, 
12  Diener, 

10  Schreiber, 

18  Aufeeher  (Pförtner,  Wächter, 

Hirten), 
9  Forst-  und  Waldbeamte  (Wald-, 


Feldschütz,  Waidmann,Jäger 

meister), 
4  Waffenbeamte  (Bau- und  Kran- 

meister,  Armbruster,  Zeog- 

Wärter), 
10  weitere  Kanzlei-  und  Rat8ve^ 

wandte. 


Unter  den  „Kanzleiverwandten**  hat  man  Mitglieder  des 
kurfürstlichen  Regierungspersonals  zu  verstehen.  Wir  müssen 
uns  aber  durchaus  hüten,  gerade  aus  diesen  Berufsangaben 
auf  dauernde  Erwerbsthätigkeit  zu  schliessen;  die  oberen 
Beispiele  haben  ja  den  Beleg  dafür  gegeben,  dass  solche  Ämter 
—  wie  auch  heute  noch  —  durchaus  Nebenberufe  waren. 

Auch  ein  Teil  der  mittleren  und  höheren  Beamten, 
zu  denen  Vögte,  Sekretäre,  Gerichtspersonen,  Räte  u.  s.  w. 
gehörten,  mochten  nur  nebenberuflich  ihre  Stellung  ausUben 
und  in  ihrem  Erwerb  ausserdem  auf  Grundbesitz  angewiesen  sein. 
Heidelberg  war  eben  Residenzstadt,  es  war  der  Sitz  der  Ge- 
richts- und  Regierungsbehörden.  Hier  befand  sich  die  tour- 
fürstliche  Kanzlei  und  die  landesherrliche  Münze;  hierhin  war 
auch  von  Friedrich  dem  Siegreichen  (1472)  das  ständige 
Kammer-  und  Hofgericht  verlegt,  welches  für  die  ganze  Kurpfab 
das  oberste  Apellationsgericht  bildete  ^)  und  das  aus  ritterschaft- 

0  N.  A.  I,  S.  195  und  II,  No.  288.  —  »)  Vgl.  N.  A.  II,  S.  120.  - 
Es  fehlt  bisher  eine  Verwaltungsgeschichte  der  Pfalz,  die  eine  sehr  lohnende 
Arbeit  wäre. 
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dings  keine  bestimmte  Beschäftigung  ausgeübt,   sondern  sich 
nur  zeitweise  hier  aufgehalten  haben.    Bei  drei  Personen  ist 
durch  den  Zusatz  des  Verzeichnisses    „Zert  seinen   Pfennig' 
direkt  darauf  hingewiesen,  dass  wir  es  mit  Rentnern  zu  thun 
haben.    Dagegen  müssten  wir,   wie  oben  gezeigt,   im  Grunde 
jedenfalls  aus  der  Beamtenklasse  noch  einige  den  „ Berufs- 
losen **  zuzählen.    Im  allgemeinen  wird  auch  bei  den  Rentnern 
es  eben  der  Ertrag  der  Bodenrente  gewesen  sein,   von  dem 
sie  lebten.     Schliesslich   befanden   sich  in   dem   städtischen 
Erankenhause  zur  Zeit  noch  50  Menschen,  die  wir  aber  einst- 
weilen ebenso  wie  Studenten  und  Soldaten  von  der  Benifs- 
statistik  ausschliessen. 


So  viel  etwa  zur  näheren  Ausführung  unserer  ausführlichen 
Berufsstandtabelle;  sie  hat  vor  den  bisherigen  Veröffentlich- 
ungen den  einen  grossen  Vorzug,  dass  wir  nicht  nur  die  selb- 
ständigen Berufs-  und  Erwerbsthätigen  daraus  ersehen  könn^, 
sondern  auch  die  Gesamtzahl  aller  Berufszugehörigen  speziali- 
siert darin  verzeichnet  finden.  0  Sie  wäre  im  übrigen  einer 
modernen  Berufsstatistik  an  die  Seite  zu  stellen,  wenn  nicht 
eben  jene  allgemeine  methodologische  Beschränkung  in  Kraft 
träte,  dass  die  Berufs b ez eich  nun g  an  sich  immer  nur  ein 
unsicheres  Kriterium  für  die  Ermittelung  der  wirklichen  Be- 
rufs t  hat  igk  ei  t  abgeben  kann.  Das  wird  aber  freilich  für 
die  Vergangenheit  stets  der  Fall  sein  müssen  und  gilt  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  von  jeder  Berufsstatistik.  —  Ganz  zu 
durchschauen  vermögen  wir  freilich  den  Sinn  unserer  Ziffern 
erst  dann ,  wenn  wir  imstande  sind,  sie  zu  beurteilen,  d.  h. 
an  analogen  Gesamtheiten  zu  messen.  Darum  wagen  wir  noch 
die  folgende  vergleichende  Tabelle  —  freilich  mit  alle  dem  Vor- 
behalt, den  die  Sache  erfordert. 


0  Von  der  VeröflFentlichung  einer  ausfOhrlichen  Tafel  der  Berufe  uO^ 
Namen  (wie  sie  Bücher  S.  215—25  giebt)  ist  Abstand  genommen,  da  ^ 
uns  nicht  auf  ihre  Mannigfedtigkeit  der  Benennungen  ankam,  und  da  j^ 
eine  Nachprüfung  unserer  Angaben  und  Berechnungen  durch  das  g^^ 
druckte  Verzeichnis  in  jedem  Augenblicke  mögUch  ist. 
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Zimmerleute,  Sattler,  Maurer,  Hafner,  ausserdem  Brettmacber, 
Holzschuher,  Schlosser,  Kessler,  Ölschläger;  und  ebenso  fanden 
sich  bei  den  Krämern  unter  anderm  Schwertfeger,  Hutmacher, 
Zimmerleute,  Weissgerber,  Seiler  und  andere  verzeichnet 
Endlich  konnten  unter  den  Unzünftigen  noch  festgestellt 
werden:  Kessler,  Barbiere,  Keller,  Schneider,  Bäcker,  Koch, 
Schreiber  (letztere  Hofdiener?)  u.  a.  m.  Weder  enthalten  also 
die  Listen  nur  die  an  der  Spitze  stehenden  Namen,  noch  auch 
enthalten  sie  wenigstens  alle  die  zu  dieser  Berufsart  gehören. 
Vielmehr  haben  wir  bemerkt:  1)  Es  gehören  zu  einer  als 
„Zunft"  bezeichneten  Gesamtheit  Personen,  die  das  betreffende 
oder  auch  ein  verwandtes  Gewerbe  nicht  ausüben  (z.  B. 
Bender,  Sattler,  Ölschläger  bei  den  Schmieden).  2)  Gewerbe- 
treibende können  zu  einer  anderen  Zunft  gehören  als  zu  der- 
jenigen, der  sie  eigentlich  zuzählen  müssten  (so  die  Schwert- 
feger  [Schmiedezunft]  unter  den  Krämern).  3)  Auch  unter 
den  U  n  zünftigen  befinden  sich  Gewerbetreibende,  für  die  eine 
Zunft  existiert  (z.  B.  Bäcker,  Schneider),  während  die  übrige 
gleichartigen  Berufsgenossen  doch  dieser  angehören.^)  Nicht  nur 
wurden  also  die  ungeeinten  Berufe  den  bestehenden  »Zünftea' 
zugeteilt,  sondern  auch  innerhalb  der  Zünfte  zeigt  sich  keines- 
wegs eine  scharfe  Berufsgliederung  durchgeführt.*)  Ob  dies 
nur  bei  Gelegenheit  der  Steuerschätzung  so  gewesen  oder 
allgemein  bestand,  Hess  sich  nicht  ausmachen,  fiir  unseren 
Zweck  erhellt  jedoch,  dass  die  Steuerliste  von  1439  nicht  ge- 
eignet ist,  als  Grundlage  für  eine  der  Wirklichkeit  entsprechende 
Gewerbestatistik  zu  dienen.  So  müssen  wir  also  im  folgenden 
auf  einen  Vergleich  mit  dem  15.  Jahrhundert  verzichten  und 
uns  mit  dem  Verzeichnis  von  1588  begnügen.  — 

Wir  folgen  bei  der  Einteilung  der  Gewerbe  dem  Prinripe 
der  StoflFverarbeitung  und  der  Bedürfnisbefriedigung ,  wie  es 
unserer  neueren  Gewerbestatistik  im  ganzen  zugrunde  liegt; 
also  unterscheiden  wir  die  folgenden  Gewerbegruppen: 

^)  Es  findet  sich  also  yoUst&ndig  bestätigt,  was  Bücher  zuerst  ftr 
Frankfurt  a.  M.  festgestellt  hatte;  vgl.  Maurer,  Geschichte  der  Stidte- 
verfassungen  n,  S.  705 — 14.  —  ^)  Woraus  man  freilich  auch  den  Schloi* 
ziehen   muss,   dass  die  „Berufe"  damals  keine  stereotypen,    der  Peno» 
bleibende  gewesen,   dass  die  Erwerbstbätigkeit  durchaus  nicht  eine  fiO 
dauernde,  ständige  war,  als  man  nach  den  Zunftsatzungen  sonst  nur  ^ 
leicht  anzunehmen  geneigt  ist.  —  Dagegen  kann  man  für  soziale  Betracb-' 
tongen  die  Liste  wohl  gebrauchen. 
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meister.  Dass  diese  nicht  alle  dem  Bedürfnis  der  Stadt  selb 
entsprachen,  liegt  auf  der  Haud.  Hier  gewährte  aber  d 
Schloss  mit  seinen  beständigen  Bauarbeiten  ^)  eine  hinreichen« 
und  dauernde  Beschäftigung.  In  der  heutigen  Stadt  ist  d 
Zahl  der  unternehmenden  Baugewerker  auf  nur  29  herabg 
sunken,  also  auf  die  absolute  Hälfte  wie  vor  300  Jahren;  i 
Anteil  beträgt  nur  1,8  ®o-  Es  braucht  wohl  kaum  besonde 
hervorgehoben  zu  werden,  dass  diese  gewaltige  Änderung 
der  veränderten  Betriebsweise  ihre  Ursache  findet. 

Vni.  Endlich  bleiben  noch  eine  Reihe  von  Gewerben  übri 
die  sich  den  anderen  Gruppen  nicht  gut  anreihen  Hessen.  ] 
sind  7  Berufsarien  und  26  Personen  (=  6,5  Vo)«  Allen  von 
stehen  hier  die  Musiker  mit  13  Mitgliedern,  unter  denen  no< 
Trompeter,  Posaunenbläser,  Zinkener  unterschieden  werde 
Sie  dienten  ganz  und  gar  den  Bedürfnissen  des  Hofes,  der  s 
bei  festlichen  Gelegenheiten  gebrauchte.  Zu  den  polygraphisch^ 
Gewerben  gehörten  die  5  Buchbinder  und  4  Buchdrucker 
die  vornemlich  an  der  Universität  ihre  Beschäftigung  fände 
Es  kamen  endlich  als  vereinzelte  Berufe  noch  je  1  Pulvc 
macher,  Orgelbauer,  Münzergesell,  Flaschenmacher  hinzu,  d 
sich  durch  ihre  Namen  selbst  erklären.  Die  Gegenwart  zei 
dann  noch  eine  grosse  Reihe  von  Thätigkeiten  auf,  für  c 
in  der  alten  Stadt  kein  Bedürfnis  vorhanden  war. 

Damit  sind  die  65  gewerblichen  Berufsarten  Heidelber 
im  Jahre  1588  erschöpft.  Am  reichsten  gegliedert  erwies  si 
die  Gruppe  der  Metallverarbeitung  mit  17  Berufsarten,  i 
folgte  die  der  Textilindustrie  mit  12,  der  Baugewerbe  mit  1 
der  Papier-  und  Lederverarbeitung  mit  7,  der  Holz-  und  Flecl 
Stoffe  und  der  Bekleidung -Reinigung  mit  je  5,  der  Nahrung 
und  Genussmittel  mit  3,  zersplittert  waren  7  weitere.  E 
meisten  dieser  Erwerbszweige  waren  stärker  besetzt;  die  Höchi 
zahl  (Schneider)  betrug  59,  nur  einen  Vertreter  wiesen  dageg 
17  Berufszweige  aus.  Anders  ist  dagegen  die  Reihenfolge  d 
Gruppen,  wenn  wir  die  Zahl  der  selbständigen  Vertreter  i 
Auge  fassen.    Da   stehen   voran    die   wenig  gegliederten  I 

')  Vgl.  N.  A.  III,  Huffschmid,  Zur  Geschichte   des  Heidelberi 
Schlosses.    Gerade  über  Zimmerleute,  Steinmetzen,  Maurer,  Tüncher  i 
Decker  verbreitet  sich  die  Taxordnung  sehr  ausführlich;  es  wird  der  Ix 
mit  und  ohne  Kost,  im  Sommer  und  Winter,  Arbeitszeit,  Preise  für 
lieferte  Waaren  u.  a.  festgesetzt.  —  ^)  Vgl.  N.  A.  I. 
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Die  gehilfenlosen  Betriebe  nehmen  also  über  die  Hälfte  ein 
am  grössten  ist  ihre  Zahl  unter  den  Baugewerben,  wo  fast  siebe 
Zehntel  derselben  allein  ohne  Gehilfen  waren,  aber  nur  schein 
bar,  denn  in  Wahrheit  werden  die  Zimmerleute,  Steinmetzei 
Maurer  am  ehesten  im  Lohne  eines  Unternehmers  gestände 
haben,  der  sie  auf  Zeit  in  Kontrakt  nahm*  4uch  bei  da 
Leder-  und  Hanf-  sowie  bei  den  Holzgewerben  beträgt  de 
Anteil  der  Einzelbetriebe  zwei  Drittel,  was  sich  aus  de 
geringen  Bedeutung  dieser  Gewerbe  für  die  damalige  Stad 
erklärt.  Am  geringsten  sind  die  Einzelbetriebe  in  der  6e 
kleidungsindustrie,  aber  auch  hier  machen  sie  noch  zwei  Fünfte 
aus.  Ihr  folgen  die  Metallgewerbe,  während  in  der  Textil- 
industrie und  unter  den  Nahrungsmittelgewerben  sich  die 
Einzel-  und  die  Gehilfenbetriebe  ziemlich  die  Waage  hielten. 
Überwiegend  mit  Gehilfen  arbeiteten  Bäcker,  Schuhmacher 
und  Leineweber,  von  denen  es  sich  auch  wegen  der  inneren 
Arbeitsteilung  am  ehesten  verstehen  lässt. 

Die  Betriebe  mit  Gehilfen  machen  demnach  46,7  ®/e  aus, 
also  blieben  nicht  unerheblich  unter  der  Hälfte  zurück.  Aof 
diese  209  Selbständige  entfielen  334  Gesellen  und  Lehrlmge*), 
d.  h.  im  Durchschnitt  1,6  Hilfsarbeiter.    Davon  hatten 

240  Gewerbe  keine  männliche  Gehilfen  =  53,3% 

123  Gewerbe  mit  1  männlichen  Gehilfen  =  27,5  V» 

55         „         „    2  „  „        =12,4 

24  „  „    3  „  „        =:    5,3 

6         „  „4  „  „        =    1,3 

*  11  n      ^  n  n  ^^     "i^ 

zusammen  209  Gewerbe  mit  1,6    männl.    Gehilfen  =  46,7  ^/i 

Diese  Verteilung  hat  nichts  auffallendes,  es  überwiegea 
unter  den  Gehilfenbetrieben  naturgemäss  die  mit  einem  An- 
gestellten,  sie  betragen  über  ein  Viertel  aller  (Jewerbe, 
die  mit  zwei  Hilfsarbeitern  immerhin  noch  ein  Achtel;  dagegea 
verschwinden  die  mit  drei,  vier,  fünf  fast  gänzlich  (zusammett 

0  Es  sei  bemerkt,  dass  in  Nürnberg  (nach  Bücher  S.  34)  aaf34D4 
Bürger  nur  1219  Knechte  faUen,  d.  h.  erst  auf  jeden  dritten  einer;  in 
Heidelberg  kommt  bereits  auf  zwei  Bürger  ein  Knecht.  Man  muss  dtf* 
aus  allerdings  schliessen,  dass  in  N.  die  Verhältnisse  im  Jahre  1449  be 
sonders  ungünstig  lagen;  denn  die  Stadt  hat  sonst  ganz  andere  Erwerbe 
Verhältnisse  aufgewiesen  als  das  kleine  Heidelberg. 
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gewerbe  mit  23,6  7o  grösseren  Werkstätten,  am  unteren  E] 
der  Beihe  stehen   die  Holzgewerbe  mit  nur  10,3  ®/o  und 
Metallgewerbe  mit  15,7  ^/o;    in  der  Mitte  befinden  sich 
anderen.    Bezeichnen  wir  entsprechend  den  Verhältnissen  ei 
Landstadt  diese  Betriebe  mit  zwei  bis  vier  männlichen  ( 
hilfen  als  Mittelbetriebe,   so  würden  wir  folgende  Stufenfo 

der  Gruppen  finden: 

Tab,  15. 


Kleinbetriebe 
mit  0—1  Ge- 
hilfen 

Mittelbetriebe 
mit  2— 4  Ge- 
hilfen 

1)  Nahrungsmittel    .... 

2}  Bekleidung 

3)  Leder  und  Hanf  .    .    .    , 

4^  Textilindustrie .... 

73,2  0/, 

76,4 
77,4 
77,5 
79,7 
84,3 
89,7 

26,8  0/, 

23,6 

22,6 

22,5 

20,3 

16  7 

5)  Baugewerbe 

fi^  MetaJlffewerbe .... 

7)  Holzverarbeitung .    .    . 

10,3 

Insgesamt    . 

80,9  % 

19,1  % 

Dass  namentlich  die  Bäcker  mehrere  Gesellen  braucht 
erscheint  durchaus  natürlich  und  erklärt  das  verhältnismäss 
Überwiegen  des  Mittelbetriebes  unter  den  Nahrungsmitt 
gewerben.  Auffallen  könnte  dagegen,  dass  unter  den  Meti 
geworben  die  Gehilfen-  und  Mittelbetriebe  nicht  stärker  v 
treten  sind.  —  Es  ist  hier  freilich  überall  nur  von  den  mäi 
liehen  Hilfskräften  die  Rede  gewesen;  es  mag  sein,  dass 
einigen  Fällen  eine  Vergrösserung  des  Betriebes  dadu] 
stattfand,  dass  auch  Mägde  beschäftigt  wurden;  doch  wis.< 
wir  genaueres  hierüber  nicht,  und  es  wurde  daher  angenomm 
dass  die  weiblichen  Kräfte  nur  in  der  Hauswirtschaft  v 
wendet  sind.  —  Werfen  wir  schliesslich  noch  einen  Blick  j 
die  einzelnen  Berufsarten,  so  finden  wir  fast  ausschliessl 
Alleinbetrieb  bei  den  Maurern,  Bendem,  Zimmerleuten,  ( 
gegen  überwiegend  Gehilfenbetrieb  bei  den  Bäckern,  Schneide 
Schuhmachern,  Leinewebern,  Schlossern. 


c)  Die  Stellung  im  Beruf. 

Wir  haben  in  der  Heidelberger  Gewerbestatistik  die  j 
werbliche  Arbeitsgliederung  und   den  Umfang  der  Gewerl 


I— n  .  . 

m.  Leder  und  Hanf  .... 

29.  Sattler 

30.  Botgerber 

31-  Weissgerber 

32.  Seckler 

33.  Zeltschneider 

34.  Nestler 

35.  Tapezierer 

IV.  Holzverarbeitang   .    . 

36.  Bender 

37-  Schreiner 

38-  Wagner 

39.  Dreher 

40-  Siebmacher 

V.  Nahrnngsmittel   .    .    .    . 

41-  Bäcker 

42-  Metzger 

43.  Köche 

VI.  Bekleidnngn. Reinigung 

44.  Schneider 

45-  Schuhmacher 

4fi.  Barbiere 

47.  KOrschner 

48-  Hatmacher 

Vn.  Baugewerbe 

49-  Maurer 

60-  Zimmerlente 

51-  Steinmetze 

52.  Maler 

53'  Schieferdecker    .... 

54.  Glaser 

55.  Brunnen  meister  .... 

56-  Paasterer 

67.  Ziegler 

58-  Höfner 

vm.Verschiedene   .    -    .  »    - 

59.  Mosiker 

60.  BachbiDder 

61.  ..... 

62.  

63.  


66. 


I-Vlll 


112 
36 
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Q  auf  10  Gehilfen 

Selbstä 

1588 

1882 

I. 

13 

3 

II. 

12 

12 

III. 

13 

5 

IV. 

18 

4 

V. 

12 

17 

VI. 

11 

4 

VII 

14 

4 

13  7 

Die  Selbständigkeit  der  Erwerbsthätigen  war  demnach  1588 
am  grössten  in  der  Holzverarbeitung  und  in  den  Baugewerben, 
am  geringsten  in  der  Bekleidungsindustrie.  1882  ist  das 
Verhältnis  nur  in  den  Textilgewerben  gleich  geblieben,  sonst 
durchgehends  gesunken,  und  zwar,  wie  man  sofort  sieht,  sehr 
erheblich,  um  das  Drei-,  ja  Vierfache.  Nur  die  Lebensmittel- 
gewerbe haben  in  dieser  Hinsicht  eine  erhebliche  Besserung 
erfahren  (früher  12,  jetzt  17  Selbständige  auf  10  Gehilfen). 
Aber  freilich  ist  dem  gegenüber  auf  der  anderen  Seite  wieder 
zu  betonen,  dass  auch  die  früheren  „Selbständigen^^  nicht  alle 
wirkliche  Meister  mit  eigener  Betriebstätte  gewesen  sind, 
sondern  vielfach  nur  Haus-  und  Heimarbeiter^);  dass  dagegen 
die  Mehrzahl  der  jetzigen  „Selbständigen^*  zu  wirklichen  Ge- 
schäftsinhabern (Unternehmern)  aufgestiegen  ist. 

Ein  zweites  Ergebnis,  das  wir  aus  der  ausführlichen  Tabelle 
gewinnen  können,  bezieht  sich  auf  die  übrigen  Angehörigen 
der  Gewerbetreibenden.    Wenn  das  Halten  von  Mägden  einen 


der  Gehilfen  grösser  als  die  der  Selbständigen,  so  bei  den  Schlossern 
(11:9),  Waffenschmieden  (6:4),  Hufschmieden  (6:3),  SatÜem  (11:10), 
Weissgerbem  (6:5),  Barbieren  (11:9),  Kürschnern  (6:4)  und  erheblicher 
bei  den  Steinmetzen  (14:8)  und  Bäckern  (33 : 25).  Aber  im  ganzen  gilt 
das  umgekehrte  Verhältnis.  Eine  feinere  Unterscheidung  in  höhere  (ge- 
lernte) und  niedere  (ungelernte)  Hilfspersonen  hat  früher  infolge  der  Ein- 
fachheit und  Kleinheit  der  Betriebe  nicht  bestanden,  sondern  ist  erst  mit 
dem  modernen  Vordringen  der  grösseren  Unternehmungen  und  Gross- 
betriebe eingetreten. 

^)  Dem  entsprechend  erhielten  im  16.  Jahrhundert  die  „Meister**  auch 
nicht  wesentlich  höhere  Löhne  als  die  Gesellen:  bei  den  Zimmerleuten, 
Steinmetzen,  überhaupt  den  meisten  Baugewerben  ist  der  Lohn  ein  ganz 
gleicher  und  auch  wo  eine  Abstufung  eintritt,  beträgt  sie  nur  ganz  wenig. 
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Zur  Geschichte  eines  Freiburger  Bürgerhauses    Von  dem 

reichsten  Denkmal  der  bürgerlichen  Baukunst  des  16.  Jahrhunderts  in 
Freiburg,  dem  später  so  genannten  Falkenstein^schen  Hause  in  der 
Franziskanerstrasae  mit  seiner  eleganten  Erkerfassade  war  schon  in 
dieser  Zeitschrift  NF.  X,  S.  670  die  Rede.  Als  Nachtrag  und  teil- 
weise zur  Berichtigung  des  dort  Gesagten  sei  hier  noch  Folgendes 
mitgeteilt:  Das  Innere  dieses  Bauwerks  erfuhr  im  18.  Jahrhundert 
eine  gründliche  Umgestaltung,  welche  die  gesamte  Raumeintei- 
lung veränderte.  Vorher  lag  ein  heute  abgebrochener  Turm  mit 
einer  Wendeltreppe  an  der  Rückseite  des  Gebäudes;  die  Thüren 
mit  ihrem  wildverschrenkten  gotischen  Astwerk,  welche  in  den  drei 
Stockwerken  die  Verbindung  mit  dem  „Schneck''  herstellten,  sind 
noch  vorhanden.  Für  die  Geschichte  dieses  Hauses ,  besonders 
interessant  durch  seine  Beziehungen  zu  Kaiser  Maximilian  L,  liess 
sich  aus  dem  städtischen  Archiv  folgendes  feststellen:  vier,  viel- 
leicht sogar  fünf  Häuser,  von  denen  eines  „zum  Blattfuss**,  ein 
anderes  „zur  weissen  Gilgen**,  ein  drittes  „das  offen  Hus**  genannt 
wird,  erwarb  um  1515  Jakob  Villinger,  der  kaiserliche  Schatzmeister, 
und  baute  daraus  das  Haus  „zum  Walfisch"  bestimmt  zum  Wohnsitz, 
des  Kaisers  ~  pro  senectutis  suae  nido  sagt  Erasmus,  der  es  in  der 
ersten  Zeit  seines  Freiburger  Aufenthalts  1529—31  bewohnte,  um 
die  Mitte  des  Jahrhunderts  gehörte  es  dem  Dompropst  Wilhelm  Böck- 
lin  von  Böcklinsau  (f  1585)  und  diente  während  dieser  Zeit  Kaiser 
Ferdinand  I.  zum  Absteigequartier,  als  er  hier  1562  Weihnachten 
verbrachte.  In  den  Besitz  der  Freiberrl.  Familie  von  Falkenstein 
kam  es  erst  im  Jahre  1796.  (Die  Mitteilung  der  betreffenden  Archi- 
valien verdanke  ich  der  Güte  des  Herrn  Stadtarchivars  Dr.  Albert 
in  Freiburg.) 

Nürnberg.  Schaef&r. 


Zum  badischen  Waffenstillstandsvertrag  von  1796.    in  der 

Nouvelle  biograpbie  universelle  42,  85  wird  in  einem  Artikel  über 
Beynier  berichtet,  es  sei  bei  den  Verhandlungen  Ober  den  badischen 
Waffenstillstand,  welche  der  Generalstabschef  Moreau's  im  Juli  1796 
mit  dem  Landvogte  von  Reitzenstein  geführt,  von  Seiten  des  badi- 
schen Unterhändlers!  der  übelangebrachte  Versuch  gemacht  worden, 
ihn  zu  bestechen,  indem  man  ihm  gegen  Nachlass  von  einer  Million 
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ragenden  Konstanzer  Bischofes,  das  in  den  Regesten  d.  Bischöfe  Yon 
Konstanz  No.  2848  sich  nur  skizzieren  liess.  Verf.  stellt  eine  ein- 
gehende Darstellung  auch  der  bischöflichen  Zeit  in  Aussicht,  eine 
Arbeit,  die  wir  dankbar  begrüssen  würden. 


Im  Jahrbuch  der  Gesellschaft  für  lothringische  Geschichte  und 
Altertumskunde  VI.  Jahrgang  veröffentlichten  G.  Wolfram  und 
F.  Bonnardot  ein  bis  dahin  ganz  unbekanntes  Gedicht:  Lesvoeux 
de  Tepervier,  das  den  Romzug  Kaiser  Heinrichs  Vn.  behandelt. 
Als  Geschichtsquelle  nicht  zu  verachten,  erkämpft  sich  das  kleine 
Epos  sofort  einen  angesehenen  Platz  in  der  Geschichte  der  französischen 
Dichtung.  Wolfram  glaubt  den  Verfasser  in  dem  Metzer  Domherrn  Si- 
mon de  Marville  gefunden  zu  haben,  doch  stehen  dem  Bedenken  ent- 
gegen. Die  Voeux  de  rfipervier  stehen  an  innerem  Wert  weit  über 
ihrem  unmittelbaren  Vorbild,  den  Voeux  duPaon  des  Jaques  de  Longwy 
über  einem  grossen  Teil  der  altfranzösischen  Epen  überhaupt;  der  kräf- 
tige Eindruck  lebender  Überlieferung  ist  in  echt  epischem  Sinn  krystal- 
lisicrt.  Die  alte  Form  und  der  alte  Geist  sind  gleich  aufiHllig  zu 
einer  Zeit,  in  der  sich  im  grössten  Teil  Frankreichs  nichts  Ahnliches 
mehr  lindet.  Die  Herausgeber  identifizieren  die  Heimat  des  Dichters 
und  der  Abschrift.  Sachlich  wegen  der  Erwähnung  der  Beziehungen 
des  Kaisers  zu  Philipp  de  Gournaix,  dem  Bürger  von  Metz,  die  in- 
dessen sehr  wohl  dem  Bericht  oder  der  Erinnerung  des  Mitreisenden 
entflossen  sein  kann.  Sprachlich  aus  einer  ganzen  Reihe  von  Grün- 
den, die  indessen  nur  für  den  Kopisten  gelten,  dessen  Dialekt  keines- 
wegs der  der  einzig  massgebenden  Keime  ist.  Allerdings  hebt  Bon- 
nardot eine  spezifisch  neumetzische  Form  hervor,  metrisch  gestütztes 
Phlip  für  Phelipe  V.  42.  Hier  ist  jedoch  ohne  Frage  Ph.  der  Hs. 
wie  immer  mit  Phelipe  aufzulösen,  das  überschüssige  „olt  nom"  zo 
tilgen,  vom  Schreiber  aus  dem  vorausgehenden  Vers  wiederholt.  Die 
Reime  zeigen  den  Einfluss  der  dominierenden  centralen  Verkehrs- 
sprache, aber  der  Dichter  gestattet  sich,  einzelne  Dialektismen,  -ie 
für  -ice  185,  193,  195 ;  511  trahat  neben  498  gainschis.  Belle  in  -ee 
Tirade  375  ist  sicher  ein  Fehler.  Dazu  kommt  219  daez  ait  =  dahez  I 
ait  (denn  so,  und  nicht  vaez  ait  hat  gewiss  die  Hs.)  im  Tiradenreim  | 
auf  -d,  während  Str.  5,  27  u.  28  reines  -a  aufweisen.  Das  ist  genug  £ 
um  auf  Ostfrankreich  zu  schliessen,  aber  nicht  ganz  für  Lothringen,  z 
und  ich  möchte  das  Gedicht  einstweilen  dorthin  stellen,  wo  vir  - 
gleichzeitig  die  verwandte  Nachblüte  des  alten  Epos  finden,  nach  ^ 
Flandern -Hennegau -Lüttich.  Dass  die  Voeux  du  Paon  in  Lüttich  J 
entstanden  sind,  hat  Bonnardot  selbst  auf  Grund  des  neugefnndenen 
Gedichts  in  Romania  XXIV,  576  klargelegt.  G.  JB.        j 


Die  „Historische  und  Antiquarische  Gesellschaft  von  Basel"  hat 
auf  Anregung  von  Johannes  Haller  es  unternommen,  „Studien 
und  Quellen  zur  Geschichte  des  Konzils  von  Basel"  heraus- 
gegeben, welche  ungedrucktes  Material  wie  es  sich  über  Erwarten 
reich  in  verschiedenen  Archiven  und  Bibliotheken  fand,  und  sich 


1 


254  Litteraturnotizen. 

barer  Weise  die  geschichtliche  Auffassung  und  Kritik  gerade  im 
Elsass  durch  die  Reformation  beeinflusst  worden  ist.  In  einem  lehr- 
reichen Exkurse  wird  schliesslich  näher  beleuchtet,  unter  welchen 
Einwirkungen  das  berühmte  Hauptwerk  des  Beatus,  die  Res  Germanicae, 
entstanden  sind.  Es  ergiebt  sich  dabei  die  wichtige  Thatsache,  dass 
der  grosse  bayrische  Geschichtsschreiber  Aventin  auf  Methode  und 
Anlage  des  Werks  einen  hervorragenden  Einfluss  geübt  hat. 

0.  TF— n. 

Eine  kleine  populäre  Schrift  von  Fritz  Baumgarten,  „Der 
wilde  Graf  (Wilhelm  von  Fürstenberg)  und  die  Reformation 
im  Einzigthal''  (Halle  1895)  giebt  ein  anschauliches  Bild  von  dem 
bewegten  Leben  dieses  merkwürdigen  Kriegsmannes.  Wenig  bekannt 
dürfte  dessen  Aufenthalt  in  Strassburg  sein,  wo  er  manche  wichtige 
Beziehungen  anknüpfte,  insbesondere  zu  dem  Strassburger  Mtlnster- 
Prediger  Kaspar  Hedio.  —  A. 


„Über  einige  Strassburger  Katechismen  aus  der  Be- 
formationszeit''  handelt  Prof.  H.  Holtzmann  in  der  Zeitschrift 
für  praktische  Theologie  XVII  (1895)  S.  112—123,  mit  Nachtrag 
S.  265-66.  -  h. 

Im  Centralblatt  für  Bibliothekwesen  XH,  266  ff.  giebt  G.  Knod 
einige  aus  den  Protokollbüchern  der  Strassburger  Schulherren  und 
aus  bisher  unbenutzten  Briefen  geschöpfte  Nachrichten  über  die  Be- 
ziehungen des  gelehrten  Niederländers  Hugo  Biotins,  des  ersten 
Bibliothekars  der  Wiener  K.  K.  Hofbibliothek,  zur  Strassburger 
Akademie.  Er  versah  an  derselben  vom  Oktober  1569  bis  März  1570  I 
die  Professur  der  Ethik  und  war  nach  einigen  Wanderjahren  wieder 
bereit,  daselbst  die  Professur  der  Rhetorik  zu  übernehmen,  als  man 
ihn  in  Wien  dauernd  festzuhalten  wusste.  W.  W. 


Im  „Pfälzischen  Museum"  XII.  Jahrgang  No.  4  teilt  Graf  Karl 
Emich  zuLeiningen-Westerburg  eine  Abbildung  des  Biblio- 
thekzeichens mit,  welches  Kurfürst  Maximilian  I.  von  Bayern  durch 
den  Münchener  Kupferstecher  Raphael  Sadeler  für  die  Bücher  der 
Bibliotheca  Palatina  ausführen  Hess,  die  er  nach  der  Einnahme  von 
Heidelberg  dem  Papst  Gregor  XV.  zum  Geschenk  machte.    Das  Wap- 
pen zeigt  in  Feld  1  und  4  die  bayerischen  Rauten,  in  2  und  3  den 
Pfälzer  Löwen,  im  Herzschild  den  Reichsapfel,  der  seit  Maximihans 
Ernennung  zum  Kurfürsten  1623  aus  dem  kurpfalzischen  in  das  knr- 
bayrische  Wappen  übergegangen  war.  Über  dem  Wappenschild  halten 
zwei  Engel  den  Kurhut.    Die  Inschrift  dieses  ExLibris  lautet:  Som 
de  Bibliotheca,  quam  Heidelberga  capta  spolium  fecit  et  P.  M.  Gre- 
gorio  XV.  trophaeum  misit  Maximilianus  Vtriusque  Bavariae  Dux  etc. 
S.  R.  J.  Archidapifer  et  Princeps  Elector.    Anno  Christi  MDCXXni. 

1?.  TT. 
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In  dem  Oktoberhefte  der  Annales  de  l'Est  S.  538—75  giebt  Th. 
Schoell  („L'^cole  militaire  de  Colmar")  eine  kurze  Skizze  des  be- 
rühmten, von  PfeiSfel  in  den  Jahren  1773—92  geleiteten  Lehrinstituts; 
auf  Grund  von  Papieren  eines  ehemaligen  Sekretärs  des  Dichters, 
denen  der  Verfasser  auch  den  in  dieser  Zeitschrift  mitgeteilten  Brief- 
wechsel mit  Jacobi  entnommen,  ergänzt  sie  vielfach  die  biographi- 
schen Angaben,  die  sich  über  Lehrpersonal  und  Schtder  in  dem  von 
Pfannenschmid  veröffentlichten  Fremdenbuche  Pfeffels  finden.  K.  0. 


Den  zahlreichen  Biographien  und  Memoiren  der  Generale  der 
ersten  Republik  und  des  ersten  Kaiserreichs,  die  in  dem  letzten 
Jahrzehnt  erschienen  sind,  reiht  sich  nun  auch  ein  Lebensbild  des 
Generals  Lecourbe  an  (Le  g6n6ral  Lecourbe  d'apr^s  ses  archives, 
sa  correspondance  et  autres  documents  avec  un  pr6face  de  Mr.  le 
g6n6ral  Philebert.  Paris  1895.  573  S.),  der  bekanntlich  wiederholt 
auf  dem  Kriegsschauplatze  am  Oberrhein  eine  Bolle  gespielt  hat 
Leider  befriedigt  die  Publikation  nur  wenig;  der  ungenannte  Autor 
hat  es  nicht  verstanden,  den  hervorragenden  Anteil  Lecourbes  an 
den  französischen  Waffenerfolgen  in  der  Schweiz  und  in  Oberdeutsch- 
land, wo  Moreaus  Verdienste  vielfach  auf  seine  Kosten  überschätzt 
worden  sind,  genügend  hervorzuheben,  vergebens  sucht  man  nach 
einer  kritischen  Würdigung  seiner  Operationen.  Die  deutsche  und 
französische  kriegsgeschichtliche  Litteratur  aus  älterer  und  neuerer 
Zeit  wird  nur  in  höchst  bescheidenem  Umfange  herangezogen;  bei 
dem  Feldzuge  von  1800  bleiben  zwei  Quellen,  die  für  die  Operationen 
des  von  Lecourbe  befehligten  rechten  Flügels  der  Rheinarmee  den 
wichtigsten  Aufschluss  geben,  Denons  „Relation  d^taill^e**  und  der 
„Precis  des  Operations  du  g6n6ral  Molitor"  völlig  unbenutzt.  Als 
Brigadegeneral  unter  St.  Cyr,  auf  Moreaus  linkem  Flügel,  hat  Le- 
courbe im  Juni  1796  erstmals  den  Rhein  überschritten  und  an  den 
Gefechten  bei  Bühl,  Gemsbach,  Kuppenheim,  den  Schlachten  bei 
Ettlingen,  Neresheim  und  Biberach  teilgenommen  (S.  131-65);  die 
aus  dieser  Zeit  erhaltene  Korrespondenz  ist  eine  spärliche.  Was  der 
Publikation  ihren  eigentlichen  Wert  verleiht,  sind  aber  gerade  die 
militärischen  Berichte,  die  er  erstattet  hat.  Sie  wachsen  an  Zahl 
und  Bedeutung  nach  der  Übernahme  eines  Kommandos  in  der  Schweiz 
(Nov.  1798),  wo  er  sich  bald  als  einen  Meister  des  Kriegs  im  Kleinen 
erweisen  sollte.  Im  Okt.  1799  überträgt  ihm  das  Direktorium  den 
Oberbefehl  über  die  Rheinarmee;  seine  Berichte  lassen  deutlich  er- 
kennen, in  welch  kläglicher  Verfassung  auch  diese  sich  befand.  „Des 
troupes  et  de  Targent"  mit  dieser  Forderung  schliesst  sein  erster 
Rapport  nach  Paris.  Mit  14000  Mann,  einer  Armee,  die  erst  re- 
organisiert werden  musste,  von  der  Regierung  im  Stiche  gelassen, 
von  dem  eifersüchtigen  Mass6na  trotz  allem  Drängen  ungenügend 
unterstützt,  hat  er  die  Rheinlinie  von  Breisach  bis  Düsseldorf  ge- 
deckt,   überlegenen   feindlichen  Streitkräften  gegenüber  mit   dem 
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die  Entstehung  dieser  Büchersammlnng  lernen.    Am  Schlnss  findet 
sich  ein  nCatalogne  des  mannscrits  d6pos^  dans  la  mdme  pöriode*". 

-  Ä. 


In  dem  von  A.  Eennel  geleiteten  Jahrbuch  des  Scheffel- 
bnndes  für  18d5  macht  Karl  Gagear  auf  Gnmd  der  bei  verschiedenen 
Gerichtshöfen  erwachsenen  Akten,  die  im  lAofe  dieses  Jahres  auf 
Antrag  der  Archivdirektion  und  Anordnung  des  Grossh.  Justizmini- 
steriums dem  G^neral-Landesarchiv  in  Karlsruhe  zur  ferneren  Auf- 
bewahrung flbergeben  wurden,  Mitteilungen  über  die  Prozesse,  die 
Scheffel  mit  den  Fischern  des  Untersees  führte.  Ich  selbst  habe  einige 
aktenmässige  Notizen  über  Scheffels  Grossvater,  den  Oberschaffiier 
der  Abtei  Gengenbach,  Magnus  Scheffel  beigebracht  und  denselben 
eine  Abbildung  des  von  diesem  geführten  Wappens  beigefügt. 

V,  Weech. 

Das  „Jahrbuch  für  Geschichte,  Sprache  und  Litteratur 
Elsass-Lothringens  XI.  Jahrgang  1895  (Strassburg,  Heitz  u.  Mün- 
del)"* enthält  diesmal  sehr  wenige  geschichtliche  Beiträge.  Die 
flüchtige  Skizze  über  die  Grafschaft  Ober-Salm  in  den  Yogesen  von 
Stieve  verdient  kaum  eine  Erwähnung.  Walther  teilt  eine  Urkunde 
König  Wenzels  für  Ru&ch  aus  dem  Jahre  1384  offenbar  nach  einer 
spätem  Abschrift  mit,  es  wird  darin  den  Bürgern  dieses  Ortes  der 
eigene  Gerichtsstand  verliehen.  Aus  den  mundartlichen  Formen  der 
Ortsnamen  der  Umgegend  von  Waldhambach,  welche  P&rrer  Spieser 
gesanmielt  hat,  ist  eine  und  die  andere  historisch  brauchbare  Notiz 
zu  gewinnen;  aber  der  wertvollste  Beitrag  dieses  Bandes,  der  Auf- 
satz von  Dr.  Kassel  „Zur  Volkskunde  im  alten  Hanauerland*',  der 
eine  Fülle  sorgfältiger  und  verständnisvoller  Beobachtungen  birgt, 
kommt  fOr  uns  nur  insoweit  in  Betracht,  als  er  selbst  zuweilen  auf 
Sitten  und  Gebräuche  früherer  Jahrhunderte  zurückgreift  oder  wenig« 
stens  einen  Rückschluss  erlaubt.  W.  W, 


Weitere  Lvtteratumotigen  müssen  wir  wegen  Raummangel  mu- 
rücklegen. 

Die  Bibliographie  der  historischen  Litteratur  des  Elsasses  wird 
für  die  Jahre  1894  tmd  1895  vereint^  bearbeitet  von  Bibliothekar 
Br,  Marckwald,  im  vierten  Hefte  des  laufenden  Bandes  erscheinen. 
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Vor  Eintritt  in  die  Tagesordnung  sprach  die  Eommissioi 
telegraphisch  dem  Vorstand,  Geh.  Hofrat  Winkelmann,  mi 
den  aufrichtigsten  Wünschen  für  Besserung  seines  Gesund 
heitszustandes  den  Dank  für  die  eifrige  Förderung  ihrei 
Interessen  aus,  die  durch  seine  Krankheit  keine  Unterbrechung 
erlitt,  und  nahm  ein  Schreiben  ihres  bisherigen  ordentlichen 
Mitgliedes  Dr.  F.  L.  Bau  mann  entgegen,  in  welchem  diesei 
sein  Bedauern  ausspricht,  dass  er  sich  infolge  seines  Eintrittes 
in  den  bayrischen  Staats-Archivdienst  veranlasst  gesehen  habe, 
seine  Enthebung  von  der  Mitgliedschaft  der  Badischen  Histo- 
rischen Kommission  nachzusuchen,  die  ihm  von  Seiner  König- 
lichen Hoheit  dem  Grossherzog  unter  huldvoller  Anerkennung 
seiner  in  diesem  Amt  geleisteten  Dienste  gnädigst  erteilt  wurde. 

Nach  einer  Mitteilung  des  Professors  Schulte,  dass 
der  Abschluss  der  Herausgabe  der  „Quellen  und  For- 
schungen zur  Geschichte  der  Abtei  Reichenau"  we- 
gen der  bei  Bearbeitung  der  Gütergeschichte  der  Abtei  erforder- 
lichen vollkommenen  Ortskunde  erst  erfolgen  könne,  wenn  es 
gelungen  sein  werde,  eine  hiefür  geeignete  Persönlichkeit  aus- 
findig zu  machen,  und  nach  Verlesung  und  Genehmigung  dei 
Beschlussfassungen  und  deren  Begründungen  aus  dem  Protokol 
der  XUI.  Plenarsitzung  erstattete  der  Vorsitzende  in  seinei 
Eigenschaft  als  Sekretär  der  Kommission  den  Bericht  übei 
deren  Thätigkeit  im  allgemeinen  während  des  Berichtsjahre! 
1894/95. 

Aus  demselben  ist  hier  nur  das  Verzeichnis  der  in  diesei 
Zeit  im  Buchhandel  erschienenen  Veröffentlichungen  anzuführen 

Ladewig,  P.,  und  Müller,  Th.,  Regesten  zur  Geschieht 
der  Bischöfe  von  Konstanz.  I.  Bd.  5.  (Schluss-)Lieferung 
Innsbruck,  Wagner. 

Fester,  R.,  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  Hach 
berg.    I.  Bd.    6.  bis  8.  Lieferung.    Innsbruck,  Wagner. 

Oberrheinische  Stadtrechte,  I.  Abteilung.  Schröder 
R.,  Fränkische  Rechte.  1.  Heft  Wertheim,  Freudenberg  un 
Neubrunn.  2.  Heft  Der  Oberhof  Wimpfen  mit  seinen  Tochtei 
rechten  Eberbach,  Waibstadt,  Oberschefflenz,  Bönnigheim  ut 
Mergentheim.    Heidelberg,  C.  Winter. 

Krieger,  A.,  Topographisches  Wörterbuch  des  Grosshe 
isogtums   Baden.    Dritte   Abteilung.     Heidelberg,   C.  Wintc 
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zu  Anfang  April  1896  erfolgen  können.  Diesem  Bande,  welcher 
die  Zeit  von  Februar  1801  bis  April  1804  umfasst,  folgt  noch 
ein  V.  Band,  der  die  Korrespondenzen  bis  zum  Abschlüsse 
des  Rheinbundes  enthalten  wird.  Die  Kommission  sprach  dem 
Archivrat  Obser  ihr  volles  Vertrauen  und  die  Erwartung  aus, 
dass  er  auch  weiterhin  wie  bisher  in  bewährter  Weise  seine 
Kraft  der  Vollendung  dieses  Werkes  widmen  werde. 

Die  im  Sommer  1894  von  Archivdirektor  von  Weech  im 
Stift  St.  Paul  im  Lavantthale  durchgearbeiteten  sehr  inhalt- 
reichen Bände,  welche  die  Korrespondenz  des  Fürstabtes 
Martin  Gerbert  von  St.  Blasien  enthalten,  wurden  durch 
das  Hofmeisteramt  des  Stiftes  an  das  General-Landesarchiv  ge* 
schickt,  wo  Dr.  Hauck  bisher  sechs  derselben  teils  abgeschrieben, 
teils  ausgezogen  hat.  Archivdirektor  von  Weech  hat  während 
eines  Aufenthaltes  in  Rom  im  April  und  Mai  1895  im  Vatikani- 
schen Archiv,  insbesondere  bei  Durchforschung  des  Nachlasses 
des  Kardinals  Garampi,  der  mit  Gerbert  während  einer  Reihe  von 
Jahren  in  eifrigem  Briefwechsel  stand,  aber  auch  bei  Benützung 
anderer  Abteilungen  das  vorhandene  Material  durch  sehr  wert- 
volle Stücke  ergänzt.  Schon  jetzt  steht  die  grosse  Bedeutung 
dieser  Korrespondenz  fiir  die  Kenntnis  der  politischen,  kirch- 
lichen und  wissenschaftlichen  Fragen,  welche  die  zweite  Hälfte 
des  18.  Jahrhunderts  bewegten,  fest.  Im  nächsten  Jahre  wird 
von  Weech  seine  Nachforschungen  in  Rom  fortsetzen,  Hauck 
die  Bearbeitung  der  noch  zu  erledigenden  vier  Korresponden^ 
bände  zu  Ende  führen  und  der  Hofmeister  und  Archivar  des 
Stifts  St.  Paul,  P.  Anselm  Achatz,  vielen  deutschen  Gelehrten 
durch  sein  freundliches  Entgegenkommen  rühmlich  bekannt, 
hat  versprochen,  in  anderen  Handschriften  des  Stiftsarcbifs 
nach  zerstreuten  Briefen  von  und  an  Gerbert  zu  suchen.  Im 
Jahr  1897  darf  man  hoffen,  mit  dem  Druck  der  Korrespondent 
beginnen  zu  können. 

Mit  der  Bearbeitung  der  schon  1894  von  Archivdirektor 
von  Weech  in  Rom  aufgefundenen  Berichte  der  päpst- 
lichen Nuntien  in  Paris  und  Wien  aus  der  Zeit  vor 
Ausbruch  des  orleanischen  Krieges  hat  im  August  1895 
Dr.  I  mm  ich  begonnen.  Der  von  Archivdirektor  von  Weech 
in  Aussicht  genommene  abermalige  Besuch  des  Vatikanischen 
Archives  und  anderer  römischen  Archive  und  Bibliotheken 
lässt  die  Ausfüllung  einiger  schmerzlich  empfundener  Lücken 
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An  Stelle  des  Professors  Weiss  hat  Pfarrer  Stritmatter 
in  Mahlberg  die  Pflegschaft  im  Amte  Ettenheim  übernommen 
und  im  Amte  Oberkirch  ist  von  nun  an  Pfarrer  Seelinger 
allein  als  Pfleger  thätig. 

Im  vierten  Bezirk  hat  der  Pfleger  im  Amt  Schwetzingen, 
Professor  Mayer,  die  Archivalien  von  Edingen  verzeichoet 
An  Stelle  des  Professors  Dr.  Ausfeld  ist  im  Amt  Bruchsal 
Professor  Ehren s berger  als  Pfleger  getreten.  Für  Professor 
Zimmermann  in  Wiesloch  ist  bis  jetzt  noch  kein  Ersatz 
gefunden. 

V.  Periodische  Publikationen. 

Von  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Ober- 
rheins Neue  Folge  befindet  sich  das  erste  Heft  des  XI.  Bandes 
unter  der  Presse.    Dem  X.  Bande  ist  ein  den   Inhalt  der  j 
ersten  zehn  Bände  der  Neuen  Folge  nachweisendes  Register 
beigegeben. 

Nachdem  die  Neue  Folge  der  Zeitschrift  ihr  erstes  Dezen- 
nium vollendet  bat,  sprach  die  Kommission  dem  Redakteur, 
Professor  Dr.  Schulte,  ihre  besondere  Anerkennung  für  die  ^ 
vortreffliche  Leitung  der  Zeitschrift  und  die  zuversichtliche  ^ 
Hoffnung  aus,  dass  er  derselben  seine  bewährte  Kraft  auch  ^ 
ferner  erhalten  werde.  ; 

Von  den  Mitteilungen   der  Badischen  Historischen  j 
Kommission,  die  als  Beilage  zur  Zeitschrift  versandt  werden,   < 
liegen    17   Nummern  vor.     An    das    erwähnte    Register  im    : 
X.  Band   der   Zeitschrift   schliesst   sich  ein   Register  der  in 
diesen  17  Nummern  veröflfentlichten  Verzeichnisse  der  Archi- 
valien der  Gemeinden,  Pfarreien,  Grundherrschaften,  Privaten 
u.  s.  f.  an. 

Mit  diesen  Veröffentlichungen  wird  fortgefahren.  Ihre 
Bearbeitung  für  den  Druck  besorgt  jetzt  der  Volontär  am 
General-Landesarchiv  Dr.  Werminghoff. 

Das  Neujahrsblatt  für  1896  „Markgraf  Bernhard  L  von 
Baden  und  die  Anfänge  des  badischen  Territorialstaates",  ver* 
fasst  von  Privatdozent  Dr.  Fester  in  München,  dem  Heraus- 
geber der  Regesten  der  Markgrafen  von  Baden  und  BUichberg, 
befindet  sich  unter  der  Presse.    Für  1897  hat  Professor  Will^ 
die  Bearbeitung   des   Neujahrsblattes    übernommen   und  al^ 
Thema  die  Baugeschichte  des  Schlosses  zu  Bruchsal  gewählte 


m 


X2  Bericht 


Personalnachrichten. 

Seine  Königliche  Hoheit  der  Grossherzog  haben  mit 
Allerhöchster  Staatsministerialentschliessung  d.  d.  Schloss 
Baden  den  14.  November  1895  No.  705  gnädigst  geruht,  den 
ordentlichen  Professor  der  neueren  Geschichte  an  der  Universi- 
tät Freiburg,  Dr.  Wilhelm  Busch  zum  ordentlichen  Mitgliede 
der  Badischen  Historischen  Kommission  zu  ernennen. 


Das  Grossh.  Ministerium  der  Justiz,  des  Kultus  und  Un- 
terrichts hat  mit  Erlass  vom  9.  November  No.  22  651  der 
Ernennung  des  Dr.  Franz  Ludwig  Baumann  in  München 
zum  Ehrenmitgüede  der  Badischen  Historischen  Kommission 
die  Bestätigung  erteilt. 
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Bericht 


Amtsbezirke. 


Staufen 


Triberg 
Wolfach 


Namen  der  Pfleger. 


Herr  Pfarrer  Aloys  Baur  in  St.  Truc 
„     Pfarrer  Joh.  Evang.  Nothhelf 
St.  inrich. 
vacat. 
«     Pfarrer  C.  Damal  in  Steinacl 


III.  Bezirk. 

Bezirkspfleger:  Herr  Professor  Maurer  in  Mannheim 


Achern 

Baden 
Breisach 

Ettenheim 

Ettlingen 
Freiburg 

Karlsruhe 
Kehl 
Bühl 
Durlach 

Emmendingen 

Lahr  (kathol.  Teü) 

Lahr  (evang.  Teil) 

Oberkirch 

Offenburg 

Pforzheim 

Rastatt 

Waldkirch 


Herr  Geistl.  Lehrer  Dr.  Herrn.  Sei 

1er  in  Sasbach. 
„     Professor  Val.  Stösser  in  Bm 
„     Universitätsbibliothekar  Dr.  F 

Pf  äff  in  Freiburg. 
„     Pfarrer    Karl    Stritmatte 

Mahlberg. 
„     Prof.  Phil.  Keller  in  Ettling( 
„     Universitätsbibliothekar  Dr.  F 

Pf  äff  in  Freiburg. 
n     Professor  Funck  in  Gemsbac 
„     Pfarrer  Hilspach  in  Auenhei 
„     Pfarrer  C.  Reinfried  in  Mo( 
„     Professor  Ferdinand  R  o  t  h  m  u 

Karlsruhe. 
„     üniversitätsbibliothekar  Dr.  I 

Pf  äff  in  Freiburg. 
„  Pfr  Karl  Stritmatter  in  Mab 
„  Pfarrer  Karl  Meyer  in  Dingl 
„  Stadtpfr.  Seelinger  in  Ober 
„  Professor  Fr.  Platz  in  OfFenl 
Prof.  Dr.  Karl  Reuss  in  Pfor; 
Professor  H.  Breunig  in  Raj 
Universitätsbibliothekar  Dr.  I 
I  Pf  äff  in  Freiburg. 


n 


IV.  Bezirk. 

(Bezirkspfleger:  Herr  Professor  Dr.  Wille  in  Heidelbc 


Adelsheim 
Bretten 


Herr  Btlrgermeister  Dr.  G.  J.  We 
Eberbach. 
„     Gem.-Rat  Gg.  Wörner  inB 


ober  die  XIV.  PlenanitfUDg. 


Ulis 


mtsbezirke. 

Namen  der  Pfleger. 

in 

Hen 

'  Hauptlehrer  Leopold  Feige nb atz 
in  Flehingen. 

;al 

« 

Prof.  Dr.  Ehrensbergeri.  Bruchsal. 

1 

n 

Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 
Eberbach. 

ich,  Gemeinden 

Derselbe. 

Pfarreien 

« 

Stadtpfarrer  Seh  tick  in  Eberbach. 

jen 

vacat. 

berg 

r» 

Professor  Rob.  Salzer,  Direktor  der 
Realschule  in  Heidelberg. 

eim 

« 

Professor  Dr.  Hubert  Gl  aasen  in 
Mannheim. 

ch 

n 

Bürgermeister  Dr.  G.  J.  Weiss  in 
Eberbach. 

tzingen 

n 

Prof.  Ferd.  Maier,  Vorstand  d.  Höh. 
Bürgerschule  in  Schwetzingen. 

im 

» 

Pfarrer  Glock  in  Zuzenhausen. 

rbischofsheim 

n 

Prof.Dr.Ehrensbergeri.  Bruchsal 

eim 

n 

Stadtpfarrer  Alb.  Jul.  Sievert  in 
Ladenburg. 

[kath.  Pfarreien) 

« 

Stadtpfr.  Dr.  Eayser  in  Weinheim. 

eim,  kath.  Teil 

n 

Gemeinderat  Ed.  Zehr  in  Wertheim. 

evang.  Teil 
>ch 

n 

Stadtpfr.  Dekan  Ströbe  L  Wertheim, 
vacat. 
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L 

Gräflich  Ton  Leiningen'sches  Archiy  zn 

Billigheim 

(Bezirksamt  Mosbach)  *), 

yerzeichnet  im  Jahre  1887  von  dem  Pfleger  Dr.  Joh.  Gast.  Weiss, 

Bürgermeister  in  Eberbach. 


A,  Repertorisierter  Teil  des  Archivs. 

I.  Urkunden. 

1)  Eheverträge.  1723  Apr.  30,  Neapel.  Ehevertrag  z wischen  de« 
Grafen  Formentini  und  der  Gräfin  Polowin.  —  1739  Juni  16,  Graz.  Ehe- 
vertrag zwischen  Graf  Johann  Franz  zu  Leiningen  und  Gräfin  Charlotte 

von  Formentini,  Wwe. 3)  Familienstatuten.    1610,  1612, 161S. 

Verträge  zwischen  den  Grafen  Johann  Ludwig  und  Philipp  Georg  von  L, 
bestätigt  durch  Kaiser  Matthias  d.  d.  Linz  1614  Mai  26.  Abschr.  —  1661. 
Erbverbrtiderungsurkunde  zwischen  Dorothea  Gräfin  von  L.,  Vormündern 
ihrer  Söhne,  sowie  Georg  Wilhelm  Grafen  von  L ,  Georg  Augustin  tob 
Giess  und  Johann  Kasimir  von  L  Abschr.  —  1750.  Begl.  Auszog  ans 
einer  Gräflich  Leiningen- Waltenburgischen  und  Gräflich  Leiningen-Falken- 
burgischen  Land-  und  Grundteilungsurkunde.  —  1782.  Begl.  Abschr. 
Gräflich  Leiningen'scher  Hausverträge  von  1560,  1583,  1587,  1600  und 
ihrer  Bestätigung  durch  Kaiser  Rudolf  IL  —  1787.  Fürstl.  und  Grlfl. 
Leiningen'scher  Hausvertrag.  Zwei  Ausfertigungen.  —  1831.  Hausvertng^ 
zwischen  Karl  Theodor  Graf  von  L.-Billigheim  und  August  Klemens  Gitf 
zu  L.-Neudenau.  Zwei  Exemplare.  —  1833.  Abermaliger  Vertrag  awi- 
Bchen  denselben,  betr.  die  Erneuerung  und  Änderung  der  FamilienstatuteO' 
—  1867.  Erbfolgevertrag  zwischen  dem  Fürstl.  und  den  beiden  Grifl. 
Häusern  von  L.  —  1867.    Regelung  der  früheren  Hausverträge  des  FürstL 

und  der  beiden  gräfl.  Häuser  von  L. 5)  Kauf-  und  Tauschbriefe. 

1740.  Verschiedene  Urkk.  und  Akten,  betr.  den  dem  Grafen  Emich  Ltd- 
wig  von  L.  früher  gehörigen  Berghof  bei  Guntersblum,  die  von  den  Herrn 
Pohli  und  Sachs  darauf  vorgeschossenen  Kapitalien  und  den  über  jenen 
Hof  abgeschlossenen  Wiederkaufskontrakt. 9)  Schenkungsbriefe. 

^)  Das  im  Folgenden  verzeichnete  Archiv  ist,  wenn  auch  noch  nicht 
vollständig,  geordnet  nach  der  „Anleitung**  des  fürstl.  Wied'schen  Archi- 
vars Fr.  Jung,  Neuwied  1848.  Der  verhältnismässig  geringe  Um&ng  an 
Akten  erklärt  sich  aus  der  Ausscheidung  und  Vernichtung  der  anwichtigeren 
Verwaltungsakten.  In  der  vorliegenden  Übersicht  sodann  sind  diejenigen 
Rubriken  des  repertorisierten  Teiles  weggeblieben,  in  denen  sich  kein» 
Archivalien  vorfinden. 
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von  L.-Hardenburg  und  toh  L.-Falkenberg  vertragen  sich  Aber  eioige  bd 
einem  Vertrage  von  1613  unentschieden  gebliebenen  Punkte.  Absehr.  — 
1640  Aug.  13.  Kaiser  Ferdinand  HI.  bestätigt  die  vom  Gräflichen  Hmk 
Westerburg  errichteten  Familienverträge.  Abschr.  —  1684.  Die  GnSm 
von  L.-Hardenbuii;  und  von  L.-Falkenberg  vertragen  sich  über  die  Eri^ 
kosten  aus  dem  SQjährigen  Kriege.  —  8)  Geschichte  und  Genealogie 
des  Hauses,  darunter  folgende  ürkk.:  1237  Okt.  19.  TeDun^vertnig 
zwischen  den  Grafen  Emich  und  Friedrich  von  L.  Abschr.  —  1298- 161M. 
Abschriften  kaiserlicher  Privilegien.  —  1318  Apr.  20.  Teilungsbrief  swi- 
sehen  Friedrich  und  Gottfried  Grafen  von  L.  Auszug.  —  1488  Sept  21. 
Johann  Graf  von  L.  übergiebt  seinem  Vetter  Emich  alle  seine  ManntdniL 

—  9)  Personalien  1669 ff.  —  13)  Privatsachen,  nur  Neaeres.  — 
15)  Vormundssachen  1600ff. 

B.  Haus-  und  Landessachen. 

1)  Aktiven  des  Hauses  1699 ff.  —  2)  Ansprüche  1600ft  - 
3)  Archivsachen  1688ff.,  darunter  ein  Verzeichnis  von  Verzichten Loidi- 
gen'scher  Gräfinnen  1244— -1768.  —  6)  Baus  ach  en ,  nur  Neueres.  —  6)  Be- 
amten-  und  Dienstsachen  1624 ff.  —  8)  Bergwerks-,  Hüttes- 
und  Hammersachen,  nur  Neueres.  —  11)  Kameralsachen,  de^^ 

—  12)  Ceremonialsachen  1774 ff.  —  14)  Kommunalsachen  1666f 

—  15)  Korrespondenz  über  verschiedene  Haus-  und  LandesaS" 
gelegenheiten  1607  ff.  —  16)  Dienste  und  Praestationen  der  Üa- 
t erthanen  1551  ff.,  meist  Frohnden,  Schäferei u.  dergl.  betr.,  darunter  flbs 
Abschr.  der  Urkunde  d.  d.  1499  Apr.  23,  Erbbestandsbrief  über  dieBil- 
stube  zu  Billigheim,  das  jetzige  Schwanenvrirtshaus,  von  Äbtissin  und  Kot 
vent  des  Klosters  Billigheim  für  Wendel  Bader  von  Suhn.i)  —  17)  Do- 
mänensachen 1665  ff.  —  19)  Erwerbungen  1741  ff.  —  21)  Fiskal, 
nur  Neueres.  —  22)  Forstsachen,  desgl.  —  23)  Fremde  Güter  nsl 
Gerechtsame  1470 ff.  —  24)  Fremde  Papiere  1780,  betr.  ehie  Lot- 
terie. —  26)  Gesetzgebung,  nur  Neueres.  —  30)  Jagdsachen,  dei^ 

—  82)  Justizsachen   1558  ff.,   darunter  Revers   des  Schultheissen  fon  Z 
Alzey    über   die    Ablieferung   eines   GefiEingenen   nach   Alzey   15£i8.  " 
38)  Kreisangelegenheiten,  nur  Neueres.  —  34)  Kriegs-  und  Mili-    ': 
tärsachen,  desgl.  —  86)  Landeshoheitssachen,  desgl.  —  87)  Las-    ^ 
desverfassu  ng  1790  ff.,  zumeist  die  Mediatisierung  betr.  —  89)  Leheni- 
sa che  n,  15. — 19.  Jhdt.,  darunter  von  1485  und  1489  kaiserliche  Leho-    , 
briefe  über  den  Zoll   der  Grafschaft  Saarwerden,  Falkensteig  und  Ml]i^ 
berg.  —  41)  Mediatisierung,  nur  Neueres.  —  43)  Milde  Sacheo, 
desgl.   —  44)  Mühlensachen   1798  ff.   —  46)   Passiven   1760  ff.  - 
47)  Polizeisachen,  nur  Neueres.  —  52)  Religions-  und  Kirchen- 
sachen leooff.  —  53)  Schul-   und   ünterrichtssachen    1796ff. - 
54)  Staatsverwaltungssachen,  nur  Neueres. —  56)  Steuersachen,   | 
desgl.  —  58)  Successionssachen  169dff.  —  59)  Unterhandlungen! 
Streitigkeiten   und   Verträge  zwischen  Herrschaft  und 


^)  Das  Original  befindet  sich  im  Besitze  des  Landwirts  Chronkindd 
zu  Billigheim. 
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II.  Akten. 

Die  noch  nicht  repertorisierten  Akten,  fast  durchweg  dem  17.  und 
18.  Jahrhundert  angehörig,  dürften  sich  in  die  bereits  bestehenden  AbteUnngea 
der  Aktenregistratur  einreihen  lassen  und  somit  lediglich  die  Zahl  der  in 
ihnen  vorhandenen  Stücke  oder  Fascikel  beeinflussen.  Urkunden  finden 
sich  unter  ihnen  nicht. 

III.  Sonstiges. 

Lagerbücher  des  Klosters  Billigheim,  auch  Abschriften  von  Urkunden, 
die  das  Kloster  betreffen,  enthaltend,  u.  a.  die  Urkunde  über  Aufhebung 
des  Klosters  durch  den  Erzbischof  von  Mainz  1584. 

Buch  der  Gräflich  Leiningen'schen  Hausverträge,  enthaltend  die  Ab- 
schriften solcher  von  1610,  1612,  1618,  1614,  sodann  1560,  1583,  1587, 
1604  nebst  Bestätigungsurkunden,  endlich  solche  von  1753  und  1787. 

Urkundenbuch,  Abschriften  von  Lehens-  und  Privaturkunden  tod 
1300-1658  enthaltend. 

Allfelder  Kirchenplan  sowie  Abbildungen  aus  dem  Innern  der  Bülig- 
heimer  Kirche.    18.  Jhdt. 


IL  ] 

Gräflich  yon  Helmstatt'sches  Archiv  zu 

Neckarbischofsheim 

(Bezirksamt  Sinsheim), 

verzeichnet  von  dem  Pfleger  Dr.  Joh.  Gust.  Weiss, 


Bürgermeister  in  Eberbach. 


I 


A.  Familienakten. 

I.  Genealogie.  58  Stücke,  darunter  ein  Stammbaum  der  Fanüie 
von  Helmstatt,  partielle  Stammtafeln  der  nämlichen  Familie  und  anderer 
Geschlechter,  wie  derer  von  Liebenstein,  Venningen,  lindenfels,  Warsberg, 
Landschad,  Wildberg,  Hagen,  Kechler  von  Schwandorf;  eine  Geschichte 
Rabans  von  H.,  Erzbischofe  von  Trier;  verschiedene  Korrespondenzen  tot 
dem  17.  und  18.  Jhdt.  über  Ahnenproben;  Atteste  über  Ritterbürtigkeit, 
ausser  der  Familie  von  H.  auch  diejenigen  derer  von  Gemmingen,  Bern- 
dorf,  Knöringen»  Müllenheim,  Muggenthal,  Schertel  von  Burtenbach,  Te(- 
tenbom,  Liebenstein,  Flersheim,  Göler,  Wagensberg,  Buchholz,  Fogger, 
Hallwyl,  Thumb  von  Neuburg,  Kosetti  von  Kosenegg,  Broglie,  Siddngen, 
Flehingen,  Massenbach  und  Neuhaus  betreffend;  Genealogie  derer  vonE 
von  Georg  Ilelwig,  Vicarius  des  Mainzer  Domstifts,  in  Abschr. 

n.  Geburtsanzeigen,  Gevatterbriefe,  Gratulationen,  Tau&chdne 
u.  s.  w.  18  St.,  1411  ff. 

in.  Todesanzeigen,  Todesscheine,  Kondolenzbriefe«  55  St  aus  dem 
16.— 19.  Jhdt. 
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Philipps  von  H.;  1570  PÜEilzgraf  Johann  für  Konigonde  Landschad;  1574 
Johann  von  H.;  1575  Fr.  Walter  von  H.;  1579  Philipp  von  H.;  1682 
Jakob  Haffenberger;  1589  Adam  von  H.;  1590  Johann  Heinrich  von  Dien- 
heim;  1593  und  1594  Johann  Philipp  von  H.;  1596  Johann  Schwind  f&r 
Philipp  Adam  von  Dienheim;  1602  Valentm  von  H.;  1602  Adam  von 
Dienheim;  1602  Hans  Schelling  und  P.  Wiesenbach  für  Karl  von  E; 
1603  und  1606  Philipp  Adam  von  Dienheim;  1606  Martin  Ebert;  1606 
Georg  Kaspar  vonGeisrupp;  1607  Ludwig  Karl  vonH.;  1609  Helene  tod 
Elz;  1613  Hans  Eifert;  1615  Valentin  von  H. ;  1615  Ludwig,  Philipp  und 
Albrecht  von  Liebenstein  für  Pleikard  von  H.;  1616  Georg  Eonrad  Ton 
H;  1616  Ludwig  Christ,  von  Neipperg;  1616  Valentm  von  H.;  1616  Lud- 
wig Karl  von  H.;  1618  Valentin  von  H.;  1619  Melchior  Bosler;  1620 
Valentin  von  H.;  1622  Philipp  Christoph  von  H.;  1622  Georg  HartUeb; 
1623  Wolfgang  Schlick;  1623  Johann  Friedrich  von  Württemberg  für 
Pleikard  von  H.;  1624  Keinhard  von  Gemmingen;  1625  Ludwig  Kari 
von  H. ;  1625  Andreas  Wild  für  Valentin  von  H. ,  1626,  1626,  1627  Va- 
lentin von  H.;  1628  Jörg  Rudolf  Knebel  für  Pleikard  von  H.;  1628 
Hans  Streb;  1628  Pleickhard  von  H.;  1629  Konrad  von  Weiler;  1680  tot 
Crailsheim'sche  Vormünder;  1633  Hans  Joachim  von  Seckendorff;  16S7 
Lorenz  von  H.;  1638  Witwe  Ludwig  Karls  von  H.;  1642  Maria  Magda- 
lena von  H.;  1649  Hans  Hünftel  für  Nikolaus  von  H.;  1652  Adam  Chri- 
stoph und  Eberhard  Pleikard  von  H.;  1654  Ludwig  Karl  von  H.;  16B5 
Philipp  Adam  von  Dienheim;  1657  Reichsstadt  Dinkelsbühl;  1678  Ge- 
meinde Berwangen;  1704  Heinrich  von  H.;  1713, 1714, 1717  Kaspar  Fuok; 
1714  Georg  Adam  Christoph  von  H.;  1714  Hauptmann  von  MiUach;  1718 
Schultheiss,  Anwalt  und  Heiligenpfleger  zu  Flinsbach;  1722  Johann  Geoig 
Bender;  1736  Andreas  Stier;  1737  Ulrich  Hagen;  1738  Wendel  Schäfer; 
1741  Gemeinden  Bischofsheim,  Berwangen  und  Hasselberg,  1744  Johann» 
Veronika  von  H.;  1745  Wolfgang  Friedrich,  Damian  Hugo  und  Veronika 
von  H.;  1747  Damian  Hugo  von  H.;  1753  Registrator  Braun  für  VeroniU 
von  H.;  1763  Joseph  Ferdinand  vonH;  1767,  1773,  1776,  1779  Damian 
Hugo  von  H.;  1773  Ferdinand  und  Joseph  von  H;  1774  Maria  Thereaa 
von  Knöringen;  1781  Karl  von  Knöringen;  1783,  1794  Isabella  von  E; 
1789  Jos.  Nepomuk  von  H.;  1790,  1794  Auguste  von  Heidenheim. 

X.  Schuld-  und  Gültverschreibungen.     90  St.  aus  dem  14.— 
17.  Jhdt.,  darunter  die  Verschreibungen  von  folgenden  Personen:  1385 
Hans  von  Beckingen;  1401  Hans  von  Erolsheim;  1424  Gebr.  von  H.,  betr. 
die  Verpfändung  des  Heilbrunner   Weinzehnten;    1428  Bischof  Wilhehn 
von  Strassburg,  betr.  100  fi.  zahlbar  an  Thomas  vonH;  1446  Hans  von 
H.,  betr.  die  Verpfändung  des  Zehnten  zu  Östringen  an  das  Domkapitel 
zu  Speyer;    1453  Heinrich  von  Fleckenstein;    1454  Jakob  von  H.;  lißl 
Margarete  von  Ingelheim;  1466  Graf  Friedrich  von  Zweibrücken  für  Ja- 
kob von  H.;   1468  Jörg  von  Rechberg  für  Weiprecht  von  H.;   1469  Jo- 
hann von  H.;  1469  Weiprecht  von  H.;  1473  Johann  vonH.;  1476  Georg 
von  H.;  1479  Hans  von  H. ;  1483  und  1493  Johann  von  Hassewiel;  1489 
£rhard  von  H.;  1493  Johann  vonH;  1500  Heinrich  vonH.;  1531  David 
von  H.,  betr.  die  Verpfändung  von  Schloss  und  Dorf  Rappenau  an  seine 
Frau;   1536  Konrad  von  H.;  1540  Eberhard  Schiffer  für  die  Pfarrei  Bi- 
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H.  und  seiner  Brüder  mit  ihrer  Mutter  über  Oberöwisheim.  —  1747.  Ber 
wanger  Teilungsakten.  —  1752.  Bischofsheimer  Grundteilungsreceflse, 
2  Bde.  —  1785.  Entwurf  eines  Familienvertrages.  —  1786.  „Stammes- 
einigungsprojekt^.  —  1791/94.  Vergleiche  mit  der  Gemeinde  Bischofr- 
heim  über  Schäferei,  Waldungen,  Bürgerannahme  und  dergl.  —  1808. 
Entwürfe  zu  Familienverträgen. 

XIII.  Inventuren  und  Teilungen.  86  St.  aus  dem  15. — 19.  Jhdt 
1)  Erbteilungen  auf  das  Abiehen  folgender  Personen:  1411  Philipp 
von  H.;  1420  Weyprecht  von  H.;  1424  Hans  von  H.;  1457  Damian  von 
H.;  1474  Heinrich  Hase  von  Divelich  und  Margarete  von  Falkenbeig; 
1514  Erhard  vonH.;  1524  Elans  von  Ingelheim  und  Margarete  von  Hand* 
schuchsheim;  1526  Ursula  Greck;  1536  Johann  Heinrich  Philipp  von  E 
1537/45  Alexander  von  H.,  dabei  bischöflich  Speyerischer  Schiedssprach 
1540/42  Johann  von  H.;  1543  Adam  von  H.;  1561/63  Nikolaus  von  E 
1570  Philipp  von  H.;  1573  Klara  von  H.;  1576  Georg  von  H.;  1578,79 
Christoph  von  H. ;  1589  Heinrich  von  Handschuchsheim;  1597  JohiO 
Philipp  von  IL;  1625  Johann  Philipp  von  Gemmingen;  1027  Johann  Niko- 
laus von  H. ;  1627  Johann  Philipp  von  Emberg ;  1633/41  Valentin  tos 
H.;  1633/47  Philipp  vonH.;  1634/44  Pleickhard  vonH.;  1644  Margarete 
von  H.;  1650  Anna  Margarete  von  Liebenstein- H.;  1651/52  Karl  Friednch 
von  H.;  1659  Alexander  von  H.;  1666  Lorenz  von  H.;  1722  ff.  Eberiiixü 
Wierich  von  H.;  1722  Wolfgang  Heinrich  von  IL;  1730  Magdalena  tob 
H.;  1739  ff.  Karl  Valentin  von  H.;  1780  Frau  von  Knöringen;  1782  D^ 
mian  Hugo  von  H.  —  2)  Sotistige  Teilungen  etcischen  folgenden  Fer- 
sonen:  1444  Weiprecht,  Hans  Damian  und  Eberhard  vonH.;  1456  Wey- 
precht und  Hans  von  H.  einerseits  und  Jakob  und  Heinrich  von  E  a&- 
drerseits,  betr.  das  Allod  zu  Berwangen ;  1528  Eonrad  von  H.  und  seine 
Stiefkinder;  1518  Philipp  Jakob  und  Johann  von  H.  einerseits  und  die 
von  Velsberg  andrerseits,  betr.  Dürrkastei  und  Velsberg;  1742/45  Ver- 
schiedene von  H.,  betr.  Bischo&heim;  1753  desgl.,  betr.  Berwangen  ond 
Hasselberg. 

XIV.  Bechnungen.  9  Faszikel  von  1367—1809;  darunter  folgende: 
1367  ff.  Verschiedene  Quittungen;  1535  ff.  Helmstatt'sche  Vormundsdialte- 
rechnungen;  1556  ff.    von  Massenbach'sche  Vormundschaftsakten. 

XV.  Privilegien,  Patente,  Zeugnisse,  Diplome.  34  St 
aus  dem  18. — 19.  Jhdt,  meist  Patente  aus  Kriegs-  und  Hofdienst  H0^ 
vorzuheben  sind:  1284  Sept.  11,  Wimpfen.  König  Kudolf  nimmt  Babo 
und  Gerung  von  H.  zu  Burgmannen  in  Wimpfen  an  und  verp&ndet  ihnes 
zwei  Drittel  des  Gerichts  zu  H.  als  Burglehen,  ^)  begl.  Abschr.  -der  Kraich- 
gauer  Ritterschaft  von  1667  Apr.  16.  —  1456.  Erneuerung  der  T0^ 
stehenden  Urkunde.  —  1533.  Philipp,  Bischof  von  Speyer,  gestattet  deoi 
Konrad  von  H.,  Amtmann  in  Buchrain,  wegen  der  Sickingen*8cben  Fehde 


*)  Böhmer,  Regesten  Rudolfs  von  Habsburg  No.  800;  gedr. :  Pistorius, 
Amoenitates  6,  2224. 
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XXIV.  Gemischte  Akten.  16  Fascikel;  darunter:  1880— 1&44. 
Abschriften  betr.  Bargfrieden;  1406  Aug.  24,  Heidelberg.  Befreinqg«. 
brief  König  Ruprechts  für  ein  Helmstattisches  Haus  zu  Bretten.  Abscfar.^ 


B.  Lehensakten. 

Bischo&heim,  Lehen  von  Worms  1344  ff.  —  Hochhaosen»  Lehia  loa 
Speyer  1750  flf.  —  Kälbertshausen,  Lehen  von  Speyer  1761  iL  —  Htad- 
schnchsheim,  Pf&lzisshes  Lehen  1601  ff.  —  Hasselbach,  Lehen  von  Wonns 
1749.  —  Bcrwangen,   Pfälzisches  Lehen  1462  ff.  —  Dfihren  1686  ü  — 
Geroldsheim,  Pfäbsisches  Lehen  1569  ff.  —  Grosseicholzheim  undHeider»- 
bacb,  Leiningen'sches  Lehen  1885  ff.  —  St.  Ingbrecht  und  WilferdingeOf 
Lehen  von  Trier.  —  Jugenheim,  Lehen  von  Speier.  —  Ladenburg,  BochS' 
leben  1561.  —  Landau,  Lehen  von  Speier  1553  ff.  —  Merzig  mid  Bt9^ 
dorf,  Lehen  von  Trier  1601  ff.  —  Oberöwisdorf,  Pfldzisches  Lehen  1409 
—  Östringen,  Lehen  vom  Stift  Ellwangen  1442  ff.  —  Ochtendung, 
von  Trier  15.  Jhdt.  —  Polenbach,  Lehen  von  Trier  1458  ff  —  Bi^pena«^ 
WOrttembergisches  Lehen  1462  ff.  —  Rizingen  und  Westerbnrg,  Lefauagetf^' 
sches  Lehen  1484  ff.  —  Rottenburg,  Lehen  von  Speier  1654.  — 
brücken,   Nassauisches  Lehen  1467  ff.  —  Siegelsbach, 
Activlehen  1414  ff.  —  Schwabenheimer  Hof,  Pfälzisches  Lehen  1682  £ 
Schwarzach,  Lehen  von  Worms  1408  ff  —  Selz,  Markgrftflich  Braailu^'^' 
burgisches   Lehen  1438  ff.  —   Waibstadt,   Pfälzisches  Lehen   1646  ff 
Wollmersheim,  Mainzisches  Lehen  1557  ff.  —  Gräflich  Zweibrackea'l 
Lehen  1443  ff.  —  Württembergisches  Lehen  1560  ff.  —  WOrttembergisdi « ^ 
Lehen  1661  ff.  —  Diversa. 


C.  Hantschuhsheim.  ^) 

Kriegslasten  1797  ff.  —  Armensachen  1620  ff.  —  Baasadien  1718  £ 
—  Dienerschaft  1789  ff.  —  Grundgülten  und  Zinsen  1460  iL  —  ZeM" 
Sachen  1790  ff.  —  Grundeigentum :  VerkaufiBprojekte  1688  ff ;  BeMfluri- 
bungen  1558  ff.  —  Ertrag  1621  ff.  —  Prozesse  1799  ff.  —  Divena  1617  ft 


D.  Necicarbischofsheim. 

Abgaben  1588  ff.  —  Bausachen  1770  ff.  —  DienerKhaft  1774  ft  — 
Forstwirtschaft  1752  ff.  —  Grundgülten  und  Zinsen  1620  iL  —  FMmdn 
1596  ff.  —  Zehnten  1743  ff.,  mit  AufiEeichnungen,  die  bis  1848  xnrtdi- 
gehen.  —  Grundeigentum:  Kauf  und  Tausch  1534  ff.;  Beschreibungai 
1776  ff. ;  Ertragsberechnungen  1580  ff. ;  Sonstiges  1736  ff.  —  Gnindlien* 
lichkeit,  Pfarr-  und  Schulsachen  1514  ff.  —  Klageakten  (BagatellproaflMe) 
1560  ff.  —  Inventuren  und  Teilungen  1668  ff.  —  Verschiedenea. 


<)  Fehlt  bei  Chmcl.  —  >)  Hier  und  in  den  folgenden  Rubriken  sind 
nur  diejenigen  Faszikel  verzeichnet,  die  auch  ältere  Akten  als  die  des 
19.  Jhdts.  enthalten. 
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IIL 

Freiherrlich  Riidt'sches  Archiv  zn  Bödigheim' 

(Bezirksamt  Buchen), 

verzeichnet  von  dem  Pfleger  Dr.  Joli.  Gast.  Weiss, 
Bürgei  meister  in  Eberbacb. 


A.  Urkunden  und  Urkundenbacher. 

I.  <)  1381.  Bischof  Heinrich  von  Eichstädt  verleiht  an  Eberhard  und 
Konrad  von  Rüdt  das  Dorf  üaslach.  PO.  —  1346  Apr.  29.  Guste  von 
Aschhausen  und  ihr  Sohn  verkaufen  an  Weyprecht  von  R.  Güter  und 
Galten  zu  Oberstadt.  PO.  ^  1355.  Bischof  Bcrthold  von  Eichstädt 
weist  Konrad  von  K.  an,  das  Lehen  Haslach  fortan  von  den  Grafen  von 
Wertheim  zu  empfangen.  PO.  S.  —  1357  Nov.  19.  Dieter  und  Wey- 
precht von  R.  verkaufen  die  Hälfte  des  grossen  und  kleinen  Zehnten  sa 
Breiten bach  sowie  ein  Drittel  des  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Box- 
brunn  an  Konrad  von  R.  PO.  —  1366.  Eberhard  und  Raban  von  B. 
vertragen  sich  über  die  Seckacher  Wässerung.  Pap.-Konz.  —  1386  Mai  9.* 
Kuutz  von  Nydcck  verkauft  die  Hälfte  des  grossen  und  kleinen  Zehnten 
zu  Oberscheff  lenz  und  Schlierstadt  an  Weyprecht  von  R.  PO.  2  S.  — 
1407  Juni  5.  Kunigunde  von  R.»  vcrehel.  von  Geilikirch,  verkauft  ikr 
Erbteil  an  Dieter  und  Koiirad  von  R.  PO.  3  S.  —  1408.  Hans  von  IL 
verschreibt  seiner  Gemahlin  Agnes  1000  fl.  auf  Eubl|;heim  und  weheit 
500  fl.  lebenslänglich.  PO.  2  S.  -  1408.  Verwilligungsbrief  des  Grafoi 
Johann  von  Wertheim  für  Hans  von  R.,  der  seiner  Gemahlin  Agnes 
1000  fl.  auf  Eubigheira  verschreibt.  PO.  S.  —  1409  Apr.  23.  Vertrag 
der  Tochter  Beringers  von  Eubigheim  (Ybikein)  mit  Hans  und  Eberhard 
von  R.  über  die  Erbansprüche  der  ersteren  zu  Eubigheim.  PO.  4  S.  ^ 
1411.  Kuiitz  Bilgcrin  Oborgiebt  seinem  Vetter  Dieter  und  Kuntz  von  R. 
Briefe  über  Güter  zu  Limbach  und  diese  stellen  darüber  einen  Beven> 
aus.  2  PO.  mit  je  3  S.  —  1413  Febr.  5  (?).  Vertrag  derer  von  R-  an 
Bödighcim,  „wie  es  in  streitigen  Fällen  unter  ihnen  gehalten  werden  soll*. 
PO.  23  S.  —  142G  März  16.  Fritz  Stumpff  von  Schweinsberg  und  seine 
Gemahlin,  sowie  Kuntz  Düring  verkaufen  an  Kuntz  von  R.  die  Hälfte  des  ' 
Zehnten  zu  Gerstettcu.  PO.  3  S.  —  1433  Jan.  28.  Vertrag  über  Ii^ 
rungen  zwischen  Bopp,  Wilhelm  und  Konz  von  R.  PO.  8  S.  —  1441. 
Schreiben  Bopps  von  R.  an  Bürgermeister  und  Rat  zu  Rotteuburg  wegen 
eines  Einfalls  in  Eberstadt  (Pap.-Konz.)  und  deren  Antwort.  Pap.-O.  —  ' 
1443.  Verwilligungsbrief  Gottfried  Schenks  von  Limpurg,  Pflegers  des 
Stifts  Würzburg,  für  Haus  von  R.,  der  seiner  Gemahlin  Gertrud  1200  fl. 


^)  Die  lateinischen   Ziffern  bezeichnen  die  Kisten,  in  welchen  die 
Archivalien  aufbewahrt  sind. 
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Überhaupt  als  Nellenburger  anzusehen  sind.  Schon  deshalb 
dürfte  sich  die  Behandlung  dieser  Frage  in  dieser  Zeitschrift 
rechtfertigen,  wenn  auch  die  Grafschaft  Spanheim  nicht  mein 
in  den  engeren  Bereich  des  Oberrheins  hineinfällt,  ganz  ab- 
gesehen davon,  dass  in  späterer  Zeit  ihre  Geschicke  sich  auf's 
engste  mit  denen  von  Kurpfalz  und  Baden  verknüpft  habeo, 
insofern  die  Grafen  von  Spanheim  von  den  Pfalzgrafen  und 
den  Markgrafen  von  Baden  beerbt  worden  sind. 

In  der  Hauptsache  sind  wir  für  die  älteste  Geschichte  der 
Grafen  von  Spanheim  angewiesen  auf  das  Chronicon  Spon- 
heimense  des  gelehrten  Abtes  Trithemius,  der  zeitweilig  AU 
des  Klosters  Spanheim  war.  0  Dass  es  mit  seiner  Glaubwürdig- 
keit übel  bestellt  ist,  weiss  jeder  Historiker;  jene  Angrifle 
aber,  die  auf  ihn  deshalb  mit  Becht  gemacht  worden  sind, 
beziehen  sich  auf  andere  Werke  als  das  Chronicon  Sponhe^ 
mense.  Dieses  ist,  soweit  mir  bekannt,  in  Bezug  auf  seioe 
Glaubwürdigkeit  bisher  überhaupt  nicht  untersucht  worden. 
und  eine  Untersuchung  würde  wenigstens  für  den  älteren 
Teil  das  beste  Ergebnis  zu  Tage  fördern.  Es  sind  einerseits 
urkundliche  Vorlagen,  die  der  Abt  vermutlich  aus  dem  Kloster- 
archiv benutzt  und  veröffentlicht  hat,  anderseits  muss  ihn 
auch  eine  historia  fundationis  sowie  eine  Klosterchronili 
oder  doch  ein  Anniversarium  des  Klosters  vorgelegen  haben, 
und  daraus  entnimmt  er  seine  genauen  chronologischen  An- 
gaben, die  von  vornherein  Vertrauen  erwecken.  Misstrauer 
ist  aber  gleichwohl  gegen  ihn  angebracht,  und  da  ist  vor 
grosser  Wichtigkeit,  dass  seine  Angaben  zum  Teil  wenigstens 
auch  anderweitig  Bestätigung  finden. 

Trithem  erzählt  nun,  wie  im  Jahre  1044  Graf  Eberharc 
von  Spanheim  ^)  auf  dem  Feldberg  (Mons  Campi)  zwei  Stundet 
von  Spanheim  den  Grundstein  zu  einer  Kirche  gelegt  unc 
den  Bau  in  drei  Jahren  vollendet  habe,  worauf  das  Gottes- 
haus am  24.  Juni  (8  kal.  julii)  von  Erzbischof  Bardo  vor 
Mainz  eingeweiht  worden  sei.»)  Ob  Trithem  nun  in  diesen 
Falle  den  Geschlechtsnamen  des  Gründers  bereits  in  seine 
Vorlage  vorfand  oder  ob  hier  eine  Zuthat  von  ihm  vorliegt 

^)  Trithemii  Opera  historica  Krankfurt  1601.  t.  II,  237  ff  —  ^  Tri 
hem  schreibt  Sponheim.  —  S)  über  die  Güter,  womit  er  die  Kirche  au 
stattete,  verweise  ich  auf  den  Schhiss  dieser  Abhandlung. 
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Heinrich  IV.  am  30.  August  desselben  Jahres  an  das  Bistun 
Speier.  *) 

Es  ist  also  zunächst  zu  untersuchen,  in  welchem  Verhält 
nis  die  beiden  Geschlechter  zu  einander  stehen.  In  der 
rheinischen  Gegenden  ist  der  Spanheimer  Name  zuerst  nach- 
weisbar im  Jahre  1075.  Da  zeugt  ein  Stephan  von  Spanheim 
in  einer  Urkunde  des  Erzbischofs  Udo  von  Trier,  der  selber 
ein  Sohn  des  Grafen  Eberhard  V.  von  Neuenbürg  war.  *)  Mit 
diesem  Stephan  von  Spanheim  ist  dann  ein  Graf  Stephan, 
der  seit  1052  in  Trierer  Urkunden  als  Zeuge  vorkommt,  zu- 
sammengeworfen worden,  aber  dieser  Graf  Stephan,  um  1081 
spätestens  gestorben,  ist  der  Gatte  einer  illustris  matrona 
Frideruna,  die  um  diese  Zeit  an  das  Kloster  Ravengiersburg 
eine  Kirche  zu  Mengerscheid  schenkt,  und  ihre  Kinderlosig- 
keit ist  ausdrücklich  bezeugt.*)  Dieser  Graf  Stephan  kann 
somit  nicht  derselbe  Stammhalter  der  Grafen  von  Spanheim 
gewesen  sein,  der  erst  im  Jahre  1118  die  Augen  schloss.  Es 
ist  die  Zeit,  wo  bei  angesehenen  Geschlechtern  die  Familien- 
namen immer  mehr  überhand  nehmen,  anderseits  aber  bei 
Grafen,  namentlich  in  amtlicher  Thätigkeit,  der  blosse  Vor- 
name noch  immer  ausreichend  erscheint.  Nun  ist  der  Name 
Stephan  in  rheinischen  Gegenden  fremdartig  und  selten.  Die 
gräfliche  Eigenschaft  Stephans  von  Spanheim  in  späterer  Zeit 
ist  bezeugt,  und  so  werden  wir  das  Recht  haben,  jenen  Ste- 

Nachdem  nun  die  Gelehrteu  der  Academ.  Theodor  -Pakt,  iu  den  Act 
Pal.  (II,  2G7)  die  richtige  Lesart  nachgewiesen  haben,  war  es  Lehmami 
Torbehalteo,  diesen  alten  Fehler  zu  erneuern.  Für  ihn  ergeben  sich  da- 
her auch  weiter  keine  Schwierigkeiten  in  der  Feststellung  der  Genealode. 
Übrigens  gehörte  die  genannte  Burg  Neuenburg  oder  Naumburg  an  der 
Nahe  ursprünglich  gar  nicht  den  Spanheimern,  sondern  dem  wildgradich 
Yeldenzischen  Stamme,  so  dass  schon  aus  diesem  Grunde  alle  sich  darao 
knüpfenden  Folgerungen  hinfallig  sind.  Vgl.  die  spätem  Ausführungen- 
>)  St.  2682.  Die  Urkunde  selbst  ist  gefälscht.  (Vgl.  Tumbült  in  dieser 
Zeitschrift  y,  124.)  Inhaltlich  bietet  die  Urkunde  jedoch  keinen  Anstaöü. 
Noch  lange  nachher  waren  die  Bischöfe  von  Speier  Lehnsherren  von 
Kreuznach,  und  Graf  Eberhard  war  auch  sonst  in  der  Gegend  reich  be- 
gütert. —  2)  Beyer,  Mrh.  Üb.  1,  433.  Hier  erscheint  er  unter  Edelfreien, 
ohne  die  Bezeichnung  comes.  Sie  fehlt  aber  öfter  bei  Grafen,  und  in 
diesem  Falle  kann  sich  das  Fehlen  so  erklären,  dass  der  Vater  Stephans 
noch  lebte.  Darauf  ist  später  zurückzukommen.  —  ^)  Görz,  Mrh.  Rfig- 
2,  606  Xo.  2177  Ihr  Gatte  wird  hier  bloss  Stephan  genannt;  1194  führt 
sie  anstatt  der  obigen  Bezeichnung  den  Charakter  comitissa.   Beyer  11, 17S 
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die  Übergabe  des  Klosters  an  das  Erzstift  durch  dominu 
Megenhardus  de  Spanheim  und  seine  Gattin  Mechthild  ud 
den  Grafen  Rudolf  und  seine  Gattin  Riggart  bestätigte;  ai 
24.  Februar  1125  sodann  bestätigte  auch  der  Kaiser  au 
Bitten  des  Grafen  Megenhard  von  Spanheim  die  GründuDj 
des  gleichnamigen  Klosters.  Bald  darauf  fügte  der  Graf  nocl 
eine  neue  Schenkung  hinzu.  Die  Kirche  des  hl.  G^rg  in  den 
Dorfe  Dalen  am  Fusse  des  Gauwesberges,  die  älteste  Ffarr 
kirche  der  Gegend,  lange  Zeit  vor  Sponheim  und  Bockenat 
errichtet,  die  vor  Alter  verfallen  war^),  hatte  er  wiederher- 
stellen lassen  und  übertrug  sie  nun  mit  dem  gleichnamigei 
Dorfe  an  das  Kloster.  Darauf  weihte  sie  Bischof  Bruno  voi 
Strassburg  auf  Ersuchen  des  Erzbischofs  Adalbert  und  des 
Spanheimer  Abtes  Bernhelm  am  20.  August  1125  ein.  Damil 
war  die  Stiftung  abgeschlossen.  Am  folgenden  Tage  regelte 
der  Graf  nun  die  vogteilichen  Verhältnisse  des  Klosters,  und 
da  erklärt  er  ausdrücklich,  dass  sein  Vater  Stephanus  comes 
de  Spanheim  den  Plan  gefasst  habe  ecclesiam  suam  in  Monte 
Campi  iuxta  villam  Spanheim  positam  in  monasterium  erigere.^ 
Im  femern  Verlauf  lernen  wir  aus  der  Sponheimer  Chronik 
noch  weitere  Mitglieder  des  Geschlechtes  kennen.  Am  22.  De- 
zember*) 1136  starb  Jutta,  die  Tochter  des  Grafen  Stephan 
und  Schwester  des  Grafen  Megenhard  von  Spanheim  auf  dem 
Disibodenberg ,   wo  ihr  Vater   ihr  neben   dem   Mönchsklostei 


0  Dafar,  dass  das  Geschlecht  von  Alters  her  auf  dem  Hunsrück  an- 
sässig  war,  ist  diese  Thatsache  von  Belang.  —  ')  Wenn  es  dann  abei 
weiter  heisst :  post  mortem  vero  meam  senior  ex  filiis  meis,  qui  dominiu 
fuerit  in  Crutzenacht  et  post  eum  semper  senior  de  cognatione  mea  co- 
mes de  Sponheim  et  dominus  de  Creutzenacht  advocatiam  gerat,  so  liegt 
hier  sicher  eine  Interpolation  vor,  denn  die  Spanheimer  besassen  damali 
überhaupt  keine  Burg  zu  Kreuznach  und  werden  erst  viel  später  Eigen- 
tümer dieses  Ortes.  Diese  Interpolation  ist  aber  nicht  auf  Reclmang 
Trithems,  sondern  auf  die  der  Kreuznacher  Linie  der  Grafen  von  Span- 
heim zu  setzen.  —  ^)  2  kal.  Januar.  Abweichend  berichten  die  Ann. 
Disibodi:  Eodem  anno  (1186)  obiit  domna  Judda,  24  annis  in  monte  sti. 
Dysibodi  inclusa,  soror  Megenhardi  comitis  de  Spanheim.  Haec  sancta 
mulier  inclusa  est  kal.  Novembr.  ),aliae  tres  cum  ea,  scilicet  Hyldegardis 
et  suimet  vocabuli  dnae;  quas  etiam  quoad  vixit,  sanctis  virtutibns  imbuei« 
studuit".  Mon.  Germ.  17,  25.  Hildegard  ist  die  spätere  bekannte  A^ 
tissin  von  Bischofsberg  bei  Bingen,  der  man  prophetische  Gabe  nach' 
rühmte;  sie  stand  mit  der  Familie  des  Grafen  Meinhard  in  naher  Be- 
ziehung. 
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überhaupt  keinen  Platz.  Ebensowenig  lässt  sich  an  das  Gk 
schlecht  der  Grafen  von  Hohenburg  (Altomonte)  im  Westricl 
denken,  das  erst  später  unter  diesem  Namen  auftaucht  um 
ebenfalls  keinen  Namensträger  Adolf  kennt.  Möglich  wän 
es,  dass  hier  der  Graf  Adolf  von  Berg  (de  Monte,  de  Castro  *i 
gemeint  ist,  der  um  jene  Zeit  lebt  und  in  dessen  Geschlecht 
der  Name  Adolf  damals  ebenfalls  ständig  ist. 

Graf  Meinhard  starb  2)  1155  am  28.  Februar,  nachdem  er 
sich  schon  längere  Zeit  von  den  Geschäften  zurückgezogen 
hatte.')  Nach  dem  Chr.  Hirsaug.  hinterliess  er  ausser  den 
beiden  bereits  erwähnten  Söhnen  noch  an  Kindern  den  Grafen 
Megenhard*),  welcher  sich  mit  seinem  Bruder  Gottfried  in  der 


*)  Unter  diesem  Namen  Zeuge  St.  3370  im  Jahre  113S.  St.  3375  Adolf 
de  Monte.  —  *)  Zuletzt  vermag  ich  ihn  nachzuweisen  im  Jahr  1132  als 
Zeuge  in  Urkunden  Eberhards  und  Adalbert«  von  Mainz  bei  Gudenus,  M. 
dipl.  Mogunt.  1,  107.  In  Urkunden  Lothars  III.  ist  er  bloss  einmal  im 
Jahre  1131  St.  3262  nachzuweisen.  Auf  der  Bildfläche  erscheint  er  noch 
einmal  wieder  im  Jahre  1150,  als  Abt  Bernhelm  von  Spanlieim  auf  seine 
dringende  Verwendung  vom  Erzbischof  Heinrich  von  Mainz  und  von  der 
hl.  Hildegardis  zu  Rupertsberg  einen  Schenkelknochen  des  hl.  Stephan 
für  Kloster  Spanheim  zum  Geschenk  erhielt.  Lehmann  10.  —  ')  Das 
Chr.  Sponheim  bemerkt,  dass  Abt  Crafto  für  seinen  verstorbenen  Vater 
ein  Anniversar  stiftete.  —  *)  Der  Rhein.  Antiquarius  1.  c.  648 — 651  ver- 
zeichnet noch  einen  dritten  Bruder  des  Grafen  Megenhard,  Johann  mit 
Namen,  dem  ein  Graf  Bernhard  von  Hillesheim  als  Sohn  gegeben  vnd, 
alles  ohne  genügende  Quellenangabe.  Nun  finde  ich  weder  in  einschlügigen 
Urkunden  noch  in  geschichtlichen  Aufzeichnungen  der  Zeit  einen  Grafen 
Johann,  geschweige  denn  einen  Grafen  Johann  von  Spanlieim.  Einen 
Grafen  Bernhard  von  Hillesheim  vermag  ich  aber  in  dem  Güterverzeich- 
nis des  Nonnenklosters  Rupertsberg  bei  Beyer  2,  3  if.  nachzuweisen.  Jene 
schon  erwähnte  hl.  Hildegar Jis  hatte  1147  den  Grund  und  Boden  för 
ihre  Niederlassung  Rupertsberg  bei  Bingen  von  dem  Grafen  Bernhanl 
von  Hillesheim  gekauft.  (Görz  1,  560  No.  2061.)  Diesen  Grafen  Bern- 
hard finde  ich  wieder  in  Bcrnhardus  vicedomnus  de  Hildinisheim  als  Zeuge 
in  Urkunden  Lothars  für  Kloster  St.  Pantaleon  zu  Köln  a.  1129  (Lacom- 
blet,  Niederrhein.  Urk.  1,  No.  304),  gleich  darauf,  No.  305,  wieder  Zeuge 
in  Urk.  Lothars  für  Duisburg  als  Graf  Bernhard  von  Hildinesheim  und 
endlich  No.  313  wieder  in  Urkunden  Lothars  für  St.  Pantaleon  Zeuge  als 
Bernhardus  vicedomnus  de  Hildinisheim.  Dem  Spanheimer  Geschlecht 
kann  er  nicht  angehört  haben.  Das  Chr.  Sponh.,  das  ebenfalls  die  voran- 
stehende Notiz  bringt  und  das  grösste  Interesse  an  der  Gründung  der  W. 
Hildegard  nimmt,  eben  weil  die  Spanheimer  erheblich  dabei  beteilig* 
waren,  hätte  das  sicher  erwähnt.  Auch  Eb.  Arnold  von  Mainz  erwähnt 
1158  in  der  Konfirmationsurk.   für  das  gen.  Kloster  der  Söhne  des  vice- 
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Hinsicht  bereits  die  Rede;  es  mag  noch  hinzugefügt  wc 
dass  er  im  Jahre  1126  auch  als  Vogt  des  Klosters  ersehe 
Und  auch  Abt  Bernhelm  von  Sponheim  ist  eine  historisc 
glaubigte  Pei'son  ebenso  wie  sein  Nachfolger  Graf  Craft( 
Spanheira.  Eine  glänzende  Bestätigung  der  Angaben 
Chr.  Sponheim  gewährt  sodann  eine  Urkunde  des  Erzbis 
Adalbert  von  Mainz  aus  dem  Jahre  1128  für  Kloster 
bodenberg,  an  dem  ja  die  Spanheimer  hervorragend  I 
nahmen.  Unter  den  verschiedenen  Schenkungen  an  das 
ster  wird  auch  aufgezählt  diejenige  des  Grafen  Megenhan 
Spanheim,  der,  um  ein  Gelübde  seiner  Schwester  Jutta  z 
füllen,  das  Dorf  Nuwenkirchen ,  wie  es  vor  ihm  seine 
storbene  Mutter  Sophia  besessen,  dem  Kloster  geschenkt  hs 
Demnach  ist  jetzt  auch  der  Name  der  Gattin  des  Grafer 
phan  von  Spanheim  festgestellt. 

Über  den  Bruder  des  Grafen  Meginhard,  den  Grafen 
dolf  und  seine  Gattin  Richardis,  fehlen  bis  dahin  alle 
haltspunkte.^)  Um  so  dankbarer  muss  man  es  begrüssen, 
auf  die  Verhältnisse  dieses  Spanheimers  durch  die  Anj 
eines  fernab  wohnenden,  aber  unbedingt  zuverlässigen  I 
nisten  wenigstens  einiges  Licht  geworfen  wird.  Es  isl 
Propst  Gislebert  von  Mons,  Kanzler  des  Grafen  Baldui 
von  Hennegau,  der  durch  seine  Heirat  Graf  von  Flan 
durch  Erbschaft  Markgraf  von  Namur  wurde,  der  uns  erzä 
wie  sein  Herr  1181  über  Namur,  Luxemburg,  Trier,  T 
und  Hornbach  nach  Hagenau  zum  Kaiser  reiste  und  so 
die  Rückreise  antrat  über  Selz,    Speier,   Worms,    Spanl 


«)  Görz    p.   488,    No.   1780.    Vgl.    auch    ad   a.    1123    No.  174 
2)  Görz   No.  1801.  —  ')  Es  mag  bloss   angefiüirt  werden,   dass  11' 
Graf  Rudolf  als  Graf  in  der  benachbarten  Kunigessundra   erschei 
*)  Die  Stelle  lautet:  Reditus  comitis  Hanoniae  fuit  per  abbatiam 
(Selz)   et  per  Spiram   et  Wormaciam,   per  Spanehem   et   per  Kü 
(Kirchberg  bei  Spanheim,  nicht  zu  verwechseln  mit  dem  Schlosse  1 
berg,  Kyrburg  der  Nahegrafen),  terram  consauguineorum  Radulp 
mitis  filiorum,  Henrici  scilicet,  Symonis,  Ludowici  militum,  Alberti, 
fridi  et  Friderici  clericorum,  et  per  Treverim  et  per  Luscelenboroh. 
ductor  autem  comitis  Hanoniensis  ad  curiam  ex  parte  imperatoris  a 
veris  usque  ad  curiam  et  reden ndo  usque  ad  Treverim  fuit  ipsius  o 
consanguinens ,  predictus  Simon  de  Spanehem,  miles  probissimus. 
Germ.  SS.  21,  537.    Görz  hat  diese  Stelle  in  seinen  Regesten  zuer 
gezogen. 


172  Witte. 

gehabt.  Davon  ist  nichts  bekannt,  so  reichhaltig  die  Nack 
richten  über  die  Namur'sche  Erbfolge  sind,  und  somit  mus 
es  bei  der  Geldern'schen  Verwandtschaft  bleiben.^) 


II. 

Die  Herkunft  des  Gründers  der  Kirche  auf  dem  Feldberi 
ist  bisher  in  Zweifel  gelassen.  Eigentlich  kann  allerding! 
gar  kein  Zweifel  darüber  bestehen;  denn  das  Chr.  Sponheim 
sagt  mit  klaren  Worten:  Eberhardus  comes  de  Spanhein 
ecclesiam  in  loco  qui  Mons  Campi  dicebatur  antiquitus  fun 
da  Vit.  Auf  der  andern  Seite  wusste  man  sich  alsdann  nicht 
zu  erklären,  wie  Graf  Eberhard  von  Neuenbürg  nach  Kreuz- 
nach  kam;  und  da  ferner  Graf  Eberhard  v.  Nellenburf 
und  seine  Mutter  Hedwig  ausserdem  in  der  Nähe  von  Kreuz- 
nach  das  Kloster  Schwabenheim  errichtet  hatten,  schloss  mai 
weiter,  dass  der  Name  Spanheim  in  dieser  Verbindung  seiD( 
Existenz  lediglich  entweder  einer  Verwechselung*)  oder  gai 
einer  willkürlichen  Zuthat  Trithems  verdankte.  So  entschlos 
sich  denn  Meyer-Frauenfeld  ^)  frischweg,  den  gordischen  Knotei 
durchzuhauen,  indem  er  die  Stelle  im  Chron.  Sponheim.  will 
kürlich  umwandelte  und  anstatt  Sponheim  Nellenburg  setzte 
in  weiterer  Folgerung  gesellte  er  ihm  nun  wie  für  Schwaben 
heim  so  auch  für  die  Kirche  auf  dem  Feldberg  seine  Mutte 
Hedwig  als  Mitbegründerin  zu.  Diese  Aufstellung  haben  Tum 
bült  und  Krüger  unbesehen  übernommen,  und  so  heisst  c 
bei  ihnen,  dass  Graf  Eberhard  von  Nellenburg  mit  Genehmigunj 
seiner  Mutter  Hedwig  die  Kirche  auf  dem  Feldberg  begründe 
habe,  obwohl  von  der  Hedwig  und  ihrer  Teilnahme  kein  Wor 


*)  Hier  ist  auch  ein  Citat  von  Kremer  1.  c.  p.  60  nach  Taschen 
macher,  Annales  Cliviae  anzuführen :  Gerlacus  comes  Gelriae  MargareUi 
Sponheimiae  et  Hapsbanniae  filiam  sterilem  uxorem  habuit  primam  cm 
annum  1170.  Möglicherweise  könnte  hier  eine  Verwechslung  mit  dei 
Grafen  Gerhard  11 1.  von  Geldern  vorliegen,  dessen  Gattin  erster  Ehe  viel 
leicht  Margarete  geheissen  hat,  aber  die  Zusammenstellung  zwische 
Sponheim  und  Haspengau  allein  muss  Unglauben  erwecken.  —  *)  Wi 
unklar  die  Vorstellungen  bisher  waren,  geht  am  besten  daraus  hervo 
dass  selbst  ein  solcher  Kenner  der  rheinischen  Territorialgeschichte  w 
Beyer  den  Spanheimer  für  einen  Nellenburger  hielt.  —  *)  In  einem  sod 
verdienstlichen  Aufeatz  über  Hedwig,  Gemahlin  Eppo's  von  Nellenbui 
im  Anzeiger  für  Schweiz.  Gesch.  1879,  S.  124. 
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nehmen  müssen.  Denn  wenn  wirklich  Graf  Eberhard  V.  \ 
Neuenbürg  der  Erbauer  des  Klosters  auf  dem  Feldberg  wä 
wie  konnte  dann  Graf  Meginhard  erklären,  dass  diese  Kin 
seinem  Vater,  dem  Grafen  Stephan  gehörte,  und  woher  na 
dieser  die  Berechtigung,  über  die  Kirche  wie  über  sein  Eigi 
tum  zu  schalten  !0  Es  kann  demnach  gar  kein  Zweifel  d 
über  bestehen:  Graf  Eberhard,  der  Mitbegründer  des  Klost 
Schwabenheim,  und  Graf  Eberhard  von  Spanheim,  der  ] 
bauer  der  Kirche  auf  dem  Feldberg,  sind  zwei  durchaus  y 
schiedene  Personen,  die  miteinander  nichts  gemein  haben 
den  Vornamen,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  warum  nii 
der  eine  so  gut  Eberhard  heissen  kann  wie  der  andere. 

Damit  sind  endgiltig  alle  Zweifel  abgethan ,  die  bis  je 
noch  über  das  Verhältnis  dieser  beiden  Eberharde  beste! 
konnten.  Die  Mutter  also  des  Grafen  Eberhard  V.  von  Neil 
bürg,  die  Gattin  des  Grafen  Eberhard-Eppo  IV.  war  es,  wel( 
das  Kloster  Schwabenheim  in  unmittelbarer  Nähe  des  Sp) 
heimer  Stammbesitzes  auf  ihrem  Eigen  gegründet  hat 
Schon  deshalb  ist  die  genaue  Ermittlung  ihrer  Herkunft  \ 
grosser  Wichtigkeit.  Ein  bestimmter  Fingerzeig  wird  gegeb 
insofern  sie  consobrina  des  Kaisers  Heinrich  H.  genannt  wi 
Eine  ganze  Reihe  von  Hypothesen  ist  über  ihre  Herkunft  a 
gestellt,  von  denen,  wie  es  so  zu  geschehen  pflegt,  die  eine  du 
die  andere  in  ihrer  Unmöglichkeit  erwiesen  worden  ist,  bis  ei 
lieh  W.  Gisi  *)  eine  Aufstellung  gemacht  hat,  die  allen  Ansprüd 
gerecht  wird  und  somit  die  höchste  Wahrscheinlichkeit  für  s 
hat  Darnach  wäre  sie  die  Tochter  Gerhards  I.  von  Elsass  i 
dem  Stamme  des  Etichonen  gewesen,  des  Grafen  von  Metz  j 
seiner  Ehe  mit  Eva  von  Luxemburg,  der  Schwester  der  Kaise 
Kunigunde  und  Schwägerin  Heinrichs  IL,  sie  führte  ihren  1 
men  somit  nach  ihrer  Grossmutter  Hedwig,  der  Gattin  S 
frids  L,  des  ersten  nachweisbaren  Grafen  von  Luxemburg 


^)  Der  Sprung  von  Eberhard  von  Neuenbürg  als  angeblichem  Grün 
der  Kirche  auf  dem  Feldberg  auf  Stephan  v  Sp.  ist  bisher  so  gern* 
dass  man  diesen  eine  Tochter  Eberhards  v.  Nellenburg  heiraten  li 
Man  hat  dabei  nicht  an  die  Heirat  des  Sohnes  von  Stephan  v.  Sp. 
Mechtild  von  Mörsberg  gedacht,  die  in  diesem  Falle  geschlossen  ^ 
zwischen  einem  Enkel  und  einer  Urenkelin  des  Nellenburgers  —  *) 
zeiger  für  Schweiz.  Gesch.  Jahrg.  1885,  S.  347  ff.  —  *»)  Über  Graf  ' 
hard  vgl.  meine  genealogischen  Untersuchungen  I  im  Jahrbuch  für  1 
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Damit  stimmt  überein,  dass  seine  Gattin  in  der  Lage  war, 
dem  Kloster  Spanheim  selbständige  Schenkungen  zuzuwenden. 
Diese  Stellung  des  Grafen  Eberhard  in  Rheinfranken  wurde 
noch  erheblich  verstärkt  dadurch,  dass  er  auch  die  Gaugraf- 
schaft in  dem  damals  noch  ungeteilten  Neckargau  erwarb.*) 
Er  war  hier  der  Nachfolger  des  Grafen  Werner,  •)  der  jener 
salischen  Nebenlinie  angehörte,  die  man  kurzweg  die  Wer- 
nerische nennt,  und  die  ausser  in  Hessen  auch  im  Worms-  und 
Speiergau  eine  bedeutsame  Stellung  einnahm,  und  es  ist  wohl 
möglich,  dass  Graf  Eberhard  diese  Stellung  gewann  mit  der 
Hand  seiner  Gattin  Ida,  deren  Herkunft  unbekannt  ist,  mag 
sie  nun  eine  Tochter^)  des  Grafen  Werner  oder  sonst  mit 
ihm  verwandt  gewesen  sein. 


ni. 

Es  ist  jetzt  die  Stellung  der  Mechtild*)  innerhalb  des  Ge- 
schlechtes der  Nellenburger,  die  bis  dahin  noch  recht  unsicher 
war,  genau  festzulegen.  Mit  dem  Grafen  Burchard,  dem  Sohn 
Eberhards  V.,   erlischt   das  Geschlecht   der  Nellenburger  im 


der  Hand,  dass  wie  Schwabenheim  so  auch  Dill,  an  dem  die  SchutzTOgtei 
über  das  Kloster  haftete,  mit  der  Hand  der  Hedwig  an  Graf  Meginhard 
gekommen  ist. 

^)  Es  ist   noch  darauf  hinzuweisen,   dass  schon   vorher   die  Nellen- 
burger in  der  Gegend   begütert  waren,   indem  bereits  Graf  Mangold  987 
vou  Otto  ni.  ein  predium  in  loco  Badon  im  üfgau  als  proprietas  erhielt 
Vgl.  Krüger  1.  c.  586.  —  *)  Wenck,  Hessische  liandesgeschichte  HI,  16  ff. 
—  ')  Baumann,  Gaugrafschaften  S.  107,  hat  diese  Vermutung  aufgestellt, 
die  mir  wohl  annehmbar  erscheint,  womit  aber  die  nachher  anzuführende 
Beziehung  der  Grafen  von  Laufen  mit  den  Nellenburgem  zu  vergleichen 
ist.    Die  Aufstellung  Krügers  (S.  594),  dass  der  als  Graf  im  Neckargan 
erwähnte  Wernher  jener  Wezil  von  Zolorin  gewesen  war,  der  1061  ftUt 
entbehrt  jeglichen  Stützpunktes.     Dass  es  sich  hier  um  den  Graf  Werner 
aus  dem  Hessengau  handelt,  wird  in  hohem  Grade  wahrscheinlich  dadurch, 
dass  eine  Generation  später  wieder  ein  Graf  Werner  dieses  Stammes,  der 
Gatte   der  Willebirg   von  Achalm,   als  Graf  im   Neckargau   auftritt  — 
♦)  Da  Schwabenheim  dem  Wormsgau  in  seiner  ursprünglichen  Ausdehnung 
angehört   (vgl    die  Beschreibung   des  Wormsgaus   von   Lamey   in  Bd.  1, 
S.  243  ff.  und  die  des  Nahegaues  von  demselben  Verf.  in  Bd  V,  S.  127  ff. 
der  Acta  acad.  Theodor.  Palat.),  so  haben  Lehmann  und  seine  Vorg&nger 
daraus  die  Abstammung  der  Hedwig  von  den  „alten  Grafen  des  Wonns- 
gau** gefolgert. 
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späteren  Lehenbriefen  rückwärts  schliessen  darf,  wie  der  vierte 
Teil  von  Stadt  Kirchberg,  die  Dörfer  Süffersheim  und  Leu- 
bersheim,  aber  auch  Hoheitsrechte  wie  der  Wildbann  im  Soon- 
wald  und  die  Fischerei  in  der  Nahe.^) 

Diese  entehrende  Strafe  hinderte  ihn  so  wenig  wie  seine 
Genossen,  in  der  Öfifentlichkeit  zu  erscheinen.  Wir  treffen 
ihn  als  Zeugen  in  Urkunden  der  Erzbischöfe  Arnold  von 
Mainz*)  und  Hillin  von  Trier. ^)  Wiederholt  erscheint  er  jetzt 
auch  am  Hofe  des  Kaisers.*)  Dann  schwindet  er  aber  seit  1159 
vollständig  aus  dem  öffentlichen  Leben  zurück,  und  er  fehlt 
auch  bei  solchen  öffentlichen  Akten,  bei  denen  man  seine  Ge- 
genwart zuversichtlich  erwarten  sollte,  er  wird  also  gestorben 
sein.  Über  den  Zeitpunkt  fehlt  jegliche  Kunde,  und  es  lässt 
sich  daher  auch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen,  ob  der  1165 
zu  Worms  und  1 173  zu  Speier  *)  am  kaiserlichen  Hof  erscheinende 
Graf  Gottfrid  von  Spanheim  noch  der  Vater  oder  bereits  der 
Sohn  ist.  Die  spätem  Familienverhältnisse  machen  aber  wahr- 
scheinlich, dass  Gottfrid  L  frühzeitig  gestorben  ist,  und  so 
vernehmen  wir  denn  1180  bereits  von  Graf  Gottfrid  H.  und 
seinen  Söhnen,  die  als  Zeugen  und  Treuhänder  in  dem  Sühne- 
akt zwischen  dem  Erzbischof  Arnold  von  Trier  und  dem  Herrn 
Arnulf  von  Wallecourt  für  den  letzteren  auftreten.  ^  Bis  dahin 
hat  von  der  zahlreichen  Nachkommenschaft  des  Grafen  Rudolf 
noch  nichts  verlautet.  Einigermassen  geklärt  wird  das  Ver- 
hältnis durch  einen  Sühneakt  des  Pfalzgrafen  Konrad  bei 
Rhein  zwischen  dem  Kloster  Springiersbach  und  dem  Grafen 
Gottfrid  von  Spanheim  mit  seinen  Söhnen,  wonach  dieser  für 
25  Mark  auf  seine  Vogteirechte  über  Güter  eines  Klosterhofes 
zu  Traben  a.  d.  Mosel  verzichtet.  Unter  den  Zeugen  werden 
angeführt  neben  Graf  Gottfrid  mit  seinen  Söhnen  die  Herren 
(domini)  Heinrich,  Simon  und  Ludwig  von  Spanheim. '^) 


^)  Vgl.  Crollius,  De  ducatu  Franciae  Rhenensis  in  Acta  Palatina  HI, 
470  ff.  —  2)  1158  Zeuge  in  Urkunde  des  Erzbischofs  Arnold  für  Kloster 
Rupertsberg  Gudenus  1,  231.  Vgl.  auch  Stumpf,  Acta  Moguntina  zam 
22.  Mai  1158  für  dasselbe  Kloster.  —  ®)  In  dem  bekannten  Tauschvertrag 
mit  Bistum  Worms  1159  März  9,  wodurch  er  Burg  Nassau  eintauscht 
Görz  II,  43  No.  151.  —  *)  1157  Jan.  6  zu  Trier  St.  3761;  Apr.  4  zu 
Worms  St.  3767;  1158  Apr.  26  u.  27  zu  Sinzig  bei  Bonn  St.  3808  u. 
3809.  —  5)  St.  4053  u.  4149.  —  ^)  Beyer  ü,  103.  1181  Graf  Gottfrid 
aUein  Zeuge  in  der  Urkunde  des  Abtes  von  St.  Alban  zu  Mainz  für  die 
Propstei  Flanheim.    Görz  132  No.  469.  —  ')  Beyer  1.  c.  100. 
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X. 


Durch  den  Nachweis  der  Verbreitung  des  Spanheimer  Ge- 
schlechts in  Kärnten  ist  der  Name  desselben  um  20  Jahre 
hinaufgerückt,  jedoch  das  Dunkel,  das  über  seinem  UrspruDge 
liegt,  noch  nicht  geklärt;  aber  vielleieht  lässt  sich  doch  noch 
einiges  Licht  hineinbringen.   Die  Wiege  des  Geschlechtes  steht 
im  Nahegau;   dort  erhebt  sich  jene  stolze  Stammburg,  viel- 
leicht der  älteste  Burgbau  am  Rhein,  dessen  mächtigen  alten 
Quaderturm  man  bis  in  die  Zeiten  der  Karolinger^)  hinauf- 
führen kann.     Nach  diesem  Schlosse  benannte  sich  das  Ge- 
schlecht bereits,   bevor   es   zwei   seiner  Söhne  in  das  ferne 
Kärnten  entsandte.    Demnach  ist  der  Geschlechtsname  Span- 
heim einer  der  ältesten  des  deutschen  Reichs,  und  die  Familie, 
die  ihn  führte,  sonderte  sich  dadurch  von  den  meisten  späten 
gräflichen  Geschlechtern  ab,  die  erst  ein  halbes  Jahrhundert 
später   anfangen,   sich   nach  ihrer   Hauptburg  zu  benennen. 
Diese  besondere  Stellung  tritt  auch  in  anderer  Hinsicht  he^ 
vor:    ausdrücklich   wird  ihre  vornehme  fränkische  Herkunft 
hervorgehoben,  und  insofern  kann  man  sie  mit  den  Saliern 
vergleichen,  denen  man  ihre  edle  fränkische  Herkunft  eben- 
falls zur  besonderen  Ehre  anrechnete.    Damit  stimmt  auch  dte 
frühzeitige  Verbindung  mit  einem  Geschlechte  wie  demjenigen 
der  Aribone;   auch  wenn  Heinrich   H.    über  die  Hand  der 
beiden  Erbinnen  verfügte,  so  musste  er  dem  Gesichtspunkt 
von   Herkunft    und   Stellung  unter   der  Zahl   der   Bewerber 
Rechnung  tragen. 

Wie  die  Stammburg,  so  lag  auch  die  Grafschaft  Spanheim 
in  ihrer  Hauptmasse  innerhalb  des  Nahegaues.  Man  macht 
hier  eine  ähnliche  Wahrnehmung  wie  bei  den  Familiennamen 
der  Spanheimer,  insofern  man  sie  auch  unter  die  ersten  gräf- 
lichen Territorialherren  rechnen  kann.  Für  die  rheinischen 
Spanheimer  hat  keine  bestimmte  Gaugrafschaft  nachgewiesöi 
werden  können;  diejenigen,  an  die  man  zunächst  denken 
würde,  befinden  sich  sämtlich  in  festen  Händen.  2)  Es  handdt 


1)  Beyer  2,  CXXTV.  —  »)  Man  leitet  die  Spanheimer  auch  wohl  toh 
den  Nahegaugrafen  ab,  aber  ohne  zutreffenden  Grund.  Das  einzige,  wM 
dafür  angeführt  werden  kann,  war  der  Besitz  der  Spanheimer  im  Nabe- 
gau,  aber  einerseits  war  die  Machtstellung  der  £michonen  keineswegi 
eine  solche,  dass  sich  ein  so  mächtiger  Zweig  von  ihnen  hätte  abtrennen 
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„Kanzleiverwalter**  Johann  Stieber  hierauf  am  18.  Oktober 
1567  an  den  damals  in  Neuburg  a.  D.  weilenden  Herzog  er- 
stattete Bericht  hat  sich  bis  heute  erhalten.  Er  hinterUegt 
im  Kgl.  Kreisarchive  Speier,  Abteilung  Zweibrücken  U, 
Fasz.  198,  No.  2102  a. 

Sein  Zustand  ist  nicht  der  beste:  der  Kopf  des  Berichts 
hat  durch  sämtliche  Blätter  des  acht  Folien  starken  Libells 
hindurch  mehr  oder  minder  stark  durch  Mäusefrass  gelittea, 
auch  fehlen  die  im  Texte  erwähnten»  gleichsam  als  Illustra- 
tionen zur  Darstellung  gedachten  fünf  Beilagen  A  bis  £. 

So  schwer  der  Verlust  dieser  Beilagen  zu  beklagen  ist, 
ebenso  sehr  und  noch  weit  höher  anzuschlagen  ist  die  Rettong 
des  Berichts.  Denn  derselbe  zeigt  uns  anschaulich  und  getreu 
in  allen  wesentlichen  Zügen  sowohl  den  Inhalt  und  die  Ord- 
nung des  Zweibrückenschen  Archivs  im  Jahre  1567  als  auch 
die  für  die  nächste  Zukunft  geplanten  Ordnungsarbeiten. 

Dass  der  Bericht  vom  Jahre  1567  nicht  von  einem  fürst- 
lichen Archive,  sondern  nur  von  einer  „Registratur" 
spricht,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 

Das  herzoglich  Zweibrückensche  Staatswesen  war  erst  wenig 
über  150  Jahre  alt,  und  dass  ein  Archiv  auch  einem  andern 
als  einem  Regierungszwecke  dienen  könne,  lag  damals  noch 
nicht  im  Gesichtskreise  der  Zweibrücker  Räte. 

Heutzutage  nehmen  die  Staatsarchive  immer  mehr  den 
Charakter  von  Anstalten  an,  welche  die  amtlich  entstandenen 
und  darum  objektiv  wahrhaftigsten  schriftlichen  Dokumente 
der  verschiedenen  Zeitabschnitte  enthalten,  aus  denen  die 
Staats-  und  Rechtsgeschichte,  die  Kircheugeschichte,  die  Kunst- 
und  Kulturgeschichte  unseres  Volkes  geschöpft  werden  kann; 
heutzutage  werden  die  Staatsarchive  immer  mehr  Gemeingut 
des  ganzen  Volkes,  aus  dem  ein  Jeder  die  Beweise  für  sein 
gutes  Privatrecht  und  das  Material  für  die  Geschichte  seiner 
Familie  und  seiner  engeren  oder  weiteren  Heimat  erholen  kann. 

Dadurch  werden  die  Staatsarchive  die  ungetrübte  und  er- 
giebige Quelle,  aus  der  unser  bestes  Wissen  über  unsere  ganze 
Vergangenheit  fliesst,  eine  Fundstätte  von  fast  uner messlicher 
Ausbeutungsfähigkeit,  und  im  idealen  Sinne  genommen  ist's 
auch  heute  noch  wahr,  dass  die  Archive  der  „furnembste 
schätz"  eines  Landes  sind. 
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gemeinen  und  den  Verdiensten  des  ersten  Inhabers  im  Be- 
sonderen entsprechend,  für  die  Person  des  Johann  Hos  ge- 
schaffen und  hob  diesen  hoch  über  seine  bisherigen  Kollegen, 
die  übrigen  Eanzleischreiber,  hinauf. 

Sein  Jahresgehalt  war  damit  von  10  auf  25  Gulden  ge- 
stiegen; dazu  erhielt  er  jährlich  6  Malter  Korn,  ein  Fuder 
Wein,  ein  Sommerhoftuch  und  die  Kost  bei  Hofe,  eventuell, 
wenn  er  letztere  nicht  annehmen  wollte,  als  Ersatz  dafür 
4  Malter  Korn  und  ein  Fuder  Wein.^) 

Die  Obliegenheiten  des  neuen  „Registrators"  fasst  die  Be- 
stallungsurkunde dahin  zusammen,  dass  er  „alle  unsere  alten 
und  neuen  Schriften,  Briefe,  Sachen  und  Handlungen  treulich 
und  fleissig  ersuchen  und  erlesen ,  dieselbe  alle  und  jede  an 
sonderlichen  Ort  unterschiedlich  zusammenlegen,  auch  ordent- 
lich wie  sichs  gebührt,  beschreiben  und  registrieren  und  damit 
eine  solche  gute  Mass  und  Ordnung  halten  solle,  damit  er  auf 
Begehr  die  Sachen,  deren  man  jederzeit  in  unsern  fürfallenden 
Geschäften  bedürfen  wird,  zu  finden  und  bei  Händen  zu  i 
bringen  wisse".  I 

Hos  ist  seiner  Aufgabe,  „darzu  er  insonderheit  bestelt  vnd 
angenommen"    war,  nämlich   Ordnung  und  Klarheit  in  das   j 
wüste  ürkundenchaos  zu  bringen,  seit  1553  ehrlich  gerecht   ; 
geworden.    Unser  Bericht  vom  Jahre  1567  rühmt  es  ihm  ins 
Grab  nach,  dass  er  die  Urkunden  „ausseinander  gesucht",  die   i 
„Pergamenten  brieflf  in  ein  grossen   schanck  im  gewölb  mit    , 
achtzig  Schubladen  verordnet  vnd  registrirt"  und  darüber  ein    i 
Repertorium  angelegt,  sowie  die  Papierurkunden  in  einer  ge- 
wissen Ordnung  in  Säcke  verteilt  und  diese  wenigstens  „genera- 
liter"  überschrieben  habe. 

Es  ist  bedauerlich,  dass  wir  den  Abgang  oder  Tod  dieses 
ersten  Zweibrückenschen  Archivars  nicht  ebenso  wie  seinen 
Dienstantritt  zeitlich  genau  fixieren  können.  Wir  können  den- 
selben  nur  ungefähr  bestimmen.     Zur  Zeit   der   Abfassung 


^)  Zur  Würdigung  dieser  Bezüge  setze  ich  die  Besoldung  hierher, 
welche  laut  Bestallungsurkunde  vom  4.  August  1551  Dr.  Ulrich  Sitzinger 
als  „Rat  und  rechtsgelehrter  Diener^  hatte:  100  fl.  Geld,  12  Malter  Koro, 
2  Fuder  Wein,  ein  Ratshof kleid ,  Behausung  in  ZweibrQcken.  —  Siehe 
Veldenzer  Kopialbücher  im  k.  allg.  Reichsarchive  in  München,  Bd.  XXH« 
fol.  102. 
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lordnenn  helffen  solt;  dan  durch  die  Personen,  so  den  täglichen 
athschlfigen  vnd  Cantzlej  geschefften  bejwohnen  vnnd  abwarten 
flssen,  Kan  dem  werck  abangeregtermassen  Kein  genfigen  geschehen. 
ieweil  dan  anch  vill  Originalia  vnd  schrifften  von  clöstem  zur  handt 
^bracht,  vnd  man,  wie  E.  F.  G.  hienor  vndertheniger  bericht  ge- 
hehen,  nach  Herr  Jacob  Schorren  absterben  Im  Eirchengewölb 
lieh  mehr  Originalia  E.  F.  G.  sachenn  berttrendt  fanden,  so  würde 
it  solchen  brieüen  auch  furgeschriebner  Ordnung  nach  gehandelt. 
Iso  haben  E.  F.  G.  gnediglich  zuuememmen,  wie  die  Registratur 
ttgerichtct  Ist  vnd  gehaltenn  wirdt,  auch  was  ferrer  furzunemmen 
5in  möcht,  Welches  derselben  entPfangnem  beuelch  nach  wir  also 
dzuschreiben  nit  solten  vnderlassenn,  Thun  damit  £.  F.  G.  vns  zu 
naden  vndertheniglich  beuelhen. 

Datum  Zweit*rucken,  den  18.  Octobris  Anno  1567. 
E.  F.  G. 

Vnderthenigo  Gehorsame 

Verordtnete  Räth  zu  ZweiPrucken. 
Cantzlejverwalter  J.  Stieb  er. 


Der 

Exkominnnikationsprozess  der  Stadt  Mftlhansen 

Ton  1265  biß  1271. 


Von 

A.  Kaufmann. 


Während  des  Waltherianischen  Krieges  hatte  Graf  Ru- 
dolf von  Habsburg  etwa  im  Oktober  1261  die  Stadt  Mülhausen 
im  Einverständnis  mit  der  Bürgerschaft  erobert,  die  Besatzung 
des  Bischofs  Walther  von  Strassburg  in  die  Burg  zurück- 
gedrängt, diese  nach  dreimonatlicher  Belagerung  erstürmt  und 
die  nach  der  Stadt  zu  gelegenen  Befestigungswerke  zerstört  *) 
Damit  war  die  Stadt  zwar  thatsächlich  von  der  Herrschaft 
des  Bischofs  Walther  befreit,  aber  eine  rechtliche  Anerkennung 
dieses  Zustandes  erfolgte  in  dem  zwischen  dem  Bischof  und 
dem  Grafen  abgeschlossenen  Präliminarfrieden  vom  9.  Juli 
1262  nicht,  denn  dort  wird  den  Bürgern  nur  Straflosigkeit 
für  das  Geschehene  zugesichert.  *)  Walthers  Nachfolger,  Bischof 
Heinrich  von  Geroldseck,  war  daher  vollkommen  in  seinem 
Recht,  als  er  gegen  Ende  des  Jahres  1264  die  Wiederher- 
stellung seiner  Herrschaft  von  dem  Schultheissen  und  dem  Rate 
der  Stadt  verlangte.  Diese  aber  lehnten  die  Forderung  ab 
und  der  Bischof,  welcher  infolge  der  Nachwehen  des  Wal- 
therianischen Krieges  wohl  nicht  in  der  Lage  war,  seine  An- 
sprüche mit  Gewalt  durchzusetzen,  rief  die  geistliche  Vermit- 
telung  seines  Baseler  Amtsbruders,  des  Bischofs  Heinrich  vol 
Neuenburg  an.  In  einem  freundlichen  Schreiben  vom  15.  Januar 
1265')  ermahnte   dieser  den   Rat   sich  zu  unterwerfen  und 


^)  Yergl.  mein  Mülhauser  Gymnasialprogramm:  Die  Entstehung  der 
Stadt  Mülhausen  und  ihre  Entwicklung  zur  Reichsstadt  S.  29  u.  ff.  (189^ 
bei  Wenz  und  Peters.  Progr.  No.  515).  —  *)  W.  Wiegand,  ürkundenbuch 
der  Stadt  Strassburg  1,  S.  373,  35.  —  *)  Xaver  Mossmann,  Cartulaire  «1« 
Uulhouse  1,  No.  22. 
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dieser  Text  nicht  identisch  ist  mit  der  Stiftiingsurkunde  Kon- 
rads von  Zähringen,  indem  nur  das  Vorwort  und  einige  fol- 
gende Artikel,  sowie  der  Schlusssatz  aus  der  Stiftungsurkunde 
entnommen  sind,  dazwischen  aber  eine  grössere  Einschaltang 
in  späterer  Zeit  stattgefunden  hat.  Dies  ergiebt  sich  nach 
Maurer  aus  einzelnen  Abweichungen  wie,  dass  der  Herr  der 
Stadt  in  der  Urkunde  dux,  in  der  Einschaltung  nur  dominus 
heisst,  dass  die  24  Marktgeschworenen  in  der  Urkunde  con- 
juratores  fori,  in  der  Einschaltung  consules  heissen,  und  noch 
deutlicher  aus  mehrfachen  Wiederholungen,  Erläuterungen  und 
Erweiterungen   der  in  der  Urkunde  enthaltenen  Rechtssätze. 

Diese  Beweisführung  ist  zutreffend  und  stimmt  auch  im 
wesentlichen  überein  mit  dem,  was  ich  bereits  vor  mehr  als 
40  Jahren  über  dasselbe  Thema  in  der  Kieler  Monatsschrift 
für  Wissenschaft  und  Litteratur,  Sept.  1854,  geschrieben  habe. 
Mein  Aufsatz  wurde  M.  erst  nachträglich,  wie  er  bemerkt, 
durch  die  Abhandlung  von  E.  Huber  über  das  kölnische  Recht 
in  den  zähringischen  Städten  (Zeitschr.  für  d.  Schweiz.  Recht 
Bd.  22)  bekannt.  Hätte  er  ihn  gelesen,  so  würde  er  sich 
nicht  darauf  beschränkt  haben,  bloss  zu  sagen  (S.  142):  „Hegel 
vermutet  eine  Entstehung  der  Handfeste  vom  Jahre  1120  an 
im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts". 

Denn  nicht  bloss  vermutet  habe  ich  diese  Art  der  Ent- 
stehung, sondern  bewiesen  mit  denselben  Argumenten  wie 
Maurer.  Von  anderen,  die  er  nicht  beachtet  hat,  erwähne 
ich,  dass  eine  Zusage  Konrads  in  §  6  noch  einmal  in  der 
Form  bindender  Verpflichtung  ausgesprochen  ist,  §  34*): 
Nullum  dominus  per  se  debet  eligere  sacerdotem  ...  §  35: 
Scultetum  .  .  dominus  ratum  debet  habere  et  confirmare,  eine 
Ausdrucksweise,  die  schon  ein  gesteigertes  Selbstgefühl  der 
Bürger  gegenüber  dem  Stadtherrn  bekundet  und  unmöglich 
von  dem  Stifter  Konrad  selbst  herrühren  kann.  Auch  habe 
ich  die  allmähliche  Entstehung  im  Laufe  des  12.  Jahrhunderts 
dadurch  bewiesen,  dass  jene  Wiederholungen  einzelner  Artikel 
auch  in  der  Einschaltung  selbst  vorkommen;  vgl.  §  24  mit 
17,  §  44  mit  20.     Dabei  bleibt  es  freilich  ungewiss,  welche 


^)  Ich  citiere  nach  der  hergebrachten  Paragrapheneinteilung  in  dvn 
Abdrucken  von  Gaupp  und  Gengier,  um  im  Einklang  mit  meinen  frQhereo 
Citaten  zu  bleiben. 
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Das  Vorstehende  ist  geschrieben  in  der  Aussicht  auf  die 
eue  Ausgabe  der  Freiburger  Stadtrechte  in  der  von  der  badi- 
:hen  Kommission  unternommenen  Sammlung  der  oberrheini- 
tadtrechte  und  mit  dem  Wunsche,  dass  sie  in  ebenso  sichere 
lande  gelegt  werden  möchte,  wie  bereits  R.  Schröder  in  den 
rschienenen  zwei  ersten  Heften  mit  Herausgabe  der  fränkischen 
lachte  einen  vortrefflichen  Anfang  gemacht  hat.  Nachdem 
ler  allein  in  dem  Tennenbacher  Kopialbuche  vorliegende  Text 
les  älteren  Freiburger  Rechts  schon  durch  A.  Schulte  aufs 
leue  verglichen  wurde,  kann  dessen  Wiederabdruck  nur  ge- 
inge  Schwierigkeit  bereiten.  Zu  verbessern  sind  im  ganzen 
nur  wenige  Lesefehler,  wozu  zumeist  der  Text  des  Freiburger 
Stadtrodels  die  Hand  bietet. 


Sebastian  Brants  Beschreibung  Ton  DentschlaDd 

und  ihre  Veröffentlichung  durch  Caspar  Hedio. 

Von 

Eonrad  Varrentrapp. 


„Sebastian  Brant  ist  als  Historiker  weniger  bekannt  denn 
als  Dichter  und  als  Jurist,  und  doch  sind  manche  seiner  hi- 
storischen Arbeiten  nicht  ohne  Verdienst":  so  hat  mit  Recht 
Karl  Schmidt^)  geäussert.  Schon  von  ihm  ist  die  BedeutuDg 
von  Brants  Werk  über  Jerusalem*),  sind  noch  mehr  seine 
Forschungen  über  seine  elsässische  Heimat  hervorgehoben. 
Leider  aber  hat  über  ihnen  bekanntlich  ein  ungünstiges  Ge- 
schick gewaltet:  der  grosse  Plan  einer  Sammlung  der  Quellen 
zur  oberrheinischen  Geschichte,  den  Wimpfeling  und  er  ge- 
fasst  hatten  *),  ist  von  ihnen  nicht  ausgeführt  worden;  nur  unge- 


^)  In  seiner  Histoire  litt^raire   de  PAlsace   I,  248.  —  *)  Sehr  lobt 
diese  1495  erschienene  Schrift  Brants  Hans  Lupus  von  Hermannsgrän  in 
seinem  von  Schmidt  I,  208,  212,  218  citierten  Brief,  den  er  am  9.  Janoir 
1504  an  Brant  richtete.    H.  wünschte,  dass  er  zusammen  mit  einem  su- 
chen Kenner   der  Altertümer   des  hl.  Lands  die  Reise  machen  könnte, 
die  er  eben  in  dem  genannten  Jahr  über  Marseille  und  Alexandrien  an- 
treten wollte.    Da  wir  aus  diesem  Brief  erfahren,  dass  schon  1498  Her- 
mannsgrün von  Freiburg  aus,   wo  er  auf  dem  Reichstag  sich  aufhidt, 
Brant  in  Basel   besuchte,   erklärt  sich  leicht,   dass   auch   B/s  Freund 
Wimpfeling   von  der  interessanten  publizistischen  Schrift  H,'s  aus  des 
Jahre  1495  Kenntnis  erhielt,  die  Ulmann  in  den  Forschungen  zur  deat- 
sehen  Geschichte  XX,  77  ff.  veröffentlichte.  —  ^)  Von  diesem  Plan  spricht 
Wimpfeling  in  den  bei  Janssen,  Deutsche  Geschichte  I^^,  121  aus  seiner 
Schrift  de  arte  impressoria  mitgeteilten  Sätzen.    Wo  gegenw&rtig  dien 
Schrift  W.'s  aufbewahrt  wird,   vermochte  ich  leider  nicht  festznsteUea» 
Erfreulicherweise  ist  dagegen  neuerdings  ein  von  Andreas  Jung  angefer- 
tigter Auszug  aus  einem  Abschnitt  der  sogenannten  Annalen  Brants  wk 
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sonders  am  Herzen  liegenden  Unternehmen  strebte  „der 
rührige,  nie  versagende  Arbeitsgenosse  seiner  grossen  Vorder- 
männer Bucer  und  Gapito'^  für  die  Verbreitung  seiner  religiösen 
Anschauungen  und  wissenschaftlicher  Bildung  auch  durch  seine 
litterarischen  Arbeiten  zu  wirken.  Gern  knüpfte  er  dabei  an 
die  von  ihm  verehrten  älteren  elsässischen  Humanisten  an; 
er  Hess  sich  darin  nicht  irren  durch  die  Klagen,  die  Wimpfe- 
ling  und  Beatus  Rhenanus  über  seine  und  seiner  Gesinnungs- 
genossen reformatorische  Neuerungen  erhoben ;  vielmehr  suchte 
er  durch  die  That  zu  beweisen,  mit  wie  gutem  Recht  Bucer 
solche  Klagen  zurückwies*),   indem  er  mithalf,   in   dem  Bil- 

Holtzmanns  Festrede  in  der  protest.  Eirchenzeitung  vom  28.  November 
1894.  Am  wenigsten  genügend  ist  bisher  Hedios  schriftsteUerische  Th&tig- 
keit  gewürdigt.  Dass  das  von  Himmelheber  gegebene  Verzeichnis  seiner 
litterarischen  Arbeiten  unvollständig  ist,  bemerkte  schon  Hartfelder  im 
Briefwechsel  des  Beatus  Khenanus  S.  569  und  seinen  MelanchthoniaM 
paedagogica  S.  58.  Nicht  berücksichtigt  ist  von  Himmelheber  auch  E*8 
unten  zu  erwähnende  Bearbeitung  von  Commines.  Über  seine  Übc^ 
Setzung  der  Abhandlung  von  Vives  vgl.  auch  Nikolaus  MüUer,  Stadien 
und  Kritiken  1894  S.  356. 

^)  S.  sein  Schreiben  an  Beatus  Rhenanus  in  dessen  Briefwechsd 
S.  348  ff.  Schon  Eiiod  hat  in  dem  Centralblatt  für  Bibliotheksvesen 
Jahrg.  1887  S.  306  bemerkt,  dass  man  diesen  Brief  nicht  1525  ansetzen 
dürfe,  da  er  wohl  erst  durch  das  von  Knod  a.  a.  0.  und  von  Erichson 
in  der  Zeitschrift  für  Kirchengeschichte  XH,  212  f.  gedruckte  Schreiben 
von  Sapidus  vom  3.  August  1526  veranlasst  wurde,  in  dem  dieser  von 
den  Klagen  des  Beatus  Rhenanus  über  die  Reformatoren  berichtete,  ^e 
sehr  aber  auch  später  Hedio  und  Beatus  Rhenanus  sich  gegenseitig 
schätzten,  bezeugen  Beider  Schreiben  an  Erb  vom  29.  Juli  1543  und  vom 
29.  Juli  1547  und  die  Bemerkung  von  Johannes  Sturm  in  der  Vita  de6 
Beatus  Rhenanus,  wonach  dieser  magno  amore  ac  pietate  Hedlonem  est 
prosecutus.  (Briefw.  des  B.  R.  S.  10,  501,  590.)  Über  das  Verhältnis  \ 
Wimpfeliugs  und  der  Strassburgcr  Reformatoren  zu  einander  s.  die  von 
mir  in  der  Zeitschr.  für  Kirchengeschichte  XVI,  282  ff.  veröffentliehten  g 
Briefe  und  citierten  Schriften.  Schon  Schmidt  (I,  83)  wies  auf  Hedi«  1 
Bericht  über  Wimpfeliugs  Streit  mit  den  Augustinern  hin,  bei  dem  Pen-  - 
tinger  und  Spiegel  „freuntlich  und  treulich"  sich  für  ihn  bei  Papst  ] 
Julius  n.  verwandten ;  wie  in  der  auserlesenen  Chronik  (S.  708  der  Abb« 
gäbe  von  1543),  hat  Hedio  auch  in  seinen  Paralipomena  (S.  478  und  sor 
mentlich  S.  496  der  Ausgabe  von  1537)  und  in  seiner  1645  veröffent» 
lichten  Kirchengeschichte  S.  409  f.  pietätvoll  Wimpfelings  gedacht.  In 
dem  Verzeichnis  der  für  die  Paralipomena  benützten  Bücher  nennt  & 
auch  W.'s  epitome  rerum  Germanicarum ;  mehrfach  citiert  und  benntii 
er  auch  dessen  catalogus  episcoporum  Argentinensium ;  vgl.  ausser  dem 
schon  von  Wiegand,  Bellum  Waltherianum  S.  38  besprochenen  Beridit    ; 
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gemacht  wurde«  So  dürften  zugleich  als  Vorstufen  fiir  dne 
höhere  Entwicklung  wie  als  Zeugnisse  der  Zeit ,  in  der  sie 
geschrieben  und  veröffentlicht  wurden,  die  hier  besprochaieD 
historisch-geographischen  Ausführungen  zu  schätzen  sein« 


und  Schlettstadt,  Yon  Strassburg  und  Weisaenburg;  bei  der  Ton  Schlelt- 
stadt  bemerkt  er,  der  Rat  selbst  habe  ihm  die  Piktnr  aberliefert  «Ich 
hab  sie  nicht  Qberseheo,  nachdem  ich  mich  allenthalben  in  der  gamn 
teutschen  Nation  bis  in  Pommern  und  Preossen  beworben,  nnd  slkn 
St&dten  mein  Qutdunken  angezeigt  hab  . .  •  Hab  aach  viel  gefunden,  deia 
mein  Fflmehmen  gefallen  nnd  die  sich  mir  fireundlich  erzeigt  haben.  8U 
aber  dagegen  viel  gewesen,  die  mein  Anbringen  für  ein  Schimpf  ai^P* 
nommen.^  Über  solche  Erfahrungen  bei  seiner  Arbeit  machte  er  naacli 
interessante  Mitteilungen  auch  seinem  Lehrer  und  Freund  Pelükaii  ii 
seinen  jetzt  auf  dem  ZOricher  Staatsarchiv  aufbewahrten  Briefen;  la 
20.  Juni  1549  schrieb  er:  Abbas  Fuldensis  picturam  et  descriptionem  mn 
civitatis  proxime  misit.  Selestadienses  quoqne  et  Argentinenses,  qoi  priH 
me  non  audierunt,  jam  sua  sponte  obtulerunt  sua .  • .  Habeo  AigeotiM 
duos  sculptores,  qui  continue  parant  figuras. 
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die  mit  ihm  geführte  Korrespondenz  „einen  wissenschaftlich  ine 
menschlich  wertvollen  Besitz"*  nennt ,  so  darf  ich  mich  solchen  Be- 
sitzes nicht  nur  im  Hinhlick  auf  die  Hunderte  von  Briefen ,  die  ich 
mit  dem  Entschlafenen  wechselte,  rQhmen ,  sondern  ich  darf  hinzu- 
fügen, dass  jeder  Besuch,  den  ich  im  Verlaufe  der  letzten  fünf  Jahre 
in  seinem  Krankenzimmer  —  der  Stätte  einer  trotz  aller  Leiden  rast- 
losen Arbeit  —  machte ,  mich  mit  der  höchsten  Bewunderung  der 
geistigen  und  sittlichen  Kraft  erfüllte,  die  der  edle  Dulder  bewährte- 
ich kann  nur  sagen,  dass  ich  mich  bei  jedem  Wiedersehen  des  ve^ 
ehrten  Mannes  erhoben  und  erbaut  fühlte  und  zu  dem  Vorbild  helden- 
mütigen Ertragens  eines  unabwendbaren  Geschickes,  ich  möchte 
sagen  andächtig  emporblickte.  Nie  habe  ich  eine  Klage ,  nie  m 
bitteres  Wort  aus  seinem  Munde  vernommen. 

Das  ganze  Leben  Winkelmanns  war  der  Arbeit  und  seiner  Fi- 
milie  gewidmet.  Da  ist  es  aber  auch  an  dieser  Stelle  eine  Pflicbt, 
der  treuen,  selbstlosen,  tapferen  Gefährtin  seines  Lebens,  mit  der  er 
schon  in  Reval  in  jungen  Jahren  den  Ehebund  geschlossen,  zu  ge- 
denken, welche,  wie  sie  dem  Gesunden  die  verständnisvolle  Grenossm 
seiner  Arbeit,  die  gleichgesinnte  Helferin  in  den  Kämpfen  eines 
schlichten  Gelehrtenlebens,  in  welchem  Entbehrungen  und  Opfer 
nicht  ausblieben,  aber  auch  die  freudige  Teilnehmerin  seiner  Erfolge 
war,  so  dem  Kranken  als  unvergleichliche  Pflegerin  zur  Seite  stand. 
Der  Blick  auf  die  geliebte  Frau,  die  drei  Töchter  und  die  zwei  Söhne, 
deren  Leben  er  mit  Befriedigung  sich  in  gesicherten  Bahnen  gestalten 
sah,  bot  dem  von  unsäglichen  Schmerzen  Gequälten  Trost  und  Zu- 
versicht. 

Mit  freudiger  Anerkennung  standen  die  Mitglieder  der  Badischen 
Historischen  Kommission  ihrem  hochgeschätzten  Vorstand  in  sein® 
gesunden  Tagen  gegenüber,  mit  Bewunderung  und  Rührung  belarach- 
teten  sie  sein  unermüdetes  Schaffen,  als  er  von  schwerer  Krankheit 
heimgesucht  war,  mit  Ehrfurcht  die  Grösse  seines  Charakters,  die 
kein  Leiden  beugte,  in  treuer  Erinnerung  werden  sie  stets  des  Ve^ 
klärten  gedenken.    Sein  Andenken  bleibt  uns  allen  heilig. 

Fr.  V.  Weech. 
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zu  Bödigheim  und  einige  Gülten  1532.  —  g)  S&mtliche  Wflrzburgische 
Lehen  1695—1796. 

2)  Badische  Lehenbriefe.  4  St.  über  sämtliche  firüher  Würzbargische 
Lehen  1818—1856. 

8)  Urkunde  über  die  Aufhebung  des  LehensTerbandes  vom  22.  Apr. 
1864. 

niB.  1)  Kurmainzische  Lehenbriefe.  28  St.  mit  zumeist  gut  erhal- 
tenen Siegeln;  sie  beziehen  sich  auf  folgende  Lehen:  a)  Das  Lehen  zu 
Buchen  und  Hainstadt  1841  Sept.  28.  —  b)  Ein  Sechstel  am  Zehnten za 
Neuenkirchen,  Hof  zu  Dürrn,  ein  Drittel  an  Hainstadi,  Hof  za 
Buchen,  Gericht  zu  Eberstadt  1868, 1872, 1878.  —c)  Die  zuvor  genanntes 
Lehen,  die  Hälfte  an  Yogtei  und  Gericht  Sindolsheim,  Burgzu£be^ 
Stadt,  20 fl.  Manngeld,  Anteil  am  Zehnten  zu  Götzingen  1404—1593.  - 
1462  Febr.  17.  Landesherrlicher  Konsens  zur  Verpfändung  des  Sechstels 
am  Zehnten  zu  Neuenkirchen  auf  fünf  Jahre.    PO.  S. 

2)  Akten  über  die  sogenannten  Mergentheimer  Manngelder,  herrührend 
aus  einem  Darlehen  Eberhards  von  R.  an  Kurmainz  und  später  als  Kar- 
mainzisches  Lehen  behandelt. 

8)  Kurpfälzische  Lehenbriefe.  1444  Nov.  25.  Lehenbrief  für  Peter 
von  R.  über  ein  Achtel  am  Schloss  Hornberg.  PO.  —  1464  Jan.  14. 
Desgl.  für  Konz  von  R.  über  einen  Hof  zu  Rudespurg.  PO.  S-  —  1464 
Jan.  14.  Desgl.  für  Konz  von  R.  über  ein  Viertel  des  Gerichts  zu  Rudes- 
purg.   PO.  S. 

4)  Wertheimische  Lehenbriefe,  a)  Über  die  Hälfte  von  Eubigheim 
1443—1618.  —  b)  von  Rüdt'sche  Reverse  1379—1477.  —  c)  1456  April  2a 
Revers  Joachims  von  Nydeck  über  die  Hälfte  von  Eubigheim.    PO. 

5)  Urkunden  über  die  untere  Burg  Königheim,  a)  Schenk  von  lim- 
purg'sche  Lehenbriefe  1501—1668.  —  b)  Lehensherrlicher  Konsens  zor 
Verpfändung  des  Lehens  für  Heiratsgut  1586.  —  c)  Lehensrevers  Broo« 
von  Hedersdorf  über  die  untere  Burg  Königheim  1608.  —  d)  Cession  des 
Lehens  an  Julie  Sophie  Wenzingroda  1696  Mai  30  und  Verkauf  darch 
diese  an  Johann  Ernst  von  R.  2  PO.  —  e)  Faszikel  von  Kaufbnefen 
und  Übergabsbriefen  über  einzelne  Güter  zu  Königheim  1490 — 1703.  — 

f)  Löwenstein- Wertheim'sche  Lehenbriefe  für  die  von  R.  1817—1826.  — 

g)  Urkunden  der  von  der  Haidt-Königheim  1590—1661.  —  h)  Afterleheu- 
brief  von  Carl,  Junggraf  zu  Manderscheidt  und  Graf  zu  Blankenheim  über 
den  Zehnten  zu  Treuelsdorf.    PO. 

rV.  Urkunden,  die  Burgkapelle,  Kirche  und  Frühmesse  zu  Bödig- 
heim betr.  1306  Juli  18.  Dotationsurkunde  von  Ritter  Wipert  „didst 
Rüdt  de  Bottenkeim""  für  die  neue  Burgkapelle.  PO.  S.  —  1487  Dez.  13. 
Freiungsbrief  Bopps  von  K.  für  eine  Vliese  an  der  Seckach,  die  Khos 
Ganser  der  Frühmesse  vergabt  hat.  PO.  S.  —  1488.  Else  Gabel  stiftet 
840  fl.  für  die  Frühmesse  zu  Bödigheim.  PO.  S.  —  1443  Sept  261 
Stiftungsbrief  über  100  fl.  für  die  Frühmesse  durch  Wiprecht  und  Wil- 
helm von  R.  PO.  2  S.  —  1448  Okt.  16.  Stiftungsbrief  über  100  fl.  fte 
die  Frühmesse  durch  Kuntz  von  R.  und  seine  Gemahlin.  PO.  8  8.— 
1448.    Else  Gabel,  Kuntz  und  Wiprecht  von  B.  vereinbaren,  dass  Klse 
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kobus  Yon  Amorbach  verleilit  Johann  Küchenmeister  das  Dorf  Zudem- 
felden.  PO.  S.  -  1527.  Gleicher  Lehenbrief  för  Konrad  Drohn  ils 
Lehensträger  für  Johann  Kuchenmeisters  Kinder.  PO.  S.  —  1556  Febr.  7. 
Ehevertrag  zwischen  Valentin  von  Münster  und  Amalie  von  Berlichingen. 
Pap.-Konz.  —  1588  Mai  30.  Schuldbrief  der  Anna  Kuchenmeister  n 
Wachtersbach  und  ihrer  Tochter  fär  Georg  BoheinL  PO.  —  1618 
Mai  5/15.    Teilungsvertrag  über  die  von  Praunheimische  Verlassenscbsft. 


B.  Akten  und  Rechnungen.*) 
I.  Familiensachen. 

1)  Akten,  betr.  Barbara  von  Rüdt,  vereh.  Walther  zu  Heilbronn 
(t  1656).  —  Amalie  Elisabeth  von  R.,  vereh.  von  Dienheim  (t  1694).  — 
Job.  Christoph  von  R.  (f  1686).  —  2)  Schulden  Job.  Dietrichs  und 
QeoTg  Christophs  von  Ehrenberg  an  Chr.  von  R.-£ubigheim  1617.  - 
Schuld  Wilderichs  von  Waldendorff  an  Hans  von  R.  1630  ff.  —  Eber- 
hard von  R.-£ubigheim  und  dessen  hinterlassene  Schulden  1591.  —  Pan- 
kraz  Chr.  von  R.-Eubigheim  (f  1635).  —  Angelegenheiten  Job.  Ernsts 
von  R.  bei  Ableben  Job.  Christophs  1686.  —  Besitzungen  der  R.  tos 
Eubigheim  zu  Hainstadt  1609—15.  —  Heinz  von  R.  (1495—1532)  und 
dessen  Familie.  —  Wertheimische  Lehenssachen  1596 — 1618.  —  Chr.  R.- 
Eubigheim  verkauft  seinen  Teil  am  Dorfe  Bödigheim  an  Wolf  Heinrich 
von  R.  1617.  —  Derselbe  verkauft  seinen  Teil  am  Schloss  Bddigheim  an 
Hans  von  R.  —  Diversa  über  Christoph  von  R.-Eubigheim  (f  1617)  und 
dessen  Familie.  —  3—5)  Georg  Christ,  von  R.  (f  1587).  —  Stefim  von 
R.  (t  1593)  und  dessen  Familie.  —  Johann  von  R.  (t  1635).  —  Ableben 
der  Enkel  Wilhelms  des  Langen  von  R.,  Joachims  (f  1547)  und  Wühehns 
(t  1548)  und  die  darauf  folgenden  Erbstreitigkeiten.  —  6)  Söhne  des 
Hans  von  R.,  Wolf  Albrecht  (f  1644)  und  Valentin  Heinrich  (f  1636,, 
sowie  deren  Gemahlinnen.  —  7^10)  Johann  Ernst  von  R.  (1640- 
1715)  und  dessen  Gemahlin  Anna  Klara  v.  Adelsheim.  —  11—15)  Wolf 
Ernst  von  R.  (1688-1743)  und  dessen  Gemahlin.  —  Ludw.  Gottfr.  von 
R  (1693—1773).  —  16—20)  Meinhard  Fr.  Franz  von  R.  zu  Sennfeld 
(1720—89).  —  Karl  Ernst  von  R.  (1723—79)  und  dessen  Gemahlin  (liarL 
Magd.  Soph.  von  Berlichingen.  —  21—22)  Teilung  der  Besitaungcn 
nach  Ableben  Johann  Ernsts  von  R.  und  Begründung  der  Bödigheimer 
und  Eberstadter  Linie  (1715—84).  —  23—24)  Töchter  Johann  Ernst» 
von  R.  und  deren  Erhschaftsforderungen  1715  flf.  —  25)  Geburts-, 
Heirats-  und  Todesanzeigen  verschiedener  Familien. 


^)  Diese  werden  in  zehn  Schränken  aufbewahrt,  deren  Ziffer  diej^ 
weils  vorangestellte  römische  Zahl  angiebt;  Schrank  No.  YHI  fehlt.  Di^ 
arabischen  Ziffern  bezeichnen  die  einzelnen  Fächer. 
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Yon  R.  (t  1830)  und  dessen  Familie.  —  13 — 14)  Schwester  und  Töchter 
Carl  Ernsts  von  R.  (f  1779).  —  15)  CharL  Marie  Sophie  von  R.,  verdt 
von  Racknitz  (1795 — 1871).  —  Marie  Soph.  Elise  von  R. ,  vereL  too 
Woellwarth,  sp&ter  von  Grävenitz  (f  1873)  und  Elise  Maria  Anna  t»ii 
R.  (1806—1874),  Töchter  Lud.  Wilhelms  von  R. 

XI.  Sennfeld. 

1—8)  Hammerwerk  zu  Sennfeld,  18.  Jhdt.  —  4)  Mühlen,  18.  Jhdt 
—  5)  Rechtssachen,  18.  Jhdt.  —  6)  Centsachen,  Verordnungen,  Dorf. 
Ordnung,  verschiedene  Inventare  u.  s.  w.,  17.  und  18.  Jhdt  —  7)  Wald, 
Jagd,  Fischerei,  18.  Jhdt.  —  8)  Gülten,  Zinse,  Ge&Ue,  18.  Jhdt.  - 
9)  Zins-  und  Gültregister,  18.  Jhdt.  —  10)  Schäferei,  18.  Jhdt  - 
11)  Kri^lasten,  18.  Jhdt.  —  12)  von  Berllchingen'sche  Familiensachen 
1599  ff.  —  13)  Kirche  und  Schule,  18.  Jhdt.  —  14)  Verhandlungen  und 
Verträge  zwischen  den  Ganerhen  zu  Sennfeld  1640  ff.  —  15)  von  Ber- 
llchingen'sche Akten,  17.  und  18.  Jhdt.  —  16 — 18)  Amtsherichte  und 
Resolutionen,  18.  Jhdt.  —  19)  Judensachen,  18.  Jhdt.  —  20)  JustiisachcD, 
besonders  Irrungen  wegen  der  Cent  betr.,  18.  Jhdt.  —  21)  Polizei,  18. 
und  19.  Jhdt 

C.  Rechnungen. 

Ausser  den  schon  unter  den  Akten  angeführten  Rechnungen  find« 
sich  solche  auf  den  Schränken  aufgestellt  Sie  beziehen  sich  auf  die  Te^ 
waltungen  Bödigheim  1744f.,  1780 ff.,  und  Sennfeld  1773ff.,  —  m 
beiden  Gruppen  bis  auf  die  Gegenwart  herabgeführt. 

Notiz. 

Die  Bestände  des  ehemaligen  Archivs  xn  Sennfeld  sind  soweit  ili 
möglich  den  Beständen  des  Bödigheimer  Archivs  einverleibt  worden;  der 
Rest  wurde  teils  in  gesondertem  Schranke  (vgl.  oben  XI.)  untergebnckt, 
teils  als  wertlos  vernichtet. 
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brunner  Hofes  als  eines  freien  Eigen.  —  Weigerung  des  Freiherrn  Fnnx 
Karl  von  G.,  den  Lehenseid  in  die  Hand  eines  nicht  Ritterbürtigen  ab- 
zulegen, sowie  Rechtsgutachten  über  diese  Angelegenheit  1789;  Terschie- 
dene  sonstige  Streitigkeiten  und  Allodifikation  1862 — 63. 

6)  Das  halbe  Dorf  Ittlingen,  FOrstL  öttingen'sches  Lehen,  8  Fase; 
u.  a.  Lehenbriefe  für  die  von  6.  1S60,  1404,  1406;  für  die  Ton  G.  und 
die  Grecken  von  Kochendorf  1616,  1628,  1644,  1654,  1660,  1666,  1679; 
für  die  von  G.  (Bürger  Linie)  allein  1672, 1767, 1772,  1783;  Vertrag  über 
die  Succession  im  Lehen  zwischen  Wolf  Eonrad  Greck  und  denen  von  6. 
1613  Sept.  7,  dazu  lehensherrliche  Genehmigung  von  1616  Mai  9,  bef^ 
Abschr. 

7)  Maienfels,  a)  Kaiserl.  Lehenbriefe  über  den  Blutbann  daselbst 
1  Fase;  Abschr.  von  Lehenbriefen  1662  und  1673;  Correspondenz  u.  s.  w. 

b)  Württembergische  Lehenbriefe  über  ein  Drittel  an  Schloss  und  Stadt 

1  Fase,  Abschr.  von  Lehenbriefen  1515,  1518,  1592,  1597,  1653,  1661, 
1675;  Herzogliche  Rescripte;  Schema  genealogicum;  Correspondenzen. — 

c)  Kurptalzisches  Lehen,  Schloss  und  Stadt  Maienfels,  1  Fase.,  Abschr. 
von  Lehenbriefen  1545,  1648,  1652,  1705,  1766,  1768,  und  eines  Reverses 
Weyprechts  von  G.  1652.  —  d)  Kurpf&lzisches  Lehen,  40 fl.  auf  dem 
Stifte  Speier  haftend.  Originallehenbriefe  1518, 1523, 1532,  1545,  1557, 1560; 
1573,  1577,  1583,  1584,  1590,  1592,  1611,  1615,  1618;  Abschr.  von  Lchea- 
briefen  über  den  Zehnten  zu  Grossheubach  fär  die  von  Adelsheim  1469  ft 

—  e)  Güter  und  Gefälle  zu  Gochsheim,  Kurpfftlzisches  Lehen,  2  Fase; 
Originallehenbriefe  1766  und  1768;  Abschriften  1618—1768.  —  f)  Grosser 
und  kleiner  Zehnten  zu  Stein   und  Kocherthum,  Eurpfälziscbes  Leheo, 

2  Fase;  Originallehenbriefe  1766  und  1768;  Abschriften  1618—1768; 
Vollmacht  1700;  Revers  1652.  —  g)  25  fl.  auf  den  Zoll  zu  Oppenheim, 
Kurpfälzisches  Lehen,  3  Fase;  Originallehenbriefe  1496,  1611,  1615, 1618; 
Abschriften  1508 — 1618;  Verhandlungen  über  Vertauschnng  des  Leheoi 
1578/79.  —  h)  Akten  über  sämtliche  vorstehende  Lehen  16  Fase.;  u.  ». 
Korrespondenz  über  Belehnung;  Bundschreiben  und  Verhandlungen  wegen 
Stellung  der  Lehenreiter;  Streitigkeiten  mit  den  Unterthanen. 

8)  Michelfeld,  a)  Kaiserl.  Lehen,  den  Blutbann  daselbst  betr., 
12  Fase;  u.  a.  Originallehenbriefe  1559,  1577,  1584,  1601,  1618.  1614, 
1641,  1645,  1648,  1755,  1768,  1773,  1780,  1791,  1794;    Abschriften  1569 

—  1786;  Korrespondenz.  —  b)  Zwei  Drittel  des  Dorfes,  Hohenlohe'scbes 
Lehen,  29  Fase;  u.  a.  Originallehenbriefe  1504,  1509,  1527,  1660,  1652, 
1569,  1571,  1580,  1585,  1601,  1610,  1614,  1617,  1629,  1642  (4  St.),  1649, 
1652,  1657,  1703,  1753,  1784,  1797;  Abschriften  1662—1768;  Reverae 
1602  und  1773;  Lehensherrlicher  Konsens  für  Weyrich  von  G.,  seiner 
Gemahlin  2000  fl.  auf  das  Lehen  sicherzustellen  1583;  Erbvergleich  nach 
dem  Tode  Weyrichs  von  G.  1616.  —  c)  Sämtliche  Lehen  zu  Michdieid 
betr.,  3  Fase. ;  Konferenzen  und  schriftliche  Auseinandersetzungen  über 
Irrungen;  Korrespondenz;  liehensbeschreibungen. 

9)  Schloss  und  Dorf  Rappenau,  Württembergisches  Lehen,  14  Fmc.; 
u.  a.  Lehenbriefe  (teils  Originale,  teils  Abschriften)  1448,  1462,  1497, 
1529,  1534—1594  (10  St.),  1592,  1626,  1675,  1736,  1747,  1783,  17«^;  Be- 
schwerden der  Unterthanen;  Streit  mit  den  Unterthanen;  Streit  mit  der 
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rezess  zwischen  drei  Brüdern  von  Waldersdorf ;  1621  Yerschreibung  der 
Morgengabe  durch  Peter  von  Helmstatt;  1627  Vergleich  zwischen  Chri- 
stoph Yon  Kroneck  und  Ludwig  Christoph  von  Neipperg;  1638  Erbver- 
gleich  auf  den  Tod  Weyrichs  von  G. ;  1639  Vergleich  zwischen  Benedicta, 
Sibylla  Felicitas,  Wolf  Friedrich  und  Weyrich  von  G.;  1663  Teilung  von 
Gnttenberg  und  Ittlingen;  1653,  1714,  1783  Kaufbriefe  über  Güter  and 
Rechte  zu  Oppenheim  und  Wol&kehl;  1671  Erbvergleich  auf  den  Tod 
der  Maria  Felicitas  von  Zyllenhart;  1673  Vergleich  zwischen  Hohenloke 
und  Weyprecht  von  G.  über  ein  Kapital;  1688  Teilung  auf  den  Tod  Wey- 
prechts  von  G.;  1688,  1763,  1779  Bestimmungen  über  Heiratsgut  in  der 
Familie  von  G.-Homberg;  1691  Teilung  zwischen  den  Brüdern  Dietrich, 
Johann  Dietrich  und  Otto  Dietrich  von  G.;  1711  Teilungsrezess  auf  da 
Tod  Bichards  von  G.;  1722  Vergleich  zwischen  Augusta  Sophie  und  Lud- 
wig von  G.  über  ein  Kapital;  1724  Vergleich  zwischen  Reinhard,  Ebe^ 
hard,  Friedrich  und  Ludwig  von  G.  über  die  Teilung  der  Besitzungen; 
1724 — 46  Verträge  zwischen  denselben  und  ihrer  Schwester  Katharioi 
Benigna;  1749  Vergleich  über  den  Nachlass  des  Frl.  Sophie  Marie  von 
G.;  1751  Vergleich  zwischen  den  sechs  fränkischen  Ritterorden  und  den 
von  Göler'schen  Erbinteressenten  wegen  einer  Zwingenberger  Streitigkeit; 
1757  Vergleiche  auf  den  Tod  Pleikart  Dietrichs  von  G.;  1762  Vertrag 
der  Erben  Friedrich  Jakobs  von  G.  mit  dessen  Wittwe;  1763  Familien- 
rezess  zwischen  den  Söhnen  Reinhards  von  G.;  1763  Rezess  zwischen  von 
G.-Hoheberg  und  von  G.-Hornberg  als  Fideicommiss-  und  Lehenserben; 
1763  Agnatenkonsens  zum  Verkauf  eines  Zehnten  von  der  Babst&dter 
Linie  an  Ludwig  von  G.  zu  Neckarbeihingen;  1763— 64  Erb  vergleiche  auf 
den  Tod  Reinhards  von  G. ;  1772  Vergleich  über  die  Erbfolge  im  Michelfeldw 
Lehen;  1763  Familien-  und  Krbvertrag  der  von  G.-Homberg  unter  Beitritt 
der  Bürger  Linie,  mit  Anlagen;  1825  Gutstausch  zwischen  Ernst  von  (^- zu 
Neckarzimmem  und  Ernst  von  G.  zu  Babstadt;  Projekte  von  Verträgen; 
Beilagen  zu  solchen;  Prozessakten;  Quittungen;  Abrechnungen. 

6)  Todesscheiue,   Beerdigungen,   14  Fase,  aus  dem  18.  und  19.  Jhdt 

7)  Competenz,  Wittum,  13  Fase;  darunter  folgende  Urkunden:  1476 
Vertrag  der  Söhne  Eberhards  d.  ä.  von  G.,  betr.  Leibgedinge;  1506  Ver- 
trag über  ein  Leibgedinge  für  Hans  von  Zyllenhart;  1522  Verschreibimg 
einer  Morgengabe  durch  Weyrich  von  G.  für  seine  Gemahlin;  1599  Ver- 
trag über  das  Leibgedinge  der  Rebecca  von  Leyboldsdorf;  1650  Abferti- 
gung der  Wittwe  Johann  Christophs  von  G.;  1777--79  Vertrag  überdis 
Leibgedinge  der  Frau  Vicepräsidentin  von  G.;  Berechnungen;  Abrech- 
nungen; Quittungen;  Korrespondenzen. 

8)  Aktiva  und  Passiva,  73  Fase;  Schuldbriefe  1376  ff.;  Abrechnungen; 
Quittungen.  j 

9)  Rechnungen,  29  Fase. 

10)  Gemischte  Akten,  50  Fase;  darunter:  Bestätigung  der  Vormund- 
schaft über  die  Söhne  Pleikards  von  G.  durch  Kaiser  Rudolf  11.  1601; 
Gesandtschaft  des  Ritterhauptmanns  Reinhard  von  G.  nach  Wien  1701; 
Gesandtschaft  des  Vicepräsidenten  von  G.  an  den  Württembeigcr  Hrf 
1745;  Müncbener  Gesandtschaftsakten  1787 — 88;  Korrespondenz  desMirk- 
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18)  DaudenzeU,  23  Fase.;  u.  a.  ältere  Kaufbriefe  1451^1674; Strei- 
tigkeiten mit  Kurp&Iz  in  Centsachen  1545—1742;  Centyertrag  mit  Km^ 
pfalz  1560,  Abschr.;  Jagdsachen  1670;  Streit  über  den  Forlenwald  1750ff.; 
Streit  wegen  der  Schäferei  1760;  Administrationssachen. 

14)  Neckarbeihingen,  26  Fase;  u.  a.  Verpachtung  der  Jagd  an  Eber- 
hard Ludwig  (1710)  und  Carl  von  Württemberg  (1748) ;  Streit  mit  Würt- 
temberg  über  die  sog.  lange  Wiese  1728—46;  Kauf  brief  über  den  grofisen 
Zehnten  1764,  Abschr.;  Administrationssachen. 

15)  Bappenau,  35  Fase.;  u.  a.  Akten  über  den  Wein-  nnd  Fmcht- 
zehnten  1522 — 1755;  Protest  der  Stadt  Wimpfen  gegen  die  Erhebung  der 
Türkensteuer  von  ihrem  Fünftel  des  Dorfes  durch  Reinhard  yon  6. 1695. 
Notariatsinstr.;  Weyprecht  von  G.  kauft  von  der  Stadt  Wimpfen  ihres 
Anteil  am  Dorf  Rappenau  1649,  Abschr.;  Bürgermeisterrechnungen  ODd 
Amtsakten,  18.  Jhdt. 

16)  Eichhof,  2  Fase;  Neueres. 

17)  Ittlingen,  20  Fase;  Differenzen  mit  der  Gemeinde  1679 ff.;  Strei- 
tigkeiten mit  der  Kurpfalz  wegen  der  Jurisdiktion  1601;  Renonertei 
Lagerbuch  1656;  Streit  mit  denen  von  Schmidtberg  wegen  des  Blut-ood 
Novalzehnten  1684  ffl;  Korrespondenzen;  Heberegister;  Administraticu- 
sachen. 

18)  Michelfeld,  28  Fase;  u.  a.  Kauf-  und  Bestandbriefe  (Originale 
und  Abschriften)  1383—1775;  Michelfelder  Dorfordnung  1566;  Amtsakten; 
Rechnungssachen. 

19)  Treschklingen,  19  Fase  ;  u.  a.  Verkauf  von  Treschklingen  dorcb 
die  von  Neudeck  an  Sebastian  von  Helmstädt  1516;  Verkauf  an  Eberhard 
von  G.  1538;  Lagerbuch  1605;  Zehnt-,  Weide-,  Jagd-  und  Pachtsachen. 
18.  Jhdt.;  Dienstakten  über  Beamte,  18.  Jhdt. 

20)  Zimmerhof,  1  Fase;  u.  a.  Notariatsinstrument  über  denErverb 
des  Hofes  1735;  Gutsanschläge;  Ertragsberechnungen;  Korrespondenz. 

21  j  Schlüchtern,  2  Fase;  Kaufbrief  über  eine  Gülte  vom  Spital  da- 
selbst 1724,  FG.;  Hofvermessung;  Korrespondenz. 

22)  Schweigern,  3  Fase;  Zehnten -Steinsatz  1569  ff. 

23)  Massenbacbhausen,  3  Fase;  Zehnten  1651,  1740;  Kirchtans* 
und  Pfarrhausbau  1667,  1701. 

24)  Adersbach,  2  Fase;  projektierte  Vertauschungen  1574,  1782. 

25)  Fränkisch- Krumbach,  1  Fase;  Gutsbeschreibung;  Korrespondeoi- 

26)  Hofenheim,  5  Fase;  Akten  über  die  Erwerbung  des  Schapfer- 
Btetter  Hofs  1787,  des  Frucht-  und  Weinzehnten  zu  Dielheim  1789;  Krieg»* 
kosten  1790 ff.;  Erwerbung  der  Hälfte  von  Hofenheim  1791. 

27)  Wolfekehl,  12  Fase;  u.  a.  Kaufbriefe  über  die  Pastorei  1368 if.; 
Gülten  und  sonstige  Gefälle  1510;  Teile  des  Zehnten  1567,  1569,  1570, 
1714;  Bestandbriefe  über  den  sog.  Pastorhof;  Vertanschung  der  Wolfe- 
kehler  Güter  1805 

28)  Gemischte  Akten,  8  Fase  1669  ff. 

29)  Ältere  Repertorien,  7  St.  aus  dem  18.  Jhdt. 

30)  Bottwar,  1  Fase;  Verpfandung  von  Wiesen  seitens  des  Eenofi 
Ton  Württemberg  an  Ludwig  von  Weiler  1621. 
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VI.  Akten  über  Kirchen-  und  Schulsachen. 

l)Babstatt,  8  Fase.;  Stellenbesetzang  und  dergl.,  18.  Jhdt  — 
2)  Adersbach,  1  Fase  ;  desgl.  18.  Jhdt.  —  dj  Rappenau,  2  Fase; 
u.  a.  Heiligenrechnungen,  18.  Jhdt.  —  4)  Beihingen,  2  Fase;  Stella- 
besetzung und  Besoldung  betr.,  18.  Jhdt.  —  5)  Treschklingen  xai 
Babstatt,  4  Fase;  desgl.,  18.  Jhdt.  —  6)  Daudenzell,  9  Fase.;  zum 
grossen  Teil  Streitigkeiten  wegen  des  Filials  Breitenbronn  betr.  1720  ff. 
—  7)Ittlingen,  7  Fase;  Stellenbesetzung;  von  Greck'scher  und  too 
Gemmingen'scher  Gültbrief  1616,  PO.;  Streitigkeiten  zwischen  vonOreck 
und  von  G.,  17.  und  18.  Jhdt.  —  8)  Eälbertshausen,  8.  Fase.;  Stellen- 
besetzung  und  Eirchenreparaturen,  17.  und  18.  Jhdt.  —  9)  Michelfeld, 
8  Fase.;  desgl.,  17.  und  18.  Jhdt  —  10)  Neckarzimmern,  14  Fase; 
Reformation  1628—31;  Zins-  und  Lagerbücher  1508-1668;  Baosachefi 
und  Stellenbesetzung,  17.,  18.  und  19.  Jhdt.  —  11)  Wolfskehl,  27 
Fase;  darunter  folgende  Pergamenturkunden:  1313,  1314,  1323,  lS5d, 
1361,  1362,  1363,  1364,  1365,  1370,  1390,  1390,  1392,  1399,  1421,  1422, 
1436,  1438,  1457,  1458,  1489,  1506,  1518,  1526.  Urkunden  über  Besetzung 
und  Dotation  der  Pfarrstelle;  1365  Stiftung  eines  Altars;  1536  Resig- 
nation des  letzten  katholischen  Geistlichen.  —  Armenkassenrechniiiige& 
1649  ff.;  Besetzung  der  Pfarrei  1585—1769;  Bauakten  1659—70;  Strat 
über  das  Präsentationsrecht  derer  von  G.  1769.  —  12)  Bensheim,  8 
Fase. ;  u.  a.  ünterp&ndbuch ;  Schuldurkunden  von  1483  und  1595  über 
50  bezw.  100  fl.,  2  PO.;  Zinsbücher  u.  dgl.  1548 ff.;  Hospitalrechnnngen 
1616 — 54.  —  13)Bibe8heim,  1  Fase;  Pergamenturkunden  über  Be- 
setzung der  Pfarrstelle  1507,  1518;  Zinsbuch  1563;  Bausachen  1667.  - 
14)  Oppenheim,  2  Fase;  Korrespondenz,  betr.  Religionsbedrängnisse 
1627.  —  15)  Gutenberg,  1  Fase;  Differenzen  über  eine  Stiftung  Wey- 
richs  von  G.  im  Betrag  von  4000  fl.  1617—72.  —  16)  Hoffenheim, 
1  Fase;  Chausseebaukosten  1780—1800.  —  17)  Jugenheim,  1  Fase; 
Gültsachen,  Rechnungen.  —  18)  Allgemeine  Akten,  1  Fase;  Religions- 
streit  in  der  Eurpfalz  1698. 

VII.  Akten  über  frühere  Besitzungen  der  Familie. 

1)  Buttenhausen,  7  Fase;  u.  a.  Kaufbrief  über  den  Kirchensati 
1527,  PO.  und  Lehenbriefe  über  ihn  1530—1747,  13  PO.  —  2)  Jugen- 
heim, 43  Fase;  u.  a.  bischöflich  Speirische  Lehenbriefe  über  das  halbe 
Dorf  1477—1611,  12  PO.;  gräflich  Öttingen'sche  Lehenbriefe  über  dtf 
halbe  Dorf  1509— 1763,  4  Abschr.  und  1522—1783,  13  PO.;  kurpfidzische 
Urkunde,  durch  welche  Orendel  von  G.  das  bisherige  Lehen,  Schloss  Ju- 
genheim, zu  Eigen  erhält,  1506,  PO.;  gräflich  Öttingen'sche  Urkunde, 
durch  welche  das  bisher  lehnbare  Gut  Steppach  denen  von  G.  zu  Eigen 
gegeben  wird,  nachdem  an  dessen  Stelle  das  halbe  Dorf  Jugenheim  «n 
Lehen  aufgetragen  worden  ist,  1509,  PO.;  Kaufbriefe  über  Güter  1501, 
1503, 1607,  1595,  1616,  5  PO.;  Prozessakten  auf  Absterben  Weyrichs  tob 
G.  1618;  Administrationssachen  u.  dgl.;  Korrespondenz.  —  3)  Kochen- 
dorf, 11  Fase;  Sammlung  von  Lehenbriefen  für  die  Familie  von  Greck 
1461  ff.,  Abschr.  und  2  PO. ;  Exspektanzbrief  des  Kaisers  Karl  VL  Ar 
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IX.  Akten  des  hannoverschen  Separatfideikommisses. 

9  Fase,  AdministratioDsakten  und  Rechnungen  1785  ff. 


X.  Akten  über  die  Besitzungen  zu  Maienfels,  Bürg, 

Presteneck  u.  s.  w. 

1)  Maienfels,  146  Fase.;  Kaufbriefe  u.dgl.  1416—1613;  Pfiüzische 
Lehenbriefe  1489—1773,  24  St.;  Württembergische  Lehenbriefe  1515- 
1795,  14  St;  Würzburger  Lehenbriefe  über  den  Zehnten  zu  Brettodi 
1519—1766,  33  St.;  kaiserliche  Lehenbriefe  über  den  Blutbann  1541- 
1669,  9  St. ;  Lehensakten,  Streitigkeiten  und  Verhandlungen  zwischen  den 
Ganerben,  Kirchen-  und  Schulsachen,  Administrationsangelegenheiten,  17., 
18.  und  19.  Jhdt.  —  2)  Bürg,  194  Fase;  Erbschafts-  und  Famflies- 
Sachen  der  Freiherren  Ton  6.  zu  Bürg,  ^^chul-  und  Eirchenstcim, 
Fischereieinkünfte,  Administrationssachen,  16. — 19.  Jhdt.  —  3)  Widderi, 
104  Fase;  Rezesse  der  Ganerben  nebst  den  dazu  gehörigen  Akten  15(7 
— 1698;  Centstreitigkeiten,  18.  Jhdt.;  Streitigkeiten  mit  der  Gemdode, 
desgl.;  £rbübergänge,  17.,  18.  und  19.  Jhdt.;  Ernennung  und  EntbKOBf 
von  Pfarrern  und  Lehrern,  17.,  18.  und  19.  Jhdt.;  Rechnungssachen  - 

4)  Presteneck,  35  Fase;  u.  a.  24  pfälzische  Lehenbriefe  über  Zehntel 
und  Gülten  zu  Stein  und  Kocherthüm;  vier  Lehenbriefe  über  Steppicb 
und  Michelfeld  1560—1792;  20  Kauf-,  Tausch-  und  Pachtbriefe  1497 
1612.  —  17  Heiratsbriefe  und  Schuldurkunden  1470—1791;  Gutsbeschr» 
bungen,  Schäferei-,  Jagd-  und  Fisch ereisachen  16.  ~  19.  Jhdt.;  Akten  Aber 
den  Pfandbesitz   des   Schlosses   Stein  1540 — 63;   Gültregister  u.  dgl - 

5)  Leibenstadt,  50  Fase;  u.  a.  12  Lehenbriefe  der  Grafen  Dann  t<m 
Falkenstein  über  Leibenstadt  1486—1629;  Kaufbrief  über  zwei  Drittel 
an  Leibenstadt  vom  Abt  von  Schönthal  an  Eberhard  von  G.,  1528,  PO.; 
Frobnden  und  Abgaben  der  Gemeinde,  17.  und  18.  Jhdt;  Centstreitj^ 
keiten  1744;  Bausachen  und  Administrationsangelegenheiten,  meist  am 
dem  19.  Jhdt.  —  6)  Ilgenberg,  3  Fase;  Administrationssachen. 


XI.  Gonsulentie-Akten. 

1)  Homberg,  Neckarzimmern,  4  Fase;  u.  a.  Abschriften  von  Familien- 
vertragen  1581—1786,  Originalverträge  1773,  1779,  1786.  —  2)  Ittlingen, 
1  Fase;  meist  aus  dem  19.  Jhdt.  —  3)  Michelfeld,  3  Fase;  desgl. - 
4)  Sonstiges,  86  Fase,  desgl. 


m 


()0  Weiss. 


Kasten  XXin  Fach  1 :  Urkunde  über  die  Verteilung  des  Schloei-  nsd 
Garnberger  Waldes  1727  Febr.  8. 

Kasten  XXIV  Fach  25:  Originalkaufvertrag  über  den  Anteil  der  Ff^ 
felder  Linie  an  Guttenberg. 

C.  Hechnungen. 

Kasten  I  Fach  1 :  Alte  Rechnungen  von  Guttenberg  und  Hüffenbtrdt 
1673 — 1731;  2:  Obere  Schlossrechnungen  1671—1720;  3:  Kassenprojekte 
1795—1801;  4:  Guttenberger  Rechnungen  1500—1600;  5:  Rechnungen 
von  Guttenberg,  Hüifenhardt,  Jttlingen,  Bönigheim  1575—1579;  6:  Oben 
Schlossrechnungen  1738 ff.;  7:  Forstrechnungen,  Neueres ;  8:  Spezialrech- 
nungen  1745  ff. 

D.  Sonstiges. 

Kasten  I:  Administrationsangelegenheiten,  Bau-  und  Bestandsachen, 
18.  und  19.  Jhdt. 

Kasten  II  Fach  1:  Korrespondenz  des  Ritterhauptmanns  Ph.  voaG.; 
Militaria;  2:  Heirats-  und  Yerzichtsachen;  Kirchen-  und  Schulakten;  G^ 
fölle;  5—6:  Akten,  betr.  Benedicta  Auguste  von  G.;  8:  Badische  Occt- 
pation  von  1806,  ebenso  die  württembergische  und  französische;  9:  Fi* 
milienverträge  1609—95;  10— U:  Verschiedene  Erbschafts-  und  Famflio- 
Sachen;  15—16:  Korrespondenz-  und  sonstige  Papiere  des  Ritterhaapt- 
manns  Ph.  von  (t. 

Kasten  ni  Fach  1—6:  Korrespondenz  u.  s.  w.  Philipps  von  G.; 
6—9:  Erbschafts-  und  Schuldensachen;  11:  Mühlbacher  ünterpfandsbod 
von  1560;  12:  Erbschafts-  und  Familiensachen. 

Kasten  IV  Fach  1—4:  Erbschafts-  und  Familiensachen;  6:  Schiferd; 
Nachgrabungen  nach  Gips;  Prozess  derer  von  Ehrenberg  c.  von  G.; 
6:  Wegbauten;  Waldteilung  zwischen  denen  von  G.-Fürfeld  und  von  G^ 
Guttenberg;  Plünderungen;  7:  Familiensachen,  meist  Korrespondenies, 
16.— 18.  Jhdt  ;  15:  Pfarr-  und  Schulbesoldung. 

Kasten  XXIII  Fach  1:  13  Pergamenturkunden,  zum  Teil  mit  d« 
erhaltenen  Siegehi  über  Stiftungen  für  die  Kirche  und  Kaplanei  zu  Gutt»- 
berg,  Erbbestandsbriefe  über  deren  Güter,  14.  und  15.  Jhdt. 

Kasten  IV  Fach  16:  Prozesssachen;  Steuersachen;  Forderungen 

Kasten  V  Fach  1—3:  Schuld-  und  Forderungssachen;  4—8:  deagl 
und  Revenuen;  9:  Familienstiftung  des  Freifräuleins  Aug.  Bened.  von  6.; 
Revenuen;  Lagerbuchsauszüge;  Guttenberger  LAgerbuch  von  1508; 
10:  Grenzregulierungen;  Vermessungen;  Einquartierung;  überschwea- 
mun^:  11—13:  Administrationsangelegenheiten;  14:  Prozesse  über  dei 
Henkertswald  und  das  Frohnholz;  15:  Administrationssachen  verschiedaier 
Art;  Rechnungssachen;  16:  Güterteilung  1775—76. 

Kasten  VI  Fach  1—2:  Zehnten  und  sonstige  Bezüge;  3—4:  Font- 
und  Weidesachen;  Korrespondenzen;  5 — 8:  Jurisdiktion. 

Kasten  XXV  Fach  1 :  Briefwechsel  Reinhards  von  G.  mit  Plan« 
Otter  zu  Lindau;  sonstige  Korrespondenzen;  2—6:  FamilienkorrespoB-  1 
denzen;  7—9:  Brandenburgische,  Badische  und  Württembergische  V»«  ] 
Ordnungen;  Kriegssachen. 

Kasten  XXVI  Fach  10:    Ritterschaftliches;  Kursäcbsische  Mandate; 
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D.  Sonstiges. 

Kasten  VI  Fach  9—10:  StandesTorrechte  und  deren  Beeintr&chtigimg 
durch  Baden  und  Württemberg;  11:  Huldigung  an  Baden  1806;  Kiiegi- 
leistungen,  Lehenssachen;  Beamte;  12:  Akten  über  das  ItÜinger  Lehn 
1785:  Neueres. 

Kasten  Yll  Fach  1—3:  Badische  und  württembergische  Lehennadien; 
4:  Gefälle  und  dergl.;  5:  Verordnungen;  6:  Folgen  der  Einyerleibnog  in 
Baden;  7:  Familiensachen;  8:  Genealogie;  Ritterschaftliches;  9:  Praea 
gegen  Amtmann  Donner;  10:  Verschiedenes,  u.  a.  Relation  über  du 
Treffen  zwischen  Wimpfen  und  Obereisesheim  1622;  13:  Lehenssacheo, 
besonders  Badische;  14:  Steuersacben. 

Kasten  VIII  Fach  1:  Neueres;  2:  Familiensachen,  besonders  dieFt- 
milie  Vorburg  betr.;  3:  desgl.;  Korrespondenz  des  Ritterhauptmanos tob 
G.;  Ritterschaftliches  (Craichgau);  4—6:  Ritterschaftliches  (Craichgta); 
Privatkorrespondenzen  des  Ritterhauptmanns  von  G.;  7 — 8:  Fünf  Binde 
von  Vorburg'scher  Lehenbriefe;  9 — 14:  Familienkorrespondenzen  1738 
bis  ca.  1785;  15:  Ritterschaftliches  (Craichgau);  Verschiedenes;  16:  Fi^ 
miliensachen ;  Rentamtsberichte. 

Kasten  VI  Fach  1:  Guttenberger  Lagerbuch  1595. 

Gestell  A  Fach  1—4:  Neueres;  Ritterschaftliches;  Lehenssachen. 

Kasten  XXIV  Fach  4 — 6:  Genealogie;  Familiensachen;  Gedichte Pbi* 
lipps  von  G.  1720. 

Kasten  XXVIIL  Stammbaum  der  Familie  von  G.  1594;  Fadi6: 
Erzbischof  Dietrich  von  Mainz  verpfändet  Scheuerberg  und  NeckarsoiB 
au  Hans  von  G.  für  13000  fl.  1440  März  26,  PO.  3  S.;  Kauf brief  über 
ein  Drittel  an  Dorf  und  Burgstall  Weingarten,  1464  Okt.  16,  PO;  Vidi- 
mus  der  Stadt  Wimpfen  über  die  vorhergehende  Urkunde  1466  Okt.  28, 
PO.;  Pfalzgraf  Philipp  verpfiindet  die  Stadt  Eppingen  für  4000  fl.,  PO. 
S. ;  Schuldbrief  von  Hans  Christoph  und  Plicker  Landschad  für  Anoi 
Landschad,  geb.  von  G.,  1532  Mai  19,  PO.;  Schuldverschreibung  der 
Unterthanen  zu  Lehrensteiufeld,  1569  Mai  29,  PO.;  Schuldbrief  von  Da^ 
von  Wasen  für  Albrecht  von  Crailsheim,  1563  Febr.  22,  PO.  S.;  Schuld- 
brief über  1000  fl.  von  Joh.  Dietrich  von  Venningen  für  Regina  Buif- 
mair  von  Waidhausen,  1609  März  27,  PO.  S. ;  Schuldbrief  desselben  ubtf 
12(^0  fl.  für  das  Deutschordenshaus  zu  Heilbronn,  1616  März  27,  PO.S.; 
Schuldbrief  der  Regina  Barbara  von  Stetten  über  2000  fl.,  1616  Aug.  If 
PO.  S.;  Schuldbrief  der  Gemeinde  Steinsfeld  über  1500  fl.  für  Bernhard 
von  Menzingen,  1618  Nov.  11,  PO.  S.;  Schuldbrief  Joh.  Plickers  von  G, 
für  Wolf  Dietrich  von  G.  über  1000  fl.,  1633  Dez.  21,  PO.  S.;  Schuld- 
brief des  Andreas  Hetzel  in  Steinsfeld  über  70  fl.  für  Bernhard  von  Men- 
zingen, 1650  Mai  26,  Pap.-O.  S. 

Kasten  XXHI  Fach  6 :  Verwilligungsbrief  des  Bischofs  von  Womi 
für  Heinrich  von  Helmstatt  zum  Verkauf  von  ßonfeld  an  PI.  von  G.  1476^ 
PO.  S.;  7a:  Verzichtsbriefe  folgender  Personen:  Gertrude  von  6.  149S; 
Sibylla  von  G.  1566;  Sabina  Katharina  von  G.  1585;  Helene  Katharina 
von  G.  1614;  der  drei  Schwestern  Philipps  von  G.  1628;  BenedikU  He- 
lena von  G.  1692;  7^:  Heiratsbriefe  folgender  Personen:  TTi^n*?  Ulrich 
von  Thalheim  und  Brigitta  von  Weiler  1530;  Hans  Ludwig  von  Sporbe»' 
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VI.  Adelshofen. 

Kasten  XII  Fach  5 — 7:  Landachtgülte;  Ackerkauf. 

VII.  Thalheim. 

A.  Lehen. 
Kasten  XXIII   Fach  8:   Güterverzeiclinis   des    oberen    und   unteni 
Schlosses  zu  Thalheim. 

D.  Sonstiges. 
Kasten  XII  Fach  9 — 10:  Administrationssachen;  Dorf-  und  Erborf 
nung  151)9;  Fragmente  zur  älteren  Geschichte  von  Thalheim. 

VIII.  Wagenbach. 

Neueres. 

IX.  Bonfeld. 

A.  Lehen. 
Kasten  XXIV  Fach  4:    Lagorbuch  von  Bonfeld,  18.  Jhdt.;   6:    Bf 
Schreibung  der  Zinsen  und  Gülten  zu  Houfeld,  18.  Jhdt. 

B.  Verträge. 
Kasten  XIV  Fach  1—4:  Akten  über  Kauf-  und  Teilverträge,  Bonftl 
betr.,  18.  Jhdt. 

Gestell  D  Fach  3:  Kaiiibrief  über  ein  Stück  Garten  1764. 

C.  Rechnungen. 

Kasten  V  Fach  1—3 :  Verwaltungsrechnungcn  17<X)— 18()8,  mit  Lacken 
4—8:  Neuere  Kechnungen;  9:  Meiereirechnungen  1779— 1803;  10:  Brac 
erei-,  Brennerei-,  Schäfereireclniungeu  1792  flf.;  11—12:  Beilagen  zu  de 
Rechnungen  der  Meierei  u.  s.  w.,  Spezialrechnungcn  1766  ff.;  Ziegelhüttei 
rechuungen  1789 — 1^03. 

D.  Sonstiges. 

Kasten  XIII  Fach  1—2:  Akten  betr.  Tfarrei  und  Schule;  3:  Almosei 
und  Heiligensachen;  4:  Meierei;  5 — 0:  Alte  Zins- und  Gültbücher:  Zehn 
Sachen;  7—9:  Verwaltungsberichte;  10:  Schäferei;  11:  Württembergisd 
Verordnungen  li5()H:  Weinzehnten:  Pfarrgülte;  12:  Beamte;  13:  Gült« 
14:  Ortshoheit;  ScbuMcnwescu;  15:  Ortshoheit;  16:  Konzepte  von  B 
richten;  Die  von  Württemberg  geforderten  Ritterlehenspferde;  ilessiid 
Occupation. 

Kasten  XIV  Fach  1:  Jagd;  Konferenzprotokolle ;  Güterverteiliu 
1775;  Württenibergische  Verordnungen;  2:  Kaufe;  Schulden wesen ;  3:  Ba 
Sachen;  (iülten;  l'olizoisachen;  4:  Schulden  wesen;  GüterverteiluE 
5 — 16:  Neuere  Adniinistrationssachen,  darunter  folgende  ältere  Stück 
Vertrag  nach  Irrungen  mit  der  Gemeinde  Ittlingen,  1579  Juni  6/16;  A 
holzung  des  Schluggiundwaldes  1798;  Verzeichnis  früherer  Pfarrer  ui 
Amtleute. 

Kasten  XV  Fach  1—15  und  Gestell  D  Fach  1—9:  Neuere  Akte 
darunter  folgende  ältere  Stücke:  Korrespondenz  1739 — 71;  Rechnonf 
revision  174?* — 59;  Bürgerliste  1795;  l'tarrer  Gemers  Gutsverkauf  1797: 
Vorspannsachen  1799. 
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im  Jahre  1535.  Bernhard  erhielt  zu  seinen  linksrheinische] 
Besitzungen  die  Stadt  und  das  Schloss  Baden  und  alles  Land  süd 
lieh  dieser  Stadt  und  nördlich  derselben  bis  zur  Alb  nebst  dei 
Schiimrecht  über  Herrenalb  und  Frauenalb,  den  Anteil  an  de 
vordem  Grafschaft  Sponheim  und  die  Herrschaft  Beinheim  ii 
Elsass.  Ernst  erhielt  zu  seineu  breisgauischen  Herrschaftei 
die  Städte  und  Ämter  Pforzheim,  Durlach,  MUhlburg,  Bern 
düngen,  Stein,  Graben,  Staffort,  Altensteig,  Mundeisheim  odi 
Besigheim,  sowie  die  Dörfer  nördlich  der  Alb  nebst  der  unten 
Hard.  So  wurde  Bernhard  der  Gründer  der  baden-badi 
sehen,  Ernst  der  Gründer  der  baden-pforzheimischei 
Linie,  welch  letztere  sich  nach  der  Verlegung  ihres  Woto 
Sitzes  von  Pforzheim  nach  Durlach  (1565)  von  Baden-Dor* 
lach  nannte.  Die  Trennung  bestand  bis  zum  Aussterben  dei 
baden-badischen  Linie  im  Jahre  1771,  worauf  Markgraf  Eail 
Friedrich  von  Baden-Durlach  den  gesamten  Besitz  des  Hauses 
wieder  in  seiner  Hand  vereinigte. 

Den  Gegenstand  der  nachfolgenden  Darstellung  soll  nun 
bilden  die  Geschichte  der  Juden  in  der  Markgrafschaft  Baden- 
Baden.  Ausgeschlossen  bleiben  jedoch  diejenigen  ehemals 
dazu  gehörigen  Gebietsteile,  welche  heute  keinen  Bestandteil 
des  Grossherzogtums  mehr  bilden ,  also  namentlich  die  ani 
der  linken  Rheinseite  gelegenen,  durch  den  Lüneviller  Friede 
von  1801  verloren  gegangenen  Besitzungen.  In  Betracht 
kommen  nur  die  noch  jetzt  zum  Grossherzogtum  gehörigei 
Gebiete.  Es  sind  dies:  1)  Die  obere  Markgrafschaft  Bades, 
seit  der  Vereinigung  der  Markgrafschaft  Baden-Baden  nut 
Baden-Durlach  auch  die  mittlere  Markgrafschaft  genaoot 
Diese  obere  Markgrafschaft  Baden  umfasste:  a)  das  Oberart 
Rastatt  und  Kuppenheim  zu  Rastatt;  b)  das  Amt  Bades; 
c)  das  Amt  Ettlingen;  d)  das  Amt  Steinbach  (bei  BübO; 
e)  das  Amt  Bühl  und  Froschweiler  zu  Bühl;  f)  das  AmtSbA' 
hofen  und  Schwarzach  zu  Schwarzach.  —  2)  Die  Grafcchall 
Eberstein  mit  dem  Amt  Gernsbach  nebst  Frauenalb.  —  3)IÄ 
Herrschaft  Staufenberg  mit  dem  Amt  Staufenberg.  —  4)  W 
Herrschaft  Mahlberg  mit  dem  Oberamt  Mahlberg.  —  6)  IW 
Amt  Kehl. 

Zeitlich  endigt  die  Darstellung  mit  der  WiedervereinigoBf 
der  Markgrafschaften  Baden-Baden  und  Baden-Durlach  i^ 
Jahre  1771    und  sie  hätte  ihrem  Titel   gemäss  m  begittflfi> 
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land  nicht  selten  waren.  Nach  der  Überlieferung  fand 
eines  Tages  Pforzheimer  Fischer  in  einem  der  dortigen  6 
Wässer  die  Leiche  eines  Kindes,  dessen  Hand  aus  dem  Wass 
heraussah,  während  der  Leichnam  im  übrigen  mit  Stem< 
bedeckt  war.  Auf  die  Anzeige  der  Fischer  wurde  die  Ldc 
in  Gegenwart  des  Markgrafen  Rudolf  L  von  Baden  aus  de 
Wasser  gezogen  und  auf  das  Ufer  gelegt.  Man  erkannt 
dass  das  Kind  ermordet  worden  sein  mttsse.  Nun  ereigne 
sich  aber  das  Merkwürdige,  dass  der  Leichnam  sich  auf  eii 
mal  aufrichtete,  dem  Markgrafen  die  Hand  entgegenstreckt 
und  sich  dann  wieder  auf  den  Boden  niederlegte.  Es  war  de 
Anwesenden  klar,  dass  das  wunderbare  Verhalten  der  Leid 
nichts  anderes  bezwecke,  als  den  Markgrafen  zur  Rächung  d( 
geschehenen  Frevels  und  zur  Bestrafung  der  Schuldigen  an: 
zufordem.  Der  Verdacht  der  Ermordung  fiel  alsbald  auf  dl 
Juden.  Sie  wurden  vorgerufen  und  bekannten,  dass  sie  da 
Kind,  ein  siebenjähriges  Mädchen  Namens  Margaretha,  to 
einem  alten  Weibe  gekauft,  ihm  den  Mund  mit  Tüchern  vei 
stopft,  die  Adern  geöffnet  und  das  Blut  zur  Verwendung  \a 
ihren  religiösen  Gebräuchen  aufgefangen,  die  Leiche  aber  ii 
Wasser  versteckt  und  mit  Steinen  beschwert  hätten.  Aue 
das  alte  Weib  gestand  seine  Schuld.  Das  Weib  und  ein  Tei 
der  Juden  wurden  gerädert,  andere  gehenkt.  So  ward  di- 
als  erwiesen  angesehene  Schuld  gesühnt.  Das  als  Märtyrerii 
gestorbene  Mädchen  wurde  in  der  Michaelis-(Schloss-)Kap€ll 
zu  Pforzheim  in  einem  auf  steinernem  Sockel  ruhenden  Stein 
sarg  beigesetzt,  welcher  die  Inschrift  erhielt:  „Margaretb 
a  Judaeis  occisa  obiit  feliciter  anno  Domini  MCCLXVII  Cal 
Jul.  fer.  VI.« ') 

Seit  dem  Jahre  1267  fehlen  auf  längere  Zeit  weitere  Nach- 
richten aus  den  markgräflichen  Landen  bezüglich  der  Jaden 
Wir  wissen  nur,  dass  Markgraf  Rudolf  III.  von  Baden  (f  1332; 
mit  der  Stadt  und  dem  Bischof  von  Strassburg  mehrfach  in 
blutige  Händel   geriet,   und  dass  dabei   auch  Ansprüche  des 


1)  J.  Bader,  Bad.  Landesgesch.  (2.  Aufl.)  S.  292  f. ;  Sachs,  Einl.  » 
die  Gesch.  der  Markgrafscbaft  Baden  II,  S.  15  ff.  Bei  Sachs  finden  sich 
auch  nähere  Mitteilungen  über  die  spätem  Geschicke  des  Grabmals  dfi 
getödteten  Mädchens  und  der  Leiche  desselben.  Die  Namen  der  getödtet^ 
Juden  sind  uns  noch  in  einem  alten  hebräischen  Klagelied  erhalten. 
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In  demselben  Jahr  siegeln  sodann  Markgraf  Hermann,  Herr 
zu  Eberstein,  und  Markgraf  Rudolf,  genannt  der  Wecker, 
auch  eine  Urkunde,  worin  Markgraf  Friedrich  HI.  bezeugt^ 
dass  er  die  Krone,  welche  Ruprecht,  Pfalzgraf  bei  Rhein  und 
Herzog  in  Bayern,  für  Friedrichs  Vater,  den  Markgrafen  Ru- 
dolf von  Baden,  bei  den  Juden  zu  Strasaburg  versetzt  hatte, 
wieder  zurückempfangen  habe^),  und  der  Pfalzgraf  Ruprecht 
selbst  bekennt  in  einer  Urkunde  vom  Samstag  vor  Miseri- 
cordia  1349,  dass  „die  erberen  wisen  Lüte,  der  AmmanD- 
meister,  der  Rat  und  die  Stadt  gemeinliche  ze  Strazburg  nn- 
serm  lieben  Sweher,  Markgrafe  Friederiche  von  Baden,  die 
Crone,  die  wir  in  Pfandes  wis  Jeckelin  und  Manekinde,  eüh 
wane  Juden  ze  Strazburg,  vor  sin  Vatter  seligen,  unsero 
Oheim,  Markgrafe  Rudolf,  versatzet  hatten,  unverbröchenlicheD, 
als  wir  sie  den  vorgenannt  Juden  versetzet  hatten,  in  sine 
vesten  und  gewalt  wieder  gebent  und  geantwortet  habent,  so 
dass  er  derselben  Crone  sicher  und  gewaltig  sie.  So  sagent 
wir  die  vorgenannt  von  Strazburg  von  solicher  Ansprach,  die 
wir  von  derselben  Crone  wegen  zu  in  haben  mochten,  qait, 
ledig  und  loss."*) 

Dass  zur  Zeit  des  Judenbrandes  von  1349  Juden  auch  in 
der  Markgrafschaft  Baden  ansässig  waren,  ergiebt  sich  ans 
dem   Deutzer  Memorbuch  S.  6,^)   woselbst  Durlach  unter 
den  Orten  aufgeführt  wird,  wo  1349  Judenverfolgungen  statt- 
fanden. *)  —  In  einer  Urkunde  von  Montag  nach  St.  Luci«i- 
tag  1349  erklären  denn  auch  die  Markgrafen  Friedrich  DI- 
und  sein  Bruder  Rudolf  V.,   Herren  zu  Baden,   dass,  wenn 
Jemand  (aus  den  Judenverfolgungen  her)  Judengut  in  Besitx 
habe,  und  es   „dem  erberen  Convent  und  dem  goczhuse  uod 
unserer  base ,  der  eptisin  ze  Bure  (Beuren  =  Lichtenthai  bei  ; 
Baden),  will  gen",  ihm  erlaubt  sei,  fünfzig  Pfund  Strassbui^ 
Pfennige  (=  550  Gulden)  zu  geben,  aber  nicht  mehr.*) 

Aus  Anlass  der  Verfolgungen  von  1349  hatten  sich  die 
meisten  Juden,  welche  nicht  umgekommen  waren,  aus  Deutsch- 
land  geflüchtet,  zumeist  nach  Polen,  wo  sie  damals  gute  Äof- 


1)  Sachs,  Ein].  II,  S.  152.  —  ^)  Siehe  die  Urkunde  bei  Schöpflin  V, 
S.  438.  —  ^)  Unter  der  Bezeichnung  „Memorbücher*  versteht  mwi  »1** 
hebräische  Martyrologien,  deren  sich  aus  verschiedenen  Städten  erhalten 
haben.  —  ♦)  Löwenstein,  Beiträge  zur  Gesch.  der  Juden  in  der  KurplW* 
S.  168  in  der  Note.  —  »)  Diese  Zeitschr.  Vni,  S,  93. 
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Landgrafschaft  gehörigen  Bechten,  welche  auf  den  Bischof  und 
das  Domkapitel  übergehen  sollten,  auch  „die  Juden^  genannt; 
dagegen  findet  sich  in  den  Beleihungsurkunden  der  Mark- 
grafen von  Baden  und  von  Hochberg  bis  dahin  unter 
den  den  Markgrafen  verliehenen  Rechten  das  Becht  des  Juden- 
schutzes  noch   nicht,    auch   nicht  in   dem   oben  erwähnten 
Lehensbrief  vom  9.  Januar  1362.    Erst  in  dem  Lehensbrief, 
welchen  König  Wenzel  im  Jahre  1382  dem  Markgrafen  Bern- 
hard I.  von  Baden  erteilte,  wird  zu  dem  Münzregal  und  den 
Geleitsrechte  das   Becht  des  Judenschutzes  hinzugefügt    Es 
heisst  in  dem  Brief:   „Und  haben  ihm  darumb  mit  wohlbe- 
dachtem Muthe  . .  .  alle  und  jegliche  seine  Lehenschaft,  Herr- 
schaft, Land,  Leuten,  Zölle,  Geleite,  Wildbänne,  Gattern..., 
seine  Müntze,  seine  Juden  mit  allen  Nutzen,  Ehren,  Bediten 
und  Zugehörungen,  als  die  von  Uns  und  dem  heiligen  Beich 
zu  Lehen  rühren  und  als  er  und  seine  Vorfahren  seel.  6e- 
dächtnuss  die  von  Bömischen  Kaisem  und  Königen,  Unsem 
Vorfahren,  gehabt  und  hergebracht  haben,  als  die  zu  seiner 
Markgrafschaft  zu  Baaden  gehören  gnädiglich  verleyhen  und 
gewährt,  verleihen  und  reichen  Ihme  die  in  Craflft  diess  Briefs 
von  Bömisch-Königl.  Machte.**  0    Die  gleiche  Verleihung  ent- 
hält dann  der  Investiturbrief  des  Königs  Buprecht  von  1401.  *) 
Auch  in  den  Lehensbriefen  des  Kaisers  Sigismund  für  den 
Markgrafen  Bernhard  von  Baden,  d.  d.  Konstanz,  Donnerstag 
vor  Paulstag  1415,  und  für  den  Markgrafen  Jakob  von  Baden, 
d.  d.  Basel,  Donnerstag  vor  Allerheiligen  1433,  werden  als 
zu  den  den  Markgrafen  bestätigten  Beichslehen  gehörig  be- 
zeichnet: „Geleite,  Landgerichte  und  Juden,  wa  er  die  hat 
oder  gelegen  sind,  mit  allen  ihren  Nutzen  undZugehörungen.'*') 
Den  gleichen  Wortlaut  hat  auch  der  Investiturbrief  des  Kai- 
sers Friedrich  für  den  Markgrafen  Jakob  von  Baden,  d.  d. 
Frankfurt,  Sonntag  nach  St.  Jakob  des  hl.  zwölfpotten  1442.*) 
In  den  Lehensbriefen  der  späteren  Kaiser  sind  zwar  die  Juden 
gewöhnlich  nicht  mehr  ausdrücklich  erwähnt  *) ;  da  aber  je- 
weils  die  hergebrachten  Lehen   darin   bestätigt  werden,  so 
unterliegt  es  keinem  Zweifel,  dass  die  Markgrafen  von  Baden 


1)  Schoepflin  V,  S.  518.  —  «)  Ebenda  VI,  S.  1,  8;  Sachs,  Eni.  II, 
S.  186.  —  »)  Copial-Buch  No.  301,  fol.  1  u.  6.  —  *)  Ebenda  No.  801, 
fol.  9.  —  »)  Vgl.  z.  B.  Schoepflin  VH,  S.  67,  133,  224. 
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markgräflichen  Landen  selbst  befinden.  Eine  auf  die  Sache 
bezügliche,  uns  erhaltene  kaiserliche  Urkunde  vom  15.  De- 
zember 1463  enthält  eine  Aufzählung  von  Orten  nicht;  sie 
gewährt  dem  Markgrafen  die  Ermächtigung,  von  den  Juden 
den  zehnten  Teil  ihres  Vermögens  und  den  goldenen  Opfer- 
pfennig überall  einzutreiben,  giebt  ihm  Vollmacht,  die  Wid^- 
spänstigen  zu  ächten  und  an  Leib  und  Leben  zu  strafen,  wie 
gebührlich,  und  hebt  alle  entgegenstehenden  Privilegien  auf.  *) 
Dass  jedoch  um  jene  Zeit  Juden  auch  in  den  markgräflichen 
Landen  im  Schutz  sassen,  scheint  gleichwohl  sicher  zu  sein. 
Es  findet  sich  wenigstens  im  Generallandesarchiv  zu  Karls- 
ruhe eine  andere  Urkunde  ^)  vom  Freitag  nach  St.  Margaretben- 
tag 1463,  wonach  der  Kurfürst  Friedrich  von  der  Pfalz  die 
Juden  Allendorf  von  Frankfurt  und  Leo  von  Pforzheim 
nebst  Weib  und  Kind  und  Brodgesind  auf  sechs  Jahre  nach 
Heidelberg  in  den  Schutz  aufnimmt. 

Die  nächstfolgende  Urkunde,  welche  sich  auf  die  Juden  in 
der  Markgrafschaft  bezieht,  ist  ein  Schirm-  und  Geleitsbrief 
des  Markgrafen  Christoph  L,  d.  d.  Baden  auf  Donnerstag  St. 
Augustinstag  1487.  Durch  diesen  Brief  wird  jedoch  dem  In- 
haber nur  das  Recht  eingeräumt,  im  Lande  zu  reisen,  nicht 
aber,  sich  dort  auch  häuslich  niederzulassen.  Es  heisst  in  den 
Brief:  „Wir  Christoph  u.  s.  w.  bekennen,  dass  wir  Phael  Juden, 
ytzt  zu  Hagenauw,  und  Salomon  sinen  sun,  auch  ir  beiden 
wiber,  kindere  und  Husgesinde  ufgenommen  und  empfangen 
haben  in  vnnsern  Schirm  und  wollen  sie  zu  irer  Notturft  ge- 
treulich schirmen,  versprechen  und  handhaben  zu  Recht  und 
Billigkeit,  wo  und  gegen  wen  uns  das  gebürlich  ist,  glich 
anndern  den  vnnsern,  ongeverde.  Darum  geben  wir  Inn  ein 
fry,  sicher,  ufFrecht  gleit,  inn  und  durch  unnscr  Marggrave- 
schaft  Baden  zu  wandeln,  wann  und  so  oft  sie  das  bedörffend, 
bis  Widder  an  ihre  Gewahrsame,  sechs  jar  lang,  die  nächsten 
nach  dato  dieses  Briefs  uflfeinander  folgende,  für  uns,  die  unn- 
Sern  und  der  wir  ungeverlich  mächtig  sind,  und  bevelhen  allen 
und  jeden  vnnsern  Amptleuten,  Vögten,  Schultheissen,  Zollem 
und  Verwesern,  den  dieser  vnnser  BrieflFe  fürkompt,  dass  Ir 


0  Copialbuch  No.  60  fol.  402—409.  Vgl.  auch  daselbst  die  Tor]^e^ 
gehende  Urkunde  vom  13.  April  1462.  Über  das  ganze  Ereignis  siebe 
V.  Weech,  Bad.  Gesch.  S.  90—96.  —  ^  Copialbuch  No.  471  fol.  51^. 
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Name  des 

Bisheriger 

Zugelassen 

Datum  des 
Schutz- 

jrder 
tzzeit 

Jahrliches 

Schutzjuden 

Wohnort 

nach 

briefis 

Dane 
Schu 

Schutzgdd 

Yiselmannn 

Notzingen 

Wein- 

81. Januar 

6  J. 

35  Gulden  in 

garten  (bei 

1525 

gutem  Gold 

Bruchsal) 

David 

Steinbach 

Altensteig 

11.  Februar 
1525 

6  J. 

ebenso 

Byfuoss 

Stamma 

Mundels- 

18.  Februar 

6J. 

20  Gulden  in 

heim 

1525 

gutem  Gold 

Jakob  Lemlein 

Ychen- 

Ettlingen 

28.  Juni 

8  J. 

GOGuld.ihein. 

und  seine  bei- 

hausen 

1526 

in  gutem  Gold 

den  Söhne  Jo- 

sef u.  Lemlein 

Abraham  und 

Niefern 

25.  Juli 

6J. 

ZUR.  85  Guld. 

Salomon,  Ge- 

1526 

rhein.ingatem 

brüder 

Gold 

Mosse  und 

Schelk- 

Pforzheim 

8.  Sept. 

6J. 

50Guld.riieitt. 

Helias 

lingen 

1528 

in  gutem  Gold 

Löwe 

Stein 

Pfingsten 
1582 

4J. 

20  Gulden  in 
gutem  Gold 

Diese  Schutzbriefe,  von  denen  zwei  in  den  Anlagen  No.  1 
und  2  abgedruckt  sind,  datieren  zumeist  von  Ettlingen  oder 
Baden,  einer  auch  von  Speyer.  Sie  stimmen  ihrem  Inhalte 
nach  im  wesentlichen  überein.  Der  bewilligte  Schutz  erstreckte 
sich  stets  auch  auf  die  Weiber,  die  Kinder  und  das  Brod- 
gesinde („verbrote  gesind")  der  Aufgenommenen.  Dem  Juden 
Mayer  in  Beinheim  war  in  dem  Schutzbrief  gestattet,  über- 
dies noch  einen  weiteren  Juden  nebst  Weib  und  Kindern, 
sei  es  seinen  Vater  Rabbi  Aron  oder  einen  andern,  ohne  Er- 
höhung seines  Schutzgeldes  zu  sich  nach  Beinheim  zu  nehmen. 
Die  Dauer  des  bewilligten  Schutzes  war  in  jedem  Brief  be 
stimmt.  Nach  Umfluss  der  Schutzzeit  mussten  die  Aofge- 
nommenen,  falls  ihnen  nicht  weiterer  Schutz  neuerdings  be- 
willigt wurde,  das  Land  wieder  verlassen.  Es  war  ihnen  aber 
das  Recht  eingeräumt,  auch  schon  vor  Beendigung  der  Schuti- 
zeit  wieder  abzuziehen,  falls  ihnen  länger  zu  bleiben  nicht 
beliebte,  jedoch  hatten  sie  in  diesem  Fall  ein  Abzugsgeld  lo 
entrichten.  Das  Schutzgeld  war  verschieden  bestimmt;  seine 
Höhe  beruhte  auf  Vereinbarung  mit  den  Einzelnen,  wie  denn 
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handenen  Aktenstück  vom  26.  November  1529,  dass  Anord- 
nungen darüber  bestanden,  wie  es  mit  den  liegenden  Gütern 
zu  halten  sei,  welche  Juden  erwarben.  In  einem  Befehl  an 
die  Oberämter  und  Ämter  Pforzheim,  Durlach,  Zell  (Lieb^- 
zell),  Altensteig,  Stein,  Mühlburg  und  Staffort  vom  genannten 
Tage  wird  nämlich  unter  Verweisung  auf  die  früheren  Anord- 
nungen verfügt,  es  sei  von  den  Juden  für  die  liegenden  Güter, 
welche  sie  innerhalb  Jahresfrist  nicht  verkauften,  die  ge- 
bührende Schätzung  mit  27«  Gulden  von  100  Gulden  Gnts- 
wert  zu  erheben.  Diese  Vorschrift  stand  damit  in  Zusamroeo* 
hang,  dass  die  Juden,  da  sie  als  Fremde  galten,  ebenso  wie 
andere  Ausländer  Liegenschaften,  welche  sie  im  Lande  e^ 
worben  hatten  (etwa  bei  Zwangsvollstreckungen),  nicht  langer 
als  ein  Jahr  behalten,  sie  vielmehr  binnen  dieser  Zeit  wieder 
an  Inländer  veräussem  sollten Jj 


§3. 

Die   Juden  in  der  Markgrafschaft  Baden-Baden  bis 
zum  Tode  Philipps  IL  (1535—1588). 

Nach  der  Teilung  von  1535  lebte  der  Gründer  der  baden- 
badischen  Linie,  Markgraf  Bernhard  IlL,  nur  noch  kurze 
Zeit-,  er  starb  am  29.  Juni  1536.  Seine  beiden  Söhne  Phili- 
bert  und  Christoph  IL,  von  denen  der  erstere  am  22.  Januar 

1536,  der  letztere  erst  nach  des  Vaters  Tode,  am  26.  Februar 

1537,  geboren  wurde,  teilten  noch  unter  der  Herrschaft  ihrer 
Vormünder  am  23.  April  1556  das  väterliche  Erbe,  wobei 
Philibert  die  eigentliche  Markgrafschaft  Baden-Baden  und  den 
Anteil  des  Hauses  an  den  Sponheimischen  Besitzungen,  Chri- 
stoph die  luxemburgischen  Lande  erhielt.  Da  aber  ChristqA 
sich  meist  auf  Reisen  befand,  übernahm  Philibert  auch  ^e 
Verwaltung  der  luxemburgischen  Lande,  gegen  Zahlung  einer 
Rente  an  seinen  Bruder,  und  regierte  bis  zu  seinem  Tode  1569. 

Zur  Geschichte  der  Juden  in  der  Markgrafscfaaft  während 
der  Regierungszeit  dieser  beiden   ersten  Markgrafen  Bern- 


^)  Vgl.  Wesentlicher  Inhalt  des  beträchtlichsten  Teils  der  neaen  hoA- 
fürstlich  markgräflich  badischen  Gesetzgebung  oder  alphabetische  Atf- 
zug  ans  den  Carlsruher  und  Bastatter  Wochenblättern.  Bd.  I  (C^ 
ruhe  1782)  S.  238. 
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der  mit  dem  Grafen  von  Eberstein  gemeinschaftlichen  Stadt 
Gemsbach  ein  Jude  ohne  Geleit  betreten  und  verhaftet  wor- 
den war,  auf  Einladung  des  Markgrafen  dieser,  der  Graf 
von  Eberstein  und  der  gegen  Bürgschaft  aus  der  Haft  ent- 
lassene Jude  eigens  in  Baden  zusammenkamen,  um  sich  über 
die  Strafe  zu  vergleichen.  Markgraf  Philipp  erleichterte  aber 
nicht  nur  den  fremden  Juden  das  Geleite,  sondern  er  ge- 
stattete auch  Juden  den  Wohnsitz  in  seinem  Lande.  Unterm 
10.  März  1582  benachrichtigte  er  in  einem  Ausschreiben  die 
Amtleute  zu  Ettlingen,  Rastatt,  Euppenheim,  Steinbach  and 
Bühell^),  er  habe  sich  mit  seiner  schirmverwandten  Jaden- 
schaft dahin  verglichen,  dass  dieselbe  mit  Weib  und  Kind, 
auch  Brodgesinde,  wieder  auf  sieben  Jahre  lang  ihre  häusliche 
Wohnung  im  Lande  nehmen  und  mit  den  Untertbanen,  es 
sei  durch  Gontrahieren,  Leihen,  Kaufen  oder  Verkaufen,  Handel 
treiben  möchten,  wie  solches  in  Schrift  verfasst  und  durch 
die  der  Judenschaft  erteilten  Privilegien  ausgewiesen  werde. 
Die  Amtleute  sollten  nun  den  Juden  zur  Einbringung  ihrer 
Forderungen  gleich  andern  Untertbanen  behilflich  sein.  Wenn 
sie  aber  einigen  Argwohn  hätten,  dass  einer  oder  mehrere 
jener  schirmverwandten  Juden  sich  auf  flüchtigen  Fuss  be- 
geben wollten,  so  sollten  sie  diesem  zuvorkommen,  die  B^ 
treffenden  anhalten  und  ihn,  den  Markgrafen,  „desselben  so 
tags,  so  nachts  berichten."  2) 

Auch  neue  Schutzbriefe  erteilte  der  Markgraf.  Einer  der- 
selben, vom  9.  Mai  (stylo  novo)  1584,  ausgestellt  fiir  Samson 
Jud  und  dessen  Schwäher  Abraham,  ist  uns  erhalten  und  in 
Anl.  3  abgedruckt.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die  Rechte  und 
Pflichten,  unter  welchen  Philipp  IL  den  Juden  Schutz  gewährte, 
im  Wesentlichen  mit  dem  übereinstimmen,  was  schon  die 
Schutzbriefe  des  Markgrafen  Philipp  L  festsetzten.  Neu  sind 
nur  die  Bestimmungen  über  die  Verpflichtung  zur  Anzeige 
von  Gold-  und  Silberkäufen  und  über  das  Recht  der  übe^ 
lebenden  Witwe  und  Kinder,  den  Schutz  noch  ein  Jahr  über 
des  Hausvaters  Tod  hinaus  zu  geniessen. 

Wenige  Jahre  nach  der  erwähnten  Verlängerung  der  Schutz- 
briefe änderte   indess  Markgraf  Philipp   oflFenbar  seine  Be- 


*)  Es  waren  dies  die  Ämter,   worin  vermutlich  allein   Schutijades 
sassen.  —  ^  Diese  Zeitschr.  XXIV,  S.  406. 
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schlagen.  Da  sie  auch  gestolne  oder  geraubte  Wahren  unter 
dem  Schein,  das  sie  dieselbige  erkauft,  in  unser  Fürstenthomb 
bringen  thäten,  welche  nachmals  angesprochen  würden,  sollen 
sy  dasselbig  ohn  allen  Entgelt  dem  entwehrten  Theil  wieder- 
umb  zu  erstatten  schuldig  sein.  Es  were  dann,  das  also  einer 
im  Durchzug  auf  ein  freyen  Markht  keme,  und  umb  baar 
Geldt  etwas  aufrecht  und  redlich  kaufte  oder  verkaufte,  soll 
ihm  das  unabgestrikht  sein.  Doch  soll  in  dieser  Vergleichung 
uns  und  unseren  Unterthanen  an  unseren  Haben  und  Frey- 
heiten,  Privilegien,  Bräuchen,  alt  Herkommen,  Gewohnheiten, 
Landsordnung  auch  Straf  gegen  unsem  Unterthanen,  Zoge- 
herigen  und  Verwandten  und  wass  wir  sonnst  gegen  denn  Juden 
befugt  seien,  nichts  begeben,  sondern  in  allweg  vorbehalten  sein, 
alles  vermög  und  Inhalt  obgemelter  gemachter  Vergleichung. 
Und  nachdem  bissher  die  Juden,  wann  sy  inn  oder  durch  un- 
ser Fürstenthumb  wandern  wollen,  durch  die  Ambtssverwaltung 
unvergleit  bis  in  die  Statt  zu  unsem  Ambtleuthen  gezogen 
und  dann  allda  allererst  das  Gelaidt  empfaahn,  und  aber  in 
solchem  durch  sie  viel  Gefahr  und  Ufsatz  gebracht  werden 
mag,  das  uns  zu  gedulden  mit  nichten  gemeint,  so  wollen 
wir,  das  die  Juden,  so  inn  oder  durch  unser  Fürstenthumb 
antreffen,  im  nächsten  Fleckhen  bei  unserem  Schultheissen 
oder  Ämbtman  anzaigen,  der  Inen  alssdann  einen  zugeben,  der 
mit  Inen  bis  in  die  Statt  zu  unsem  Amptmann  gang,  allda  sie 
das  Glaitt  empfahen  und  das  geltt,  so  sie  darumb  schuldig, 
erlegen  sollen. 

Demnach  so  gepieten  wir  inn  Krafft  unser  Fürstlichen 
Oberkheit  und  gedachter  Freyheit  Euch  allen  und  Jeden  sambt 
und  sonders  ernnstlich  unnd  abermals  bei  denn  Pflichten  und 
Ayden,  damit  Ir  uns  zugethan,  verwandt  seyen,  und  wollen, 
das  Ir  diser  unser  Ordnung  in  allen  und  jeden  Puncten  und 
Articuln  gehorsamlich  nachkommt,  darbey  bleibt  und  hier- 
wider  mit  nichten  inn  oder  ausserhalb  Rechts  0  handelt  oder 
thunt  oder  Jemanden  das  zu  thun  gestattet,  alls  lieb  Euer 
Jedem  sey,  unser  Ungnad  und  Straf  zu  vermeiden.  Das  mei- 
nen wir  gar  Ernstlich,  wollen  uns  auch  das  zu  Euch  allen 
und  jeden  gentzlich  versehen." 


d   h.  in-  oder  ausserhalb  Gerichts. 
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Vierteljahrs  nach  Verfall  der  Schuld  verkaufen.  Zu  Darleheo 
an  die  Unterthanen  über  50  Gulden  und  zu  Darlehen  auf 
liegende  Pfänder  überhaupt  bedürfen  sie  Genehmigung  des 
Amts.  Die  Bestimmungen  über  ihren  Rechtsschutz  sind  ähn- 
lich, wie  im  Schutzbriefe  des  Markgrafen  Philipp.  Falls  sie 
ein  Kind  verheiraten,  dürfen  sie  es  zwei  Jahre  lang  ohne 
Tribut  bei  sich  im  Hause  behalten.  Mit  den  Gemeinden  sollen 
sie  sich  wegen  Steuer,  Wacht  und  andern  Dienstbarkeiten  ver- 
gleichen. Sie  haben  sich  nach  dem  Reichstagsabschied  von 
1551  zu  richten  und  jährlich  ihr  bestimmtes  Schutzgeld  zu 
bezahlen.  Nach  Umfluss  ihrer  Schutzzeit  dürfen  sie  frei  ab- 
ziehen. Das  Schutzgeld  ist  verschieden,  bald  10,  bald  20 
Gulden. 

Die  Mittel,  welche  Eduard  Fortunat  durch  die  Aufnahme 
von  Juden  gewann,  konnten  indess  seinen  Ruin  nicht  hindern. 
Die  Gläubiger  schickten  sich  an,  zu  ihrer  Befriedigung  die 
Einsetzung  in  den  Besitz  fürstlicher  Güter  zu  erwirken.   Der 
Markgraf  Ernst  Friedrich   von  Baden-Durlach   erhielt  auch 
Kunde  davon,  dass  Eduard  Fortunat  in  jeder  Art  versuche, 
noch  weitere  Mittel  flüssig  zu  machen,  und  dass  er  nach  ver- 
schiedenen Seiten  hierwegen  Verhandlungen  angeknüpft  habe, 
welche   schliesslich   dazu   führen   mussten,   die   ganze  obere 
Markgrafschaft   dem  fürstlichen   Hause  zu  entfremden.    Als 
Kaiser  Rudolf  II.  auf  Andrängen  der  Gläubiger  die  Lande  des 
Markgrafen   unter   Sequester   stellte,    hielt   daher   Markgraf 
Ernst  Friedrich   den  Augenblick   für  gekommen,    seinerseits, 
wozu  ihn  die  alten  Hausverträge  berechtigten,  einzuschreiteo, 
indem  er  am   21.  November  1594  die  obere  Markgrafsch&ft 
Baden  besetzte  und  sich  als  deren  Verwalter  huldigen  Hess. 
Eduard  Fortunat,   über   dieses  Vorgehen   seines  Verwandten 
auf  das  äusserste   empört,  führte  fortan   ein   unstätes  Leben 
und  starb  am  8.  Juni  1600  im  Schlosse  Castelaun  in  der  hin- 
teren Grafschaft  Sponheim  durch  einen  Sturz  von  der  Schloss- 
treppe.   Er  hinterliess  zwar  zwei  Söhne,   Wilhelm  und  Her- 
mann Fortunatus;  allein  die  baden-durlachische  Linie  bestritt 
deren  Ebenbürtigkeit  und  hielt  die  obere  Markgi-afschaft  auch 
nach  Eduards  Tod  besetzt.    Erst  nach  einem  langen  Prozess, 
und  nachdem  der  Markgraf  Georg  Friedrich,  des  Markgrafen 
Ernst  Friedrich   überlebender  Bruder,  im  Jahre  1622  in  der 
Schlacht  bei  Wimpfen  besiegt  worden  war  und  flüchten  musste, 
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Zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bestand  eine  markgräf- 
lich durlaehische  Post,  welche  die  unteren  Landesteile  mit  den 
breisgauischen  Herrschaften  verband  und  den  Zweck  hatte, 
die  herrschaftlichen  Dienstsendungen  und  die  Beamten  bei 
ihren  Dienstreisen  zu  befördern.  Diese  Post  ging  von  Pforz- 
heim bis  Röteln.  Nach  einem  Vertrag  d.  d.  Sulzburg,  den 
21.  Juli  1604  hatte  Hans  Liess  in  Pforzheim  als  markgräf- 
licher Postmeister  die  Instradierung  dieser  Post  übernommen. 
Er  hatte  die  Verpflichtung,  zu  Pforzheim,  Durlach,  Rastatt, 
Bühl,  Lahr,  Emmendingen  und  Sulzburg  je  einen  Postreiter 
mit  zwei  Pferden  zu  halten,  „damit  man  versehen  und  jeder 
Zeit  wohl  fortkommen  könne",  und  musste  wöchentlich  zwä 
Ordinariposten,  nämlich  am  Montag  und  Donnerstag,  reiten 
lassen.  Dafür  bezog  er  jährlich  700  fl.  an  Geld,  25  Malter 
Haber,  das  Malter  zu  26  Batzen  gewertet,  ferner  8  Ohm 
Wein  ä  3  fl.  und  „eine  Wildhaut  zu  einem  Kleid"  im  An- 
schlag von  10  fl.  Ausserdem  konnte  Liess,  „wenn  ihm  von 
Fremden  oder  andern,  so  nit  in  ihrer  fürstlichen  Durchlaucht 
Diensten,  Brief  oder  andres  aufgeben  würden,  sich  dafür  eine 
billige  Ergötzlichkeit  geben  lassen".  Wurden  von  der  He^^ 
Schaft  oder  ihren  Beamten  Extraordinariposten  verlangt, 
„nämblich  wann  Ihre  fürstliche  Gnaden  oder  deren  Räth  und 
Diener  Post  reiten",  so  erhielt  Liess  auf  jede  Poststation  für 
jedes  Pferd  eine  halbe  Krone  oder  12  Batzen. 

In  den  Geldnöthen,  in  welchen  sich  der  Markgraf  von 
Baden-Durlach  infolge  der  Ausgaben  für  die  militärische  Be- 
setzung der  baden-badischen  Landesteile  befand,  kam  man 
nun  im  Jahre  1605  auf  den  Gedanken,  auch  an  den  Ausgaben 
für  die  Post  zu  sparen  und  zu  diesem  Zwecke  die  Post  in 
eigene  Regie  zu  nehmen.  Im  Herbst  1605  wurden  die  Ämter 
beauftragt,  zu  erheben,  wie  viel  Lohn  der  Postmeister  Liess 
seinen  Postreitern  jeden  Orts  entrichtete.  Die  Erhebungen 
ergaben,  dass  Liess  an  Lohn  jährlich  bezahlte:  dem  Postreiter 
zu  Sulzburg  98  fl.;  zu  Emmendingen  90  fl.  und  2  Thaler 
Trinkgeld  für  des  Postreiters  Frau;  zu  Lahr  im  Jahr  1604 
den  Betrag  von  80,  im  Jahre  1605  von  90  fl.;  zu  NesseWed 
im  ersten  Jahr  dem  Postreiter  Marx  Jelin  75  fl.  und  ausse^ 
dem  für  Extraordinariposten  70  fl.,  im  zweiten  Jahr  dem  Post- 
reiter Jörg  Stigelin  von  Huchenfeld  90  fl.  und  für  Extra- 
ordinariposten von  Jakobi  bis  November  1605  weitere  12  fl.; 
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forderuDg  gestellt,  statt  350  fl.  im  ganzen  500  fl.  zu  bezahlen, 
eine  Anforderung,  die  sie  jedoch  ablehnten.  Schliesslich  einigte 
man  sich  dahin,  dass  die  Juden  ausser  dem,  was  sie  bisher 
an  Schirmgeld,  alter  Schätzung  und  Bede  mit  zusammen  193  fl. 
bezahlt  hatten,  noch  weitere  207  fl.  zur  Verlegung  der  Post, 
also  im  ganzen  400  fl.  jährlich  quartalsweise  an  die  mark- 
gräfliche Kasse  bezahlen  sollten.  Dieses  Angebot  wurde  dorn 
auch  von  dem  Markgrafen,  nachdem  die  Juden  untera 
16.  Januar  noch  eine  flehentliche  Bittschrift  eingereicht  hatten, 
genehmigt. 

Vor  der  neuen  Vereinbarung  hatten  die  Juden  im  Jahre 
1605  folgende  Abgaben  zu  entrichten  gehabt: 


Wohnort 
der  Juden 

Name  der  Juden 

Tribut 
Schirmgeld 

Schatzong 

Bede   . 

Goldgulden 

Thaler 

Thaler 

Bühl 

Judas 

20 

28 

5 

Baruch 

10 

16 

4 

Salomon 

8 

14 

4 

Ettlingen 

Emanuel 

15 

16 

2 

Hirsch 

frei 

8 

oichts 

Esias 

^^^ 

2 

.^ 

Kuppenheim 

Aron 

M^ 

4 

_. 

Rastatt 

Esias 

^■^ 

21  Btzn. 

._ 

Mendlin 

Summa 

^^^ 

21      n 

— 

63  Goldgul- 

89 Thaler 

15  Thlr. 

den  =  88 

12  Batzen 

Thlr.  5  Btz. 

Nach  der  Vereinbarung  mit  der  Herrschaft  vom  Jahre  1606 
schlugen  die  Juden  die  von  ihnen  nunmehr  aufzubringenden 
400  fl.  unter  sich  in  folgender  Weise  aus:  Es  hatten  zu  zahlen 
in  Ettlingen:  Emanuel  63  fl.,  Hirsch  29  fl.  2  Örtlein,  Esiass 
13  fl.,  Samuel  23  fl.  2  Örtlein;  zu  Rastatt:  Mendle  19  i 
2  Örtlein,  Eliass  14  fl.  2  Örtlein;  zu  Euppenheim:  Aron  18  i 
1  Örtlein,  Isaac  12  fl.;  zu  Bühl:  Judas  57  fl.,  Baruch  631. 
1  Örtlein,  Calman  12  fl.,  Josef  12  fl.    Summa  400  fl.  jährlich. 

Die  vereinbarte  Summe  von  400  fl.  wurde  von  Martini 
1606  an  bezahlt;  bis  dahin  blieb  es  bei  den  bisherigen  Lei- 
stungen der  Juden.  Der  Jude  Isaac  zu  Kuppenheim,  welcher 
im  Jahre  1601  „ohne  Tribut,  uflf  gewöhnliche  Huldigung"  auf- 
genommen worden  war,  beschwerte  sich  zwar  unter  Berufiinjf 
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dass  auch  sie  unversäumt  ein  solch  starkes  Pferd  anhero  ver- 
schaflfen  wollen". 

Zu  Reisen  konnten  die  markgräflichen  Beamten  von  Rechts- 
wegen von  den  Juden  Pferde  nur  dann  beanspruchen,  wenn 
sie  die  Reisen  in  ihrem   Dienste  unternahmen,   und  darüber 
erhoben  die  Juden  keine  Beschwerde.    Allein  es  blieb  dabd 
nicht.    Es  ist  oben  bereits  erwähnt  worden,  dass  die  Jaden 
anlässlich  der  Verhandlung  mit  ihnen  wegen  ihrer  Leistangeo 
das  Begehren  stellten,  dass  der  Missbrauch  mit  dem  Verleiben 
von  Pferden  abgestellt  werde  und  dass  sie  hierwegen  eine  be- 
sondere Beschwerdeschrift  übergaben.    In  dieser  Schrift  vom 
7.  November  1605  heisst  es  u.  a.:  „Und  weylen  auch  bis  an- 
hero mit  Darleihung  unserer  Pferd  diese  grosse  Ungelegenbeit 
sich  ereignet,  dass  vielmahlen  dieselben  von  uns  erfordert,  et* 
liehe  Tage  hin  und  wieder  geritten,  auch  hernacher  also  ab- 
gemartert und  verderbt  zu  Haus  wiederumb  geschickt  werdai, 
dass  auch  wohl  aus  einem  Pferd  40  oder  mehr  gülden  vonn 
abreisen  erlöset,   hernacher  aber  nicht  wohl   der  halbe  Tbeil 
daraus  erbracht  werden  können,  auch  unserem  einfältigen  Er- 
achten  nach  wir  änderst  nicht  ersehen  noch  spüren  mögen, 
dann  dass  ein  solches  nit  alle  Zeit  in  Euer  fürstlichen  Gnaden 
Namen,  sonder  vielmehr  in  ein  oder  des  andern  selbst  PriTat- 
geschäften  zu  geschehen  pflegt.    Derohalben  ist  an  Euer  furstL 
Gnaden  unser  gleichmässiges ,  ganz  unterthänig  und  fiebent- 
liches  Bitten,   Euer  fürstl.  Gnaden   wollen  ebenermassen  an- 
geregte grosse  Unordnung  abschaffen  und  beneben  diese  gna- 
dige Verfügung  thun,  auf  dass,  wann  in  Ew.  fürstl.  Gnaden 
Verrichtungen   wir  unsere  Pferd  dargeben  sollen,  darzu  wir 
uns  ganz   willfährig  und   schuldig  erkennen,   alsdann  ausser 
Ew.  fürstl.  Gnaden  Kanzlei  uns  dessen  Schein  und  Urkondt 
eingeliefert  werden  möchte."  —  Am  gleichen  Tag  beschweröi 
sich  die  Juden  überdies  in  der  fürstlichen  Kanzlei  zu  Caris- 
burg  auch  noch  weiter,  „da  manchmal  die  Beamten  Einem  n 
Gefallen,  der  schon  gebührlichen  Rosslohn  zu  geben  erbietig 
gewesen,  mit  Vermelden,  dass  es  unnöthig,  die  Juden  mSssten 
es  wohl  umbsonst  dargeben,  ein  Pferd  befohlen  zu  fertigen*i 
so  möge  man  auch  damit  zukünftig  sie  verschonen.  —  Auf 
Anordnung  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  ergeht  dann  aoch 
unterm  16.  Dezember  1605  Befehl  an  die  Beamten,  dass  die 
erwähnten  Missbräuche  bezüglich  des  Pferdeleihens  in  Znkonft 
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gleichwohl  eines,  jedoch  nur  geringen  Vermögens;  die  übrigen 
sieben  aber  seien  ganz  arm  und  erschöpft  und  wüssten  mit 
ihren  armen  Weib  und  Kindern  das  liebe  tägliche  Brod  nicht 
voll  zu  erobern,  sondern  müssten  des  bittem  Hungers  sich 
schwerlich  ernähren *".  Sie  seien  doch  auch  „Landeskinder*; 
man  möge  ihnen  „ein  Werk  der  Barmherzigkeit  erzeigen"  und 
sie  mit  der  Auflage  verschonen,  da  sie  sonst  ganz  zu  Grande 
gerichtet  würden  und  sie  doch  ihren  Tribut  von  400  fl.  bis- 
her unklagbar  entrichtet  hätten.  Der  Markgraf  verfügte  dar- 
auf auch,  es  sei  nicht  seine  Meinung,  dass  man  die  Juden 
zwinge,  dergleichen  Pferde  zu  hohem  Wert  anzunehmen,  man 
solle  es  vielmehr  bei  der  Abfindung  von  400  fl.,  die  man  mit 
ihnen  vereinbart,  belassen. 

Bei  der  Bewilligung  der  400  fl.  jährlich  war  den  Juden 
die  demnächstige  Ausstellung  ihrer  neuen  Schutzbriefe  zu- 
gesagt worden.  Obwohl  aber  die  Juden  „inmittelst  oft  und 
dick  bei  der  markgräflichen  Kanzlei  und  etwan  auch  Ein^ 
und  Andern  (der  markgräflichen  Räte)  insonderheit  desswegen 
inständig  angesucht",  so  waren  sie  doch  im  Sommer  1607 
noch  nicht  in  den  Besitz  ihrer  neuen  Schutzbriefe  gelangt 
Erst  unterm  14.  Juli  1G07  legte  die  Kanzlei  dem  Markgrafen 
den  Entwurf  eines  neuen  Schutzbriefformulars  vor.  Sie  be- 
merkte dabei,  die  Ausfertigung  der  Schutzbriefe  sei  „biss  da- 
hero  wegen  allerhand  Obliegen  und  biss  man  eigentlichen  Be- 
richt, wie  es  zuvor  mit  diesen  und  andern  Juden  hiesiger 
Landen  gehalten  worden,  erlangt",  unterblieben.  In  dem  Ent- 
wurf des  neuen  Schutzbriefformulars  aber  war  gegen  früher 
manche  Änderung  zu  Ungunsten  der  Juden  vorgenommen 
worden;  dennoch  hielt  die  Kanzlei  „in  ihrer  unterthänigen  Ein- 
falt dafür,  dass  dadurch  den  Juden  gleichwohl  Schirms  halber 
genugsam  Fürsehung  geschehen,  daneben  aber  auch  allerhandt 
wucherliche  Vortheil  abgeschnitten,  und  der  zugelassene  Wucher 
nicht  viel  schaden  möchte".  Der  Markgraf  genehmigte  auch 
den  Entwurf  und  es  wurden  die  neuen  Schutzbriefe  zur  B^ 
händigung  an  die  Juden  ausgefertigt  und  den  Beamten  ein 
Extrakt  davon  mit  der  Weisung  zugeschickt,  denselben  den 
Unterthanen  zu  publizieren,  jährlich  bei  den  Vogtgerichten 
die  Publizierung  zu  wiederholen,  die  Unterthanen  zur  strengen 
Beobachtung  der  sie  betreffenden  Vorschriften  anzuhalten  und 
sich  selbst  strikte  danach  zu  richten. 
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Orten  gehabte  Freiheiten,  krafiPt  denen  wöchentlich  vom  Golden  einen 
markgräflichen  Heller  zu  nehmen  ihnen  erlaubt  gewesen,  gesehen 
worden.  Demnach  sie  aber  nicht  allein  ihre  Armath  und  der  Christen 
Wucher  allegiren,  sondern  auch  dabei  anzeigen,  dass  erwähnte  400  & 
sonsten  zu  erstatten  unerschwinglich,  in  sonderem  Anbetracht,  ihrer 
nicht  Ober  5  oder  6,  die  etwas  geben  können,  die  andern  aber  alle 
sehr  arm,  zudem  sie  mit  Dargebung  ihrer  Pferde  grossen  Schadet 
erleiden  müssen,  so  halten  wir  auf  solch  ihr  FOrbringen  in  unser 
EinfEtlt  unterthänig  dafür,  dass,  wann  sie  im  Landt  bleiben  und  doi 
jährlichen  Tribut,  welcher  ziemlich  hoch,  erlegen,  auch  ihre  Pferd 
also  dargeben  sollen,  dass  sie  zu  Ergötzung  dessen,  wie  von  Alters 
zu  halten  und  die  Wochen  ein  markgräfl.  Heller  vom  Gulden  zu  juA- 
men  ihnen  zugelassen  sein  möchte. 

Zum  dritten  wolle  auch  dieses,  dass  sie  keinem  über  30  fl.  und 
dazu  nicht  ohne  Yorwissen  des  Entlehners  vorgesetzter  Obrigkeit  n 
leihen  Macht  haben  sollen,  ihnen  sehr  nachtheilig  fallen,  da  ihnen 
doch  vermög  ihrer  alten  Schirmbrief  hievor  50  fl.  ohne  Yorwissen 
zu  leihen  zugelassen  gewesen,  —  mit  Vermelden,  dass  mancher  wohl- 
habende Mann  in  vorfallenden  Nöthen  bei  ihnen,  seine  grössere  Un- 
gelegenheit  zu  vermeiden,  ein  Gulden  40  oder  50  ein  zeit  lang  nff- 
nehme,  welcher  nicht  50  oder  mehr  Gulden  nehme,  dass  es  ein  Obrig- 
keit wissen  sollte,  und  doch  ihm  damit  wohl  gedient  werde.  Wvd- 
wohl  wir  nun  hievor  in  ein  solch  starke  Summe  zu  verwilligen  da^ 
umb  Bedenkens  trugen,  dass  wir  die  Fürsorg  getragen,  die  Unte^ 
thanen  sich  allzusehr  bei  ihnen  verstecken  möchten;  dieweil  sie  aber  i 
gehörter  Ursachen  wegen  höchlich  bitten  und  sich  vernehmen  lassen,  ' 
dass  sie  in  hoffnung,  jetzige  Schirmbrief  den  alten  gleich  sein  sollten, 
den  versprochenen  Tribut  verwilligt:  als  hielten  wir  auch  in  diescD 
Punkten  unterthänig  dafür,  dass  es  bei  dem  Buchstaben  der  alten 
Brief  zu  lassen  wäre,  zumal  weil  sie  sich  erbieten,  in  diesem  und 
Anderem  unklagbar  Gestalt  von  ihnen  auch  bisher  beschehen  wSre, 
zu  halten. 

Und  Letztlichen,  weil  in  dem  begriffenen  neuen  Concept  ihnen 
keine  gewisse  Anzahl  Jahr  Schutz  und  Schirm  versprochen  und  zn- 
gesagt,  so  desswegen  ausgelassen,  damit,  zu  welcher  Zeit  man  wedle, 
sie  aus  dem  Landt  gar  abzuschaffen,  haben  sie  ebenmässig  danimb 
gebitten.  Wann  sich  dann  befindt,  dass  ihnen  hievor  gemeinlich  zehn 
Jahr  lang  bewilligt  gewesen,  darauf  sie  sich  auch  wiederumb  zn  re- 
versiren,  und  also  ein  Reciprocum  ist,  dadurch  dann  Ew.  fWL 
Gnaden.auch  ihres  Tributs  sicher  werden;  als  hielten  wir  unterthfinigst 
dafür,  dass  die  jetzige  Schirmbrief  auch  auf  zehn  Johr  gestellt  we^ 
den  könnten." 

Der  Markgraf  trat  in  allen  diesen  Punkten  dem  Antrag 
seiner  Kanzlei  bei;  nur  bezüglich  des  letzten  Punktes  befahl 
er,  dass  die  Schutzbriefe  nicht  auf  zehn,  sondern  nur  auf  fünf 
Jahre    auszustellen    seien.     Unter    Berücksichtigung   dieser 
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zugleich  den  Auftrag  an  die  Beamten  und  Zoller,  die  Inhaber 
des  Briefes  unbehelligt  und  zollfrei  passieren  zu  lassen. 

Da  die  Schutzbriefe  vom  Jahre  1609  auf  fünf  Jahre  ge- 
stellt waren,  so  ging  die  Schutzzeit  im  Januar  1614  zu  Ende. 
Indess  wurden  bis  zum  Ablauf  der  den  alten  Juden  bewilligte 
fünfjährigen  Schutzzeit  einzelnen  Juden  auch  noch  neue  Briefe 
für  den  Rest  dieser  Zeit  erteilt.     Im  Jahre  1610  suchte  der 
Jude  Hirsch  zu  Ettlingen,   ein  Vetter  des   zu  Sulzburg  im 
baden-durlachischen    Oberland   geborenen,  aber  in  Ettlingen 
niedergelassenen  Juden  Hayum,  darum  nach,  der  Markgraf 
möge  des  letzteren  Sohn  Cossmann  in  den  Schutz  aufnehmen, 
und  zwar  nach  Kuppenheim,   „da  dorten  die  Häusser  besser, 
dann    anderer  Orten,  zu  bekommen^.     Das  Gesuch  wurde 
zwar  „aus  Ursach,  dass  es  besser  wäre,  auch  er  —  Gesuch- 
steller —  und  andere  Juden  wären  gar  aus  dem  Lande",  ab- 
gewiesen und  nur  gestattet,  dass  sich  Gossmann  vorerst  ohne 
Schutzbewilligung  zwei  Jahre  bei  seinem  Vater  in  Ettlingen 
aufhalten  dürfe.     Schon  Anfang  Dezember  1610  wiederholte 
jedoch  der   Bittsteller  sein   Gesuch,  da  sich  für   die  kurze 
Zeit  von  zwei  Jahren   „ein  neuer  Uausmann  nit  recht  wohl 
setzen   oder   ein   häusliche  eheliche  Wohnung   anschickhen' 
können ;  und  da  sich  auf  eingezogene  Erkundigung  ergab,  dass 
sich  sowohl  Hayum,  als  auch  dessen  Sohn  Cossmann  bisher 
klaglos   gehalten,  und  dass  der  letztere  ein  Vermögen  Ton 
circa  400  fl.  habe,  so  wurde  er  unterm  11.  Januar  1611  bis 
zum  Ablauf  der  Zeit,  für  welche  den  andern  Juden  der  Schutz 
bewilligt  war,  gegen  ein  jährliches  Schutzgeld  von  10  fl.  nach 
Kuppenheim  aufgenommen.  Bei  diesem  Anlass  berichtete  das 
Amt  Ettlingen,  oflFenbar  unzutreffend,  soviel  es  vernommen, 
seien  vor  Jahren  in  Kuppenheim  neun  oder  zehn  Judenfamilien 
ansässig  gewesen,  jetzt  aber  nur  noch  zwei. 

Im  November  1612  wird  sodann  Jakob  Jud,  der  in  Ett- 
lingen geboren  war,  aber  seit  seiner  Verheiratung  berdts 
zwei  Jahre  tributfrei  in  Bühl  wohnte,  für  diesen  Ort  in  den 
Schutz  aufgenommen  und  ihm  nach  Massgabe  seines  Ver- 
mögens von  300  fl  sein  Schutzgeld  bestimmt. 

In  der  späteren  Zeit  erwies  sich  Markgraf  G^org  Friedrich 
als  ein  heftiger  Gegner  der  Juden  und  schaffte  sie  aus  seinem 
eigenen  Lande,  der  Markgrafschaft  Baden-Durlach,  alle  ab. 
Dass  das  Gleiche  auch  mit  den  baden-badischen  Juden  ge- 
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gerichtet.  —  Der  Beamte  zu  Stein  berichtete,  dass  die  in  8 
Amt  kommenden  Juden    gewöhnlich    an  anderen  Orten 
Geleit  lösten.    Er  habe  zur  Zeit  der  vormundschaftlichen 
gierung  und  während  der  Regierung  weiland  des  Markgri 
Ernst  Friedrich  zweimal  Geld  für  Geleite  abgeliefert,  ein 
für  17  Geleite  6  Guld.  14  Kr.,  das  andere  Mal  für  19  Ge 
6  Guld.  58  Kr.;  jetzt  besitze  er  von  58  Geleitscheinen, 
er  in  drei  Malen  empfangen,  noch  19  Stück.     Während 
Regierungszeit  des  Markgrafen  Georg  Friedrich  sei  noch  I 
Geleite  bei  ihm  gelöst  worden.  —  Der  Beamte  zu  Ger 
bach  berichtete,  er  sei  während  seiner  Amtsführung  n 
keines  fremden   Juden   in   seinem  Amt  ansichtig  geworc 
Dagegen  pflegten  wohl  die  Bühler  Juden,  wenn  sie  nach  Pfi 
heim  auf  die  Rossmärkte  gingen,  durch  Gernsbach  zu  ziel 
—  Das  Amt  Rastatt  meldete,  die  Juden,  die  ins  Amtkän 
lösten  ihre  Geleite  an  der  Grenze ,   und  zwar ,  wenn  sie 
zuerst  in  die  obere  Markgrafschaft  kämen,  zu  Oberbühl  c 
zu  Beinheim,  wenn  sie  aber  zuerst  die  untere  Markgrafscl 
beträten,  zu  Pforzheim,  Graben  oder  Staflfort.  —  Ähnlich 
richtete  auch  das  Amt  Mühlburg.     Nur  einmal  sei  währ 
des  berichtenden  Beamten  Dienstführung  ein  Geleit  zu  Mi 
bürg  gelöst  worden.  —  Desgleichen  das  Amt  Baden. 
Juden,  die  etwa  „zu  Badenfahrt  Zeiten^  nach  Baden  kän 
würden  genau  kontrolirt. 

Im  Jahre  1619  sah  sich  demnächst  die  Regierung 
Carlsburg  „aus  sonderbaren  erheblichen  Ursachen^,  näm 
um  mehr  Einnahme  zu  erzielen,  veranlasst,  den  Betrag 
Judengeleits  zu  erhöhen.  Mit  Erlass  vom  30.  Dezember  11 
wurde  den  Ämtern  Durlach,  Pforzheim,  Graben,  Beinhi 
eröffnet,  dass  in  Zukunft  statt  der  bisherigen  6  Batzen  ' 
jedem  fremden  jüdischen  Manne  12  Batzen  an  Geleit  zu 
heben  seien,  von  jeder  Frau  und  jedem  Kind  aber  statt  • 
bisherigen  drei  in  Zukunft  secbs  Batzen;  es  fand  also  e 
Erhöhung  des  Geleitsgeldes  auf  das  Doppelte  statt. 

§5. 

Die   Regierungszeit   der    Markgrafen   Wilhelm  u; 

Ludwig  Wilhelm  (1622—1707). 

Es  ist,  wie  erwähnt,  sehr  wahrscheinlich,   dass  im  Jali 
1622,  als  die  Markgrafschaft  Baden-Baden  an  den  Markgrai 
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Von  dem  zu  Horden  \^ohnenden  Juden  heisst  es  in  dem 
Visitationsprotokoll  von  1683^),  die  ganze  Nachbarschaft  be- 
klage sich  über  die  Nichtsnutzigkeit  und  Schlechtigkeit  des- 
selben, da  er  die  armen  Unterthanen  aussauge  und  Veran- 
lassung zu  vielen  Diebstählen  gebe.  („Contra  Judaei  illius 
nequitias  et  malitiam  quaeritur  vicinia  tota,  qualiter  nempe 
miseros  exsugat  et  ansam  det  multis  furtis.*') 

Auch  aus  den  Akten  des  Generallandesarchivs  ergiebt 
sich,  dass  während  der  Regierungszeit  des  Markgrafen  Ludwig 
Wilhelm  Juden  in  den  markgräflichen  Landen  im  Schatze 
Sassen.  In  der  oberen  Markgrafschaft  werden  vor  d^ 
französischen  Invasion  von  1688/89  unter  anderem  erwähnt: 
3  zu  Maisch,  2  (Isaak  und  Josef)  zu  Ettlingen,  mehrere 
(Elias,  Josef,  Samuel,  Moyses)  zu  Bühl  (?),  1  (Aron  und  seine 
Brüder)  zu  Baden.  Der  Jud  Hirtzel  von  Bühl  siedelte  vor 
Michaeli  1688  nach  Baden  über. 

In  der  zwischen  dem  Markgrafen  von  Baden-Baden  und 
dem  Bischof  von  Speyer  gemeinschaftlichen  Stadt 
Gernsbach  waren  bis  1682  keine  Juden.  Seit  diesem  Jahre 
sass  daselbst  der  Jude  Israel  im  Schutz.  Im  Jahre  1689 
starb  dort  dessen  Schwiegervater,  welcher  aus  Anlass  der 
französischen  Invasion  sich  von  seinem  Wohnsitz  Baden  nach 
Gernsbach  geflüchtet  hatte,  und  im  Jahre  1694  dessen 
löjähriger  Dienstbube;  beide  wurden  nach  Kuppenheim  zur 
Beerdigung  gebracht. 

In  der  zu  den  baden-badischen  Landen  gehörigen  Herr- 
schaft Mahlberg  sassen  Juden  zu  Kippenheim  und  Friesen- 
heim. Die  Zahl  der  Kippenheimer  Judenfamilien  betrug  im 
Jahre  1684  vier;  darunter  war  ein  Schutzjude  Namens  Low, 
dessen  Vater  damals  bereits  30  Jahre  in  Kippenheim  wohnte, 
und  zwar  zuerst  als  einziger  Jude. 

Infolge  der  Verwüstung  des  Landes  durch  die  Franzosen 
flüchteten  sich  die  meisten  Juden  vor  Weihnachten  1688  über 
den  Rhein  und  kamen  erst  nach  Eintritt  der  Ruhe  im  Jahre 
1690  zum  Teil  wieder  zurück.  Da  sie  sich  weigerten,  für 
die   Zeit    ihrer    Abwesenheit    das    Schutzgeld    zu   bezahlen, 


*)  Freiburger  Diöcesanarchiv,  Bd.  XVI,  S.  70.  —  Badenia  oder  d«s 
badische  Land  und  Volk,  herausgegeben  von  Dr.  Josef  Bader,  Heidel- 
berg 1859  fif.  (zweite  Folge),  Bd.  I.,  S.  562. 
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hatte.  —  Ausserdem  hatte  jeder  Schutzjude  in  den  Amtern 
Bühl,  Ettlingen,  Maisch  und  Gernsbach  alljährlich  auf  Martini 
an  die  Hofküche  eine  fette  Gans,  sog.  Martinsgans,  oder 
statt  derselben  den  Werth  mit  1  Guld.,  das  sog.  Eüchen- 
geld,  zu  liefern.  Der  Hofrath  Hess  den  Juden  alljährh'ch 
einige  Wochen  vor  Martini  eröffnen,  ob  sie  die  Gänse  in  die 
Mast  setzen  und  in  Natura  abliefern  oder  statt  dessen  das 
Eüchengeld  bezahlen  sollten.  Bei  den  Juden  in  den  Hen> 
Schäften  Mahlberg  und  Staufenberg,  in  der  vorderen  Graf- 
schaft Sponheim  und  in  den  Ämtern  Gräfenstein  und  Bein- 
heim war  diese  Abgabe,  die  auch  bei  den  christlichen  Unte^ 
thanen  vorkam,  nicht  üblich.  —  Neben  diesen  Abgaben  hatten 
die  Juden  an  die  Landesherrschaft  von  ihrem  Vermögen  die 
Schätzung  und  die  Bede  zu  bezahlen,  wie  christliche  Unter- 
thanen.  Von  den  Juden  zu  Kippenheim  hatte  jedoch  1688 
nur  einer  ein  Haus. 

Mit  den  Gemeinden,  mit  denen  die  Juden  als  landes- 
herrliche Schutzbefohlene  in  einem  rechtlichen  Verbände  nicht 
standen,  hatten  sie  sich,  wie  schon  in  den  Schutzbriefen  ?on 
1609  ausdrücklich  bestimmt  war,  über  ihre  Bechte  und  Pflichten 
zu  vertragen,  da  sie,  wenn  sie  auch  an  dem  Vermögen  und  an 
der  Verwaltung  der  Gemeinden  keinen  Anteil  hatten,  doch 
Wege,  Brücken  und  Stege,  Wasser  und  Weide  benätzten  und 
den  Schutz  der  Gemeindewachen  genossen.  Das  Verhältnis 
zu  den  Gemeinden  gab  aber  nicht  selten  Anlass  zu  Streitig- 
keiten. 

In  einer  Eingabe  vom  August  1684  beschwerten  sich  die 
Juden  zu  Eippenheim  über  verschiedene  Punkte,  welche 
von  der  Begierung  nach  Anhörung  der  Betheiligten  unterm 
23.  September  1684  entschieden  wurden.  Es  handelte  sich 
um  folgende  Gegenstände:  1.  Die  Juden  fühlten  sich  beschwert, 
weil  der  Gemeinderat  ihnen  versagte,  ihr  Vieh  auf  die  Weide 
zu  treiben.  Der  Gemeinderat  machte  aber  geltend,  die  Jaden 
bezahlten  nichts  für  den  Weidgang,  während  dies  doch  üblich 
sei;  sie  brächten  krankes  Vieh  auf  die  Weide  und  ebenso 
Vieh,  das  gar  nicht  ihnen,  sondern  fremden  Juden  gehöre. 
Der  Hofrat  entschied,  dass  die  Juden  sich  mit  der  Gemeinde, 
wie  an  anderen  Orten,  um  ein  Billiges  zu  vergleichen  hätten. 
Infolge  dessen  kam  unterm  27.  September  1684  zwischen  der 
Gemeinde  und  den  vier  dort  angesessenen  Juden  Level,  Hirsch, 
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Recht   gehabt,  auf  einem   bestimmten  Distrikt  ihr  Vieh  zu 
weiden,  nämlich  auf  dem  sog.  Ehietweg,  und  hätten  dafür  der 
Gemeinde  jährlich  zwei  Gulden  Weidgeld  zahlen  müssen ;  da- 
gegen sei  ihnen  nicht  erlaubt  gewesen,  die  gemeine  Weide  zu 
benutzen.     Später,  als  die  Juden  zahlreicher  geworden,  habe 
die  Gemeinde  jedem  Juden  das  Recht  eingeräumt,  bis  zu  vier 
Pferden  auf  die  Weide  gehen  zu  lassen,  da  auch  kein  Christ 
mehr  als  einen  Zug  habe;  aber  auch  dieses  Recht  sei  den 
Juden  nur  auf  dem  erwähnten  Ehietweg  gestattet  gewesen. 
Nun  hätten  aber  die  Juden  die  Unordnung,  welche  während 
der  langen  Kriegszeiten  eingerissen,  sehr  zu  ihren  Gunsten 
benutzt,  trieben  jetzt  bis  zu  50  und  mehr  Stück  Pferde  und 
Rindvieh  auf  die  Weide,  beschränkten  sich  dabei  keineswegs 
auf  den  ihnen  angewiesenen  Distrikt,  sondern  Hessen  ihr  Vidi 
auf  der  gemeinen  Weide  laufen,  zahlten  kein  Weidgeld  mehr 
und  gefährdeten  das  Vieh  der  christlichen  Unterthanen,  indem 
sie  allerhand   krankes  Vieh   auf  der  Weide   laufen  liessen, 
welches  sie  ohne  den  vorgeschriebenen  Gesundheitsschein  ins 
Land  brächten.    Durch  alles  das  seien  die  Unterthanen  sehr 
geschädigt  und  gingen  ihrem  gänzlichen  Ruin  entgegen.   Die 
Gemeinde  verlangte  daher,   dass   die  Juden  wieder  auf  dra 
alten  Weiddistrikt    auf  dem  Ehietweg  beschränkt   und  zur 
Zahlung  des  Weidgeldes  angehalten  würden.     Der  Amtmann 
Zettwoch  zu  Bühl,  ein  geborener  Bühler,  erliess  jedoch  unterm 
16.  August  1697  einen  Bescheid,   wodurch  das  Gesuch  der 
Gemeinde  im  wesentlichen  abgewiesen  und  die  Juden  bei  dem 
von  ihnen  bisher  geübten  Weidgang  belassen  wurden.  Dagegen 
beschwerten  sich  jedoch  die  Bürger  in  einer  Eingabe  an  die 
Regierung,  welche  indess  der  Amtmann  mit  einem  den  Judoi 
günstigen  Bericht  vom  5.  September  1697  der  Regierung  vor- 
legte.    Als   dieser   Bericht  mit   Reskript   des   Hofrats  vom 
16.  September  1697  an  das  Amt  mit  dem  Auftrag  zurückging, 
die  Gemeinde  mit  ihrer  weiteren  Erklärung  darüber  zu  hören, 
führte  jedoch  der  Amtmann  den  Auftrag  nicht  aus  und  liess 
die  Sache  bis  zum  3.  August  1698  liegen,  ohne  die  Gemeinde 
zu  vernehmen.     In  einer  Eingabe  an  den  Hofrat  von  1698 
beschwerte  sich  daher  die  Gemeinde  neuerdings,  indem  Äe 
ausführte,  der  Amtmann  Zettwoch  habe  in  seinem  Bericht  vom 
5.  September  1697    „wider  seine  Pflicht  und  die  Wahrheiti 
allein  in  favor  der  Juden  und  immediate  wider  die  Christel 
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handelten,  „wider  die  Gewohnheit  und  Billigkeit''  viele  Immen 
(Bienen)  aufkauften  und  tödteten.  Dies  wurde  den  Juden  für 
die  Zukunft  bei  Strafe  verboten  und  der  Verkauf  den  Unter- 
tbanen  untersagt.  „Damit  aber  die  Handlung  diesfalls  nicht 
gehindert  werde",  wird  gleichzeitig  angeordnet,  dass,  wenn  die 
Unterthanen  Immen  zu  verkaufen  hätten,  sie  selbige  zuvorderst 
der  gnädigsten  Herrschaft  und,  falls  diese  sie  nicht  kaufen 
wolle,  den  christlichen  Unterthanen  anzutragen  hätten. 

Schon  in  der  ersten  Zeit  der  Regierung  des  Markgrafen 
Ludwig  Wilhelm  finden  wir  bei  den  baden-badischen  Jaden 
auch  Nachrichten  über  die  Existenz  eigener  jüdischer  Vor- 
gesetzter, die  von  der  Landesherrschaft  als  solche  anerkannt 
wurden  und  denen  von  ihr  gewisse  jurisdictionelle  Befugnisse 
über  ihre  Glaubensgenossen  übertragen  waren.  Unterm 
24.  Juli  1681  erscheint  folgendes  Dekret  in  Betreff  eines  Jaden- 
gerichts : 

„Demnach  Aren  zu  Baden  und  Isaac  zu  Ettlingen  wiederum  de 
novo  zu  Judenschaltheissen  angenommen  and  zu  dem  Ende  gesamm- 
ter  Judenschaft  dieser  Markgrafschaft  bei  fQrstl.  Kammer  prSsentiret 
worden,  und  zwar  solcher  gestalt,  dass  sie  beide,  mit  Zuziehung  des 
Rabbiners  zu  Darlach,  Aron  Fränkel,  die  jederzeit  ihren  jadischen 
Gesetzen  zuwiderlaufenden  Fehler  corrigiren  und  der  Gebühr  nach 
abstrafen,  was  aber  von  einer  importanten  Sach  und  mehreres,  als 
ihre  jüdische  Ceremonien  und  ritus  betrifft,  also  unter  ihnen  allein 
nicht  decerniert  werden  kann,  jedes  Mal  bei  fürstl.  Kammer  der  Ge- 
bühr anbringen  und  dem  Ausspruch  gewärtig  sein  und  ehendff  in 
keinerlei  Sach  kein  Straf  ansetzen  sollen.  Wobei  ihme,  Rabbiner, 
wann  er  in  solchen  Geschäften  von  eim  oder  dem  andern  Jaden- 
schulzen berufen  wird,  versprochen  worden,  dass  er  jedes  Mal  des 
Judengelcits,  so  er  sonsten  gleich  andern  Juden  zu  lösen  schuldig, 
befreit  sein  solle.  In  Urkund  hiesigen  aufgedruckten  fürstlichen 
Kanzlei  Secret-Insiegels.  Baaden,  den  24.  Juli  1681.  Ftlrstl.  mark- 
gräfl.  Kammerdirektor  u.  Räthe." 

Im  Jahre  1699  finden  wir  sodann  als  Judenschultheissen 
genannt:  Isaak  oder  Itzig  zu  Ettlingen,  Matz  oder  Matzel « 
Baden  und  Josef  zu  Bühl.  1707  wird  Mathäus  Schweizer  zu 
Rastatt  als  Judenschultheiss  erwähnt. 

Der  in  dem  Dekret  von  1681  genannte  Rabbiner  Aron 
Fränkel  in  Durlach  war  infolge  der  französischen  Invasion  mit 
den  sonstigen  Juden  der  beiden  Markgrafschaften  oflentar 
auch  ausser  Landes  gegangen.  Nach  dem  Ryss wicker  Friedow- 
schluss  nahmen  die  Juden  in  der  Markgrafschaft  Baden-Baden 
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war  jedoch  der  Landrabbiner  der  baden-durlachischen  Juden; 
Rabbiner  für  die  Markgrafschaft  Baden-Durlach  aber  war  von 
1713  bis  1718  Salomon  Isaak  Kahn  aus  Krakau.  Im  Jahre 
1718  wurde  der  oberelsässische  Rabbiner  Samuel  Weyl  zu 
Rappoltsweiler,  unter  Beibehaltung  seines  Wohnsitzes  daselbst, 
zum  ObeiTabbiner  für  die  Markgrafschaft  Baden-Durlach  er- 
nannt und  als  dessen  Stellvertreter  mit  dem  Wohnsitz  in 
Karlsruhe  der  Rabbiner  Nathan  Uri  aus  Metz  bestellt,  der 
bis  1749  im  Amte  war.  An  seine  Stelle  trat  von  1750  bis 
1769  der  Rabbiner  Nathanael  (Nesanell)  Weyl  und  an  dessen 
Stelle  von  1769  bis  1805  der  Oberrabbiner  Thias  Weyl  zu 
Karlsruhe.  Für  die  Mitbesorgung  der  Rabbinatsgeschäfte  in 
der  Markgrafschaft  Baden-Baden  erhielt  der  Karlsruher  Land- 
rabbiner, ausser  seinen  Geschäftsgebühren,  von  den  baden* 
badischen  Juden  jährlich  25  und  später  30  Gulden.  —  Im 
Jahre  1747  wurde  den  Juden  zu  Rastatt  gestattet,  den  Rab- 
biner Samuel  Weyl,  Sohn  des  Karlsruher  Landrabbiners,  zn 
einem  Schulmeister  anzunehmen.  Auf  Bitten  der  Juden  wurde 
ihm  Freiheit  vom  Schutzgeld  und  von  allen  Personallasten 
gewährt. 

Eigene  Synagogengebäude  scheinen  die  Juden  um  diese 
Zeit  im  Baden-Badischen  noch  nirgends  besessen  zu  haben 
Die  Juden  zu  Rastatt  hielten  seit  Anfang  der   1720er  Jahre 
ihre  Schule  in  dem  Hause  des  Juden  Daniel  Kassel,  welcher 
in  der  Stadt  wohnte.  Es  kamen  aber  wiederholt  Streitigkeiten 
und  Störungen  in  der  Schule  vor,  die  die  Regierung  zum  Ein- 
schreiten nötigten.  Anfang  des  Jahres  1741  verübten  die  Juden 
in  ihrer  Schule  „abermahlen  ein  entsetzliches  und  ärgerliches 
Geschrei  und  Gezänkh,  ja  vermuthlich  unter  einander  Schdt- 
und  Schläghändel".  Der  Markgraf  verordnete  deshalb  unterm 
18.  Februar  1741,  dass  die  Juden,  in  Übereinstimmung  mit 
den  schon  bestehenden  Verordnungen,  ihre  Schule  fernerhin 
nicht  mehr  in  der  Stadt   und  gegen  die  öffentliche  Gasse, 
sondern  über  der  Brücke  in  der  Vorstadt  halten  sollten,  bei 
Vermeidung  von  100  Reichsthalern  Strafe.    Die  Urheber  des 
Streites  wurden  mit  50   Reichsthalern  bestraft,   woran  die 
Söhne  des  Daniel  Kassel  ^/s,  der  Jud  Vohla  ^/g  zu  tragen 
hatten.    Es  wurde  auch  dem  Juden  Kassel,  trotz  vieler  Bitt 
fiesuche,  nicht  mehr  gestattet,  in  seinem  Hause  die  Schule  ab- 
ialten zu  dürfen. 
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Juden  zu  Gernsbach  mussten  nach  einer  bischöflichen  Ver- 
ordnung von  1732  jährlich  durch  den  Hof  Juden  und  Schult- 
heissen  zu  Bruchsal  ein  bestimmtes  Quantum  Wachs  om 
30  Kreuzer  das  Pfund  an  die  bischöfliche  Kellerei  zu  Bruchsal 
liefern. 

In  Bezug  auf  die  Führung  von  Kramläden  war  die  Re- 
gierung selbst  nicht  darüber  klar,  ob  den  Juden  das  Becht 
dazu  schon  vermöge  ihrer  Schutzbriefe  zustehe,  oder  ob  sie 
ausserdem  zum  Betrieb  eines  Ladengeschäftes  noch  einer  b^ 
sonderen  Konzession  bedürften.  Sie  veranstaltete  in  den  1750er 
Jahren,  Erhebungen  wie  es  in  dieser  Richtung  bisher  von  den 
Ämtern  praktisch  gehalten  worden;  ebenso  auch  darüber,  ob 
und  welche  besonderen  Abgaben  die  Juden  für  die  Führung 
von  Läden  etwa  zu  entrichten  hatten.  Es  ergab  sich  d&bd 
eine  manchfache  Verschiedenheit.  Der  Verkauf  von  Spezera- 
waaren,  welche  Christen  innerlich  gebrauchten,  war  früher 
den  Juden  gänzlich  verboten  gewesen,  diese  Verordnung  aber 
längst  vergessen  und  nicht  mehr  in  Übung.  In  Bühl  be- 
standen jüdische  Kaufläden.  Die  Inhaber  zahlten  für  die 
eingeführten  Waren  den  EingangszoU  (Pfundzoll)  und  2  Er. 
Accis  vom  Gulden  verkaufter  Waaren.  In  Ettlingen  gab 
es  keine  jüdischen  Kramläden.  In  Maisch  hatte  eine 
Witwe  einen  kleinen  Kramladen,  hauptsächlich  mit  Tab&t 
Im  Amt  Staufenberg  gab  es  keine  jüdischen  Krämer;  die 
drei  dortigen  Juden,  Elias  und  Säbele  Wertbeimer  und  Hayoin 
Bodenheimer  waren  Bettler.  Im  Mahlbergischen  war  der 
Spezereihandel  ganz  in  den  Händen  der  Juden;  es  gab  gar 
keine  christlichen  Spezereihändler.  Ein  grösseres  Ladeo- 
geschäft  hatte  Josua  Ufienheimer  in  Kippenheim.  Er  zahlte 
nach  einer  1751  mit  der  Regierung  getroffenen  Vereinbarung 
an  Accis  ein  jährliches  Aversum  von  30  Guld.;  ausserdem 
brachte  er  der  landesherrlichen  Kasse  vermöge  seines  Kom- 
missionshandels mit  „Konstanz  im  Tiror  und  mit  der  Schweif 
ziemlich  viel  Zoll  ein.  Neben  üflfenheimer  waren  noch  zwei 
kleinere  Krämer  in  Kippenheim :  Hirsch  Levi  und  Marx  Weyl  ' 
In  Rothalben  waren  1754  vier  Schutzjuden,  von  denen  zwei 
einen  Laden  hatten,  zwei  verdorben  waren  und  mit  Vick 
handelten.  Sie  hatten  alle  das  Handwerk  von  der  Metzger- 
zunft um  2  Guld.  jährlich  „entlehnt".  Accis  zahlten  dfe 
Krämer,  wie  in  Bühl. 
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bezüglich  der  Juden  wenig  Bemerkenswertes  mehr  zu  be- 
richten. Ihre  Zahl  vermehrte  sich  etwas;  so  wohnten  z.  B. 
1764  in  Horden  zwei,  in  Muggensturm  drei,  in  Kippenheim 
bereits  1761  zehn  Familien.  Im  Verhältniss  zur  christlichen 
Bevölkerung  waren  es  aber  doch  immer  nur  wenige.  —  Zu- 
namen werden  häufiger;  es  kommen  die  üflfenheimer,  Wert- 
heimer,  Auerbacher,  Kosel,  Hertz,  Weyl  u.  s.  w.  vor. 

Soweit  aus  den  spärlich  erhaltenen  Akten  zu  entnehmen, 
führten  auch  unter  dem  Markgrafen  August  Georg  die  An- 
wälte die  Geschäfte  des  Schultheissen  fort;  ein  besonderer 
Schultheiss  wurde,  wie  scheint,  nicht  mehr  bestellt.  Als  An- 
wälte werden  erwähnt:  zu  Rastatt  Götschel  Kosel  (1767  and 
1769),  zu  Ettlingen  Jakob  Hertz  (1767),  zu  Bühl  Josef 
Elias  (1770),  zu  Kippenheim  Marx  Emanuel  Weyl  (1769). 

Nach  Massgabe  des  §  4  der  Judenordnung  vom  11.  Min 
1758  kamen  die  jüdischen  Vorgesetzten  von  drei  zu  drei 
Jahren  zum  Zwecke  der  Feststellung  der  Schätzung  zusammen, 
in  der  Regel  in  Oberbühl,  nur  ausnahmsweise  zu  Rastatt 
Die  Mahlbergischen  Juden  zu  Kippenheim  und  Friesenheim, 
die  am  weitesten  entfernt  wohnten,  folgten  jedoch  schon  lange 
nur  ungern  dieser  Zusammenkunft  in  Bühl  und  waren  wiede^ 
holt,  indess  vergeblich,  bestrebt,  sich  von  den  Juden  in  der 
eigentlichen  Markgrafschaft  zu  separieren  und  einen  eigenen 
Verband  unter  sich  zu  bilden.  Sie  mussten  wiederholt  dorch 
amtlichen  Befehl  zum  Erscheinen  auf  der  allgemeinen  Ver- 
sammlung in  Bühl  gezwungen  werden,  so  namentlich  1755 
und  1767. 

Das  Weidgeld  der  Bühler  Juden  an  die  Gemeinde  betrug 
um  diese  Zeit,  wie  bei  christlichen  Hintersassen,  2  Gald. 
jährlich  für  jeden  Schutzjuden.  Das  Wachtgeld  zu  Gremsbach 
betrug  4  Guld.  per  Jahr.  Viel  Streit  herrschte,  wie  schon 
früher,  im  Mahlbergischen  wegen  des  Beitrags  der  Kippen- 
heimer  und  Friesenheimer  Juden  zu  den  sog.  Extraordinari- 
ausgaben der  Gemeinden.  Eine  besondere  Rolle  spielte  dabei 
das  sog.  Breisacher  Kapital,  mit  welchem  es  folgende  Be- 
wandtnis hatte:  Im  Jahre  1679  hatte  die  Landesherrschaft 
den  Unterthanen  der  Herrschaft  Mahlberg  zur  Bezahlung  von 
Kriegskontributionen  ein  Kapital  von  30,000  Guld.  vorge- 
schossen. Die  Heimzahlung  dieses  Kapitals  konnte  aber  nicht 
wieder  bewirkt  werden   und   auch   die   Zinsen   blieben  rück- 
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§8 

Schluss. 

Nach  der  Vereinigung  der  Markgrafschaft  Baden-Baden 
mit  der  Markgrafschaft  Baden-Durlach  blieb  das  für  die  Nie- 
mals baden-badischen  Landesteile  geltende  Recht  in  Bezog 
auf  die  Juden  bestehen.  Indess  dehnte  die  Regierung  manck 
Verordnungen,  die  früher  für  die  baden-durlachische  Maik- 
grafschaft  ergangen  waren,  im  Interesse  der  Anbahnung  grösserer 
Gleichheit  auch  auf  die  frühere  Markgrafschaft  Baden-Badeo 
aus.  Im  Übrigen  aber  waren  die  Bestrebungen  der  Regierung 
in  der  Zeit  nach  der  Vereinigung  der  beiden  Markgrafachafia 
vor  Allem  darauf  gerichtet,  die  Lage  der  Juden  äberhaiqit 
in  der  gesammten  Markgrafschaft  zu  verbessern.  Die  Da^ 
Stellung  dieser  weiteren  Vorgänge  ist  jedoch  nicht  mehr  A^^ 
gäbe  dieser  Abhandlung,  bleibt  vielmehr  einer  etwaigen 
späteren  Behandlung  vorbehalten. 


Anlagen. 

No.  1  (zu  S.  348). 

„David  Juden  Gönnung  und  Fryhait,  welcher  mass  er  zu  Pfortzheim  in 

der  Altenstatt  wonen  mage^J) 

„Wir  Philipps  von  Gottes  gnaden  marggrave  zu  Baden  etc.  bekeniKfi 
mit  diesem  Brieve,  dass  wir  David  Juden  von  Eyforingen  (?)  sampt  sda 
wyb,  kindern  und  gesynde  zehn  jar  lang,  die  nächsten  an  und  nach  Di- 
tum  dies  briefs  aneinand  volgend,  inn  vnnsem  Schutz  und  schirm  u- 
genommen  haben,  und  nemen  Inn  uf  darinn  in  und  mit  krafft  dies  brieft, 
also,  dass  er  in  vnnserem  Fürstenthumb  und  Herrschaften  sicherlich  ▼ao- 
dein  und  syn  stete  hussliche  Wonung  zu  Pfortzheim  in  vnnser  Altstttt 
in  einer  sondern  Behusung  mit  den  obgedachten  sein  wyb  und  kyndei 
haben  möge.  Doch  soll  er  mit  vnnsern  burgern  und  Angehörigen  i 
Pfortzheim  alle  bürgerlichen  Beschwerden  mit  vngelt  und  anderm  tragen 
helfen. 

David  soll  aber  by  vermydung  schwerer  straf  und  vngnad  Tnseni 
Angehörigen  zu  Pfortzheim  noch  anderswo  in  vnnserer  Marggravescbaft 
und  Herrschaften  nichts  leyhen  oder  geben  uff  wucher. 


^)  Am  Rande  ist  bemerkt,  ohne  Datum:  „Diess  Schirmbrief  abge' 
thun  und  Inn  f.  Cantzley  tiberantwort  und  Davidten  dagegen  ein  oeaer 
Brief  gemacht.^ 
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uns  obgemeldte  Seligmann  nnd  Hana  Jnd  fOr  Sy  und  die  Iren  TBser  einer 
Hand  jährlichs  nff  den  Sonntag  Esto  mihi  der  PMen  Fastnacht  gehet 
f&nf  nnd  drissig  Gulden  in  gutem  geld  nnd  die  allwegen  Ynnserem  Kdkr 
zu  Pforzheim,  so  jeder  zeit  seyen  würden,  zu  seinen  sicheren  Händen 
überantworten,  ohne  einigen  üsszng  oder  Jnred,  nnd  mit  erster  BenUmf 
anÜEihen  uff  Esto  mihi  im  Jahre  der  mindren  zahle  sechs  nnd  zwanzig. 

Femer  ob  auch  vielgedachte  Juden  einer  oder  mer  zn  Terderba 
kommen  oder  sonst  zu  Pforzheim  femer  nit  plyben  könnten  oder  wöllta, 
sollen  Sy  uns,  sie  ziehen  vor  dem  Jahrziel  hinweg  oder  nit,  nichtdesto- 
minder  obbestimpten  ganzen  Jahrzinss  reichen  und  dazu  für  den  Atanf 
geben  und  bezahlen  fun&ehn  Gulden  Rynischer. 

Ob  sich  auch  in  Zeit  ihres  Anwesens  zu  Pforzheim,  oder  anderswo 
in  ynnser  Markgra&chaft  zwischen  Inen  und  ynsem  ünterthaneo  mä 
Verwandten  einiger  Span,  von  der  Arzney  oder  sonst  herrührend,  beg^ 
wurde,  derselbigen  sollen  sie  sich  zn  gütlichem  oder  rechtlichem  üsstzif 
jeder  Zeit  bringen  lassen  vor  dem  Stadtgericht  zu  Pforzheim  oder  la 
Orten  und  Enden  Wir  sie  beiderseits  hinweisen  werden.  Alles  getrenlicl 
nnd  ungevährlich. 

Zu  Urkund  und  mit  ünserm  anhangenden  Secret  besiglet  nnd  geben 
zn  Esslingen  uff  den  xv\jten  Tag  Octobris  Anno  dom.  xv  Hundert  und  im 
vier  und  zwanzigsten.  **  *) 


No.  3  (zu  S.  352). 

„Wir  Philipp  von  Gottes  Gnaden  Marggrave  zu  Baden  und  Hachbof, 
Grave  zu  Spanheim  und  Eberstain,  Herr  zu  Lahr  unnd  Malberg  o.  s.  ¥. 
bekhennen  biemit,  das  wir  Sambson  Juden  und  seinen  Schweher  Abn- 
ham  sambt  Weib  und  Kindern,  auch  Brothgesind  inn  unserm  Schutz  unnd 
Schirmb  gnediglich  uff-  und  angenommen  haben;  thun  solches  auch  knfit 
diss  allso ,  das  er,  Sambson,  dergestallt  die  Tage  seines  Lebens  über  ssn 
häusliche  Wohnung  inn  unserer  obem  Marggraveschaft  Baden  haben  soll 
unnd  möge.  Doch  das  er  sich  die  Zeit  über  gegen  nnsere  angewanndtei 
Underthanen  aller  wucherlichen  Conträcten  gäntzlich  enndhalte.  Aber 
soll  ime  mit  Wahren  zu  handeln  und  zu  pactieren,  gleich  denen  ChrisleB, 
nit  weniger  auch  von  Gulden  jährlicher  Pension,  nämblich  drei  Krentier, 
zu  nehmen  zugelassen,  und  unnverweret  sein,  seinen  Gesuch  gegen  uBr 
ländischen  zu  gebrauchen,  inndem  er,  ungefrävelt  gehandelt,  auch  uuh 
gestraft  von  uns  bleiben  solle.  Da  er  aber  unter  unsem  ünnderthaoet 
contrahierte,  soll  ime  zugelassen,  vom  Gulden  ein  Marggräver  Örttl»  n 
nehmen  wöchentlich.  Wir  wollen  auch  gehabt  haben,  und  er  sich  dm 
verpflicht,  was  für  Wahren,  es  seie  vonn  Gold  oder  Silber,  ime  zukommeo, 
uns  selbst  oder  bei  Unnser  Landschreiberei  Baden,  so  wir  abwesendt, 
monatlich  anzumelden,  ob  wir  wollten  selbige  umb  den  Werth^  er  es  as 
sich  gebracht,  zu  erkauffen. 

Zum  anndem  sollen  unnsere  Ambtleuth,  Ober-,  Üntervögte,  aorli 


^)  Gen.-Land.-Arch.,  Eop.-Buch  No.  82  gegen  Ende. 
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auch  mit  gegerbtem  Leder  zu  handeln,  die  rauhe  H&ut  aber  limitato 
modo  allein  zu  kaufen  gar  nicht  erlaubt  sein  solle;  auf  dessen  genaue 
Obsicht  unsere  Beamte  erstlich  angewiesen  werden.  —  Wir  verordnen 
dann  auch  diesem  nach 

13)  dass  die  Juden  an  denen  Orten,  wo  denselben  zu  wohnen  und  za 
handeln  erlaubt  ist,  mit  ihrem  Vieh  auf  einen  sichern,  von  der  Gemeind 
ihnen  angewiesenen  Distrikt  den  Weidgang  gegen  jährliche  Ek'legiuig 
eines  proportionirten  Stück  Gelds  gemessen,  und  solches  darauf  dorch 
einen  eigenen  Hirten  aus-  und  eintreiben,  auch  hüten  lassen  sollen.  — 
Und  wann 

14)  ein  Boss  oder  Vieh  ausserhalb  gemeldten  Distrikts  denen  ChristeD 
zu  Schaden  laufen  sollte,  so  ist  solches  nicht  nur  mit  denen  gewöhnliches 
drei  Schilling  zu  rügen,  sondern  auch  von  dem  Bannwart  dem  Stabhalter 
alsbalden  der  Ort,  wo  das  Vieh  Schaden  gethan,  zu  dem  Ende  anzuzeigen 
damit  derselbe  sofort  auf  des  Juden  Kosten  den  Schaden  besichtigen,  on- 
parteüsch  schätzen  lassen  und  den  Juden  zu  Ersetzung  dessen  anhalten 
solle,  mit  dem  ferneren  Anhang,  dass,  wofern  ein  solcher  Jud  zum  zweiten 
oder  mehrmalen  betreten,  auch  anbei  dessen  Schuld,  Negligenz  oder  Be- 
flissenheit hierunter  anscheinen  würde,  derselbe  mit  herrschafU.  will- 
kürlicher Straf,  auch  gestalten  Sachen  nach  mit  Conliscation  des  za 
Schaden  gelassenen  Viehes  angesehen  werden  solle.  —  Und  weilen 

15)  und  letztens  die  Juden  mit  denen  ünterthanen  sich  der  Land- 
strassen, Brück,  Brunnen  und  Pflaster  bedienen  und  dahero  die  Billigkeit 
erfordert,  dass  sie  zu  der  Unterhaltung  mitcontribuireo,  also  sollen  auch 
inskünftig  besagte  Juden  an  bemeldter  Unterhaltung  der  Strassen, 
Brücken,  Brunnen  und  Pflaster,  gleichwie  die  Ünterthanen,  einen  pro- 
portionirten Beitrag  leisten. 

Und  damit  sich  vorbesagte  Juden  hiemach  richten  und  für  denen 
Strafen  hüten,  auch  diese  Verordnung  zu  Jedermänniglich  Notiz  gelangen 
mögen,  so  haben  wir  dieselbe  sowohl  für  diessmal  in  allen  Ämtern  unsrer 
Markgraischaft  öfifentlich  publiciren  und  verkünden  lassen,  als  auch  noch 
ferner  hiemit  gnädigst  und  ernstlich  befehleni  solche  alle  Vierteljahr  mit 
andern  zu  verlesen  befohlenen  Verordnungen  zu  wiederholen.  —  So  ge 
schehen  in  unserer  fürstl.  Residenzstadt  Eastatt,  den  1.  August  17U 

(L.  S)  Augusta,  Markgräfin  zu  Baden 

geb.  H.  zu  Sachsen. 


No.  8  (zu  S.  390). 

Wir  Franziska  Sybilla  August a,  von  Gottesgnaden  Markgräfin  zn 
Baden  und  Hachberg  Wittib,  denominirte  Oberlandsregentin  und  Vor- 
münderin,  geborene  Herzogin  zu  Sachsen,  Engem  und  Westphalen. 

Als  nach  vollzogener  Publicatiou  vorgesetzter,  von  uns  gnädigst 
ausgelassener  neuen  Judenordnung  (von  1714)  unsere  schutzverw&ndte 
Juden  um  derselben  gnädigste  Erläuterung  und  Mitigierung  in  ein  so 
andern  Punkten  unterthänigst  gebeten,  und  wir  dann  zu  desto  genauerer 
Beobachtung  berührter  Disposition  derselben  Verstand  desto  klärer  aos- 
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fest  zu  halten  gnädigst  gemeint  sind,  also  ist  auch  unsre  gn&digste  Willeos- 
meinung, dass  gegenwärtige  Verordnung  zu  Wissenschaft  und  unter- 
thänigster  Befolgung  unsrer  schirmsverwandten  Juden  mit  gleich  an- 
hangter  Ordnung  von  denen  Judenanwälten  jährlich  publicirt  werden 
solle. 

Zu  wahrer  Urkund  dessen  haben  Wir  gegenwärtige  Ordnung  unter 
unserm  hievorgedruckten  fürstlichen  Eegierungskanzleünsiegel  ausfertigen 
lassen.  So  geschehen  in  unserer  fürstlichen  Residenz  Rastatt,  den 
11.  Martü  1758. 


No.  10  (zu  S.  398.) 
Instruction, 

wonach  sich  der  von  Uns  in  unsrer  Markgrafischaft  Baden,  GrafKhafi 
Eberstein  und  Gra&chaft  Malberg  gnädigst  bestellte  Oberschnltheias  der 
gemeinen  Judenschaft,  Isaak  Moyses  Bodenheimer,  unterthänigst  zu  richten 
und  derselben  gehorsamst  nachzuleben  hat;  und  zwar 

1)  solle  derselbe  unsem  und  unseres  fürstlichen  Hauses  Nutzen  und 
Frommen  überhaupt,  soviel  an  ihm  ist,  beobachten  und  befördern,  Sdiaden 
und  Nachtheil  warnen  und  wenden,  auch  was  hierunter  in  seine  Funktion 
laufend  vorgehen  und  ihme  zu  Ohren  kommen  würde,  es  ohne  Anstand 
behörigen  Orts  eröfi&ien. 

2)  und  insbesondere  allen  bei  Schutguden  vorgehenden  Ehekontrakten 
um  die  Gebühr  beiwohnen  und  diesüeJls  genau  dahin  sehen,  dass  von 
Jenen,  welche  ausser  Lands  heirathen,  geringster  Unterschleif  wegen  em- 
pfangender Ehe-  und  Aussteuer  in  Geld  und  Geldwerth  nicht  vorgehen, 
sondern  uns  das  schuldige  Abzug-  und  Landschaftsgeld  getreulich  ab 
gestattet  werden  möge. 

8)  Hat  er  auch  bei  allen  jüdischen  Theilungen  und  Übergaben  bd 
Lebzeiten,  unter  Obsicht  unsrer  Beamten,  gegen  biUige  Recognition  za 
sein  und  vor  die  Uns  zukommende  Gebühr  dessen,  so  ausser  der  Mark- 
gra&chaft  und  Dependenz  kommet,  fleissig  zu  sorgen;  zu  dem  Ende  von 
diesem  sowohl,  als  dem  im  zweiten  Punkte  enthaltenen  Wegbringen  seiner 
Behörde  die  treulichste  Anzeig  zu  thun  und  nichts  davon,  unter  wtfi 
Prätext  es  auch  geschehen  möge,  zu  verschwaigen. 

4)  Geben  wir  von  Landherrschaft  wegen  ihme ,  Oberschultheissen, 
Macht  und  Gewalt,  auf  erfordernden  FaU  die  gesammte  Judenschaft  zu- 
sammen zu  berufen ,  und  mit  selbiger  das  Nöthige ,  jedoch  mindesten 
nicht  gegen  unser  Interesse,  zu  überlegen  und  zu  schlichten,  von  welcher 
Versammlung  ohne  erhebliche  Ursach  und  bei  Straf  keiner  auszubleiben 
hat.  —  Wie  Wir  dann  auch 

5)  ihme,  Judenoberschultheissen,  gnädigst  erlauben,  falls  es  die  Noth- 
durft  erheischete,  einiges  Geld  unter  die  ihme  untergebene  Judenschaft 
umzulegen,  dergestalten  und  also,  dass  derselbige  solches  wohl  anwenden, 
auch  jährlich  und  jeden  Jahrs  besonders  denenjenigen  drei  oder  Tier 
Personen,  welche  die  gemeine  Judenschaft  auserkiesen  würde,  daromb 
redlich  und  treu  Rechnung  abzulegen  verbunden  sein.  —  Und  weilen 


Der 

Stifter  der  Solothnrner  Madonna  Hans  HolbdBS. 

Von 

Sndolf  Wackernagel. 


Zu  den  rein  historischen  Fragen,  die  sich  bei  der  nähern 
Betrachtung  eines  Kunstwerkes  ergeben  können,  gehört  aach 
die  Frage  nach  dessen  Urheber,  Veranlasser,  Stifter.  Aus  der 
richtigen  Beantwortung  dieser  Frage  können  sich  Auüschlfisse 
ergeben,  welche  von  Wert  sind  nicht  nur  für  die  Geschichte 
des  betr.  Kunstwerkes  an  sich,  sondern  auch  für  nähere 
Kenntnis  des  Künstlers  selbst  und  seine  persönlichen  Be- 
ziehungen. In  den  meisten  Fällen  freilich  wird  diese  Frage 
gar  nicht  einmal  aufzuwerfen  sein,  weil  alle  Anhaltspunkte 
fehlen.  Wo  aber  solche  Punkte  vorhanden  sind,  wo  nament- 
lich das  Kunstwerk  selbst  durch  Inschrift,  Wappen  u.  dgl.  m. 
bestimmte  Hinweise  giebt,  erscheint  der  Versuch,  eine  richtige 
Antwort  auf  jene  Frage  zu  finden,  als  geboten  und  als  ver- 
lockend zugleich. 

Ein  solcher  Fall  liegt  vor  bei  Hans  Holbeins  Madoniui 
von  Solothurn.  Hier  sind  auf  dem  Gemälde  zwei  Wappen- 
Schilde  angebracht,  welche  ohne  Zweifel  den  Stifter  des  Ge- 
mäldes bezeichnen  sollen.  Ihre  Deutung  kann  ermöglicbeo, 
die  Entstehung  des  Bildes,  welches  ausser  dem  Monogramme 
des  Künstlers  die  Jahreszahl  1522  trägt,  noch  sicherer  nach- 
zuweisen. 

Dass  dies  geschehen  könne,  ist  um  so  erwünschter  bei 
einem  Gemälde  wie  diesem,  welches  bis  in  die  zweite  Hälfte 
unseres  Jahrhunderts  unbekannt  geblieben  und  erst  spät  an 
ganz  entlegener  Stelle  hervorgetreten  ist,  über  dessen  Ent- 
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Seitdem  scheint  die  Behandlung  der  Frage  geruht  zu  haben. 

Erst  im  Jahre  1895  machte  Herr  Zetter-CoUin  von  Solo- 
thurn  die  Mitteilung^),  dass  er  das  eine  der  beiden  Wappen 
als  dasjenige  der  Gerster  von  Basel  erkannt  habe.  Be- 
stimmteres beizubringen  war  jedoch  Herr  Zetter  nicht  in  der 
Lage. 

Von  den  zwei  in  den  Teppich  zu  Füssen  der  Madonna 
eingewirkten  Wappen  zeigt  das  (heraldisch)  rechte  zwei  goldene 
gekreuzte  Harken  oder  Kruken  mit  einem  goldenen  Sterne 
darüber  im  roten  Feld;  das  andere  einen  goldenen  vier- 
kantigen Bolzen  oder  Nagel,  welcher  auf  der  Spitze  eine  Kugel 
oder  einen  Knopf,  ebenfalls  golden,  trägt,  im  blauen  Feld. 

Das  erstgenannte  Wappen  ist  unzweifelhaft  dasjenige  der 
Gerster,  und  zwar,  wie  aus  Schnitts  Wappenbuch*)  und  aus 
Siegeln  sich  ergiebt,  genau  das  Wappen  des  Basler  Stadt- 
schreibers Johann  Gerster. 

Es  bleibt  also  noch  das  zweite  Wappen  zu  deuten.  In 
den  Basler  Wappenbüchern  steht  dasselbe  allerdings  nicht 
Doch  erweist  sich  anderweitig,  dass  die  Ehefrau  des  Stadi- 
schreibers Gerster  eine  Barbara  Guldenknopf  war,  und  da 
nun  unter  den  Siegeln  des  Basler  Staatsarchivs  mehrere 
Siegel  der  Guldenknopf  sich  finden,  welche  ein  Wappen 
durchaus  gleich  demjenigen  auf  dem  Madonnenbilde  zeigen, 
so  ist  die  Beziehung  dieses  Bildes  zum  Ehepaar  Gerster- 
Guldenknopf  ausser  Zweifel.  Der  Basler  Stadtschreiber  Johann 
Gerster  und  seine  Ehefrau  sind  die  bis  jetzt  umsonst  ge- 
suchten Stifter. 

Mit  dieser  Gewissheit  ist  aber  die  vorliegende  Frage  nur 
zum  Teil  gelöst.  Wir  haben  nur  die  beiden  Haupt-  und 
Endpunkte:  auf  der  einen  Seite  das  1864  in  einer  Kapeflc 
bei  Grenchen  entdeckte  Bild,  auf  der  andern  den  1531  ve^ 
storbenen  Basler  Stadtschreiber;  es  muss  versucht  werden, 
zwischen  diesen  beiden  Punkten  einen  Zusammenhang  tmd 
die  Möglichkeit  einer  Beziehung  zu  finden. 

Hiezu  bedarf  es  zunächst  einer  Darstellung  der  Persönlich- 
keit Gersters,  soweit  die  Quellen  dies  gestatten. 

^)  Im  Anzeiger   für  schweizerische  Altertumskunde   1895,  467.  - 
2)  Fol.  230  V.  (St.-A.  Basel). 
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gleicherweise  dem  Herzog  wie  dem  Papste.  Derjenige,  der 
in  die  Schweiz  gehen  wird,  mag  sich  völlig  auf  diesen  Mann 
verlassen,  weil  er  sich  gut  bedient  finden  wird."  0  Aber 
noch  merkwürdiger  ist  der  folgende  Brief,  den  der  öster- 
reichische Landschreiber  im  Elsass  Conrad  Schütz  1507  an 
den  Grafen  Wolfgang  zu  Fürstenberg  schrieb;  er  empfiehlt 
darin  dem  Grafen  den  Basler  Stadtschreiber,  welcher  in 
persönlichen  Angelegenheiten  zu  Königlicher  Majestät  reise, 
zu  aller  möglichen  Unterstützung,  „dann  er  sich  bishar  in 
allen  Sachen  uf  unser  parthye  wol  gehalten  und  des  nit  vil 
genossen  und  sich  allwegs  dermassen  erzeigt,  das  man  ni 
zitten  vil  verstentnis  by  ime  gehabt  und  man  des  dester 
besser  kuntschaft  gewüst  hat,  doch  so  mit  geheymen  personen, 
das  solichs  nit  geoffenbart  worden,  auch  so  mit  verborgener 
auzeig,  das  solichs  nit  vil  mercken  mögen.  Des  würde  er 
billich  mit  gnaden  bedacht.  Ich  weiss,  das  ich  an  stat  üwer 
gnaden  in  den  leuffen  ewer  lantvogty  halben  vil  trosts  nf 
in  gesetzet  und  zu  zitten  mer  dan  ein  anderer  vernommen 
habe.  Doch  so  sol  dis  geheym  gehalten  werden,  dan  dem 
guten  frommen  man  stund  sterben  und  verderben  doruff,  do 
helff  nichts  für.  Dorumb  verbrennen  dis  brieflin,  das  es  in 
keines  gesiebt  kemm.  Ir  megen  dem  statschriber  wol  ver- 
truwen,  er  ist  fromm  und  gerecht."^) 

In  diesem  Briefe,  welcher  trotz  der  Mahnung  des  Schreibers 
nicht  verbrannt  wurde,  sondern  im  fürstenbergischen  Archiv 
liegen  blieb  und  heute  gedruckt  von  jedermann  gelesen 
werden  kann,  erscheint  unser  Gerster  geradezu  als  im  Interesse 
Österreichs  stehend  und  handelnd;  und  dass  dabei  die  Inter- 
essen Basels,  welcher  Stadt  er  zwar  nicht  als  Bürger,  wohl 
aber  als  oberster  Beamter  verpflichtet  war,  keinen  Schaden 
gelitten  haben,  wird  sowenig  mit  Bestimmtheit  behauptet 
werden  können  als  das  Gegenteil.  Unwillkürlich  aber  drängt 
sich  die  Erinnerung  an  jenen  Pfefferhans  hervor,  der  zur  Zeit 
der  Dornacherschlacht  den  Österreichern  geheime  Berichte 
aus  Basel  zukommen  Hess;  man  hat  unter  diesem  Pfefferhans 
früher  den  Bürgermeister  Hans  Imer  von  Gilgenberg  vcr- 


1)  Quellen  zur  Schweizergeschichte  XVI,  83  (175,  ig).  —  »)  FUrsten- 
bergisches  Urkundenbuch  IV,  400,  No.  443. 
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und  nahm  mit  einem  Handstreich  diese  Feste  sogar  ein; 
Solothurn  erhob  kraft  des  Burgrechtes  des  Grafen  sowie  kraft 
Verschreibung  Ansprüche  sowohl  auf  Thierstein  als  auf 
Pfäffingen.  Nach  langem  Hin-  und  Herreden  und  unter 
Vermittelung  der  Eidgenossen  kamen  die  beiden  Verträge 
endlich  zu  Stande :  Solothurn  erhielt  Thierstein ;  Pfäffingen  fiel 
an  den  Bischof,  und  dieser  gab  dafür  den  Baslern   Riehen.') 

Verhandlungen  solcher  Art  würden  heute  grossenteils  anf 
dem  Correspondenzwege  geführt  werden.  Damals  zog  man 
die  persönliche  Aussprache  vor,  woher  es  denn  kommt,  dass 
wir  über  den  sachlichen  Inhalt  der  Unterhandlungen  im 
einzelnen  meist  nichts  erfahren  und  ebenso  nichts  über  die 
persönliche  Haltung  und  Thätigkeit  Einzelner,  die  bei  der 
Sache  beteiligt  waren.  Zahlreiche  Konferenzen  fanden  statt: 
Basler  Boten  gingen  nach  Solothurn,  Solothurner  nach  Basel, 
oder  beide  an  einen  dritten  Ort,  Laufen  oder  Liestal  oder 
Baisthal  oder  zur  Tagsatzung.  Für  das  Hochstift  sprach  und 
wirkte  an  Stelle  des  hochbetagten  Bischofs  Christoph  der  Coad- 
jutor  Nicolaus  von  Diesbach,  welcher  zugleich  Propst  von 
St.  Urs  in  Solothurn  war.  , 

In  diesen  Verhältnissen  und  Verhandlangen  haben  wir  die 
Beziehung  zu  suchen,  welche  die  Stiftung  des  Holbeinbildes 
durch  Gerster  erklärt. 

Gerster  musste  schon  von  Amts  wegen  bei  den  meisten 
dieser  Actionen  anwesend  und  thätig  sein.  Einzelne  An- 
zeichen aber  sprechen  dafür,  dass  er  in  einer,  von  uns  nicht 
klar  zu  erkennenden,  Weise  ganz  speziell  dabei  beteiligt  war. 
Anzeichen  solcher  Art,  die  im  Archiv  sich  gefunden  haben, 
sind  ein  persönlicher,  eigenhändiger  Brief  des  Bischofs  Christoph 
an  seinen  „lieben  guten  frund"  Gerster,  worin  er  diesem 
Mitteilungen  über  seine  Verhandlungen  mit  Kaiser  Max  wegen 
Pfäffingens  zukommen  liess^);  —  und  sind  ferner  Copieen 
einiger  auf  die  Sache  bezüglicher,  aber  interner  Solothurner 
Akten  von  Gersters  Hand.  ®)  Ausserdem  ist  zu  beachten,  dass 
Gerster  der  Vogt  der  verwitweten  Gräfin  Margaretha  von 
Thierstein  war;  er  erscheint  als  solcher  1521  und  noch  1526.*) 


^)  Heasler,  Verfassungsgeschichte  der  Stadt  Basel  425  f.  —  *)  St.-.A. 
Basel,  Adelsarchiv  Thiersteio.  —  ")  ebenda.  —  *)  1521  Dezember  10'^^ 
St.-A.  Basel,  Missiven  26,  266.  1526  September  15:  St.-A.  Basel,  Adels* 
archiv  Thierstein. 
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An  Veröffentlichungen  der  badischen  historischen  Kom- 
mission sind  erschienen: 

Regesten  zur  Geschichte  der  Bischöfe  von  Kon- 
stanz. II.  Band,  2.  und  3.  Lieferung.  1314 — 51,  bearbeitet 
von  Alexandere  artellieri  (Innsbruck,  Wagner)  und  Poli- 
tische Correspondenz  Karl  Friedrichs  von  Baden 
1783—1806.  Vierter  Band  (1801-1804),  bearbeitet  Ton 
Karl  Obser  (Heidelberg,  Winter). 


Als  Festgabe  zum  fünfündzwanzigjährigen  Bestehen  der  kaiser- 
lichen Universität  und  Landesbibliothek  in  Strassburg  und  Oirer 
Übersiedelung  in  das  neue  Heim  ist  der  Katalog  ihrer  Elstss- 
Lothringischen  Handschriften  und  Handzeichnungen,  be- 
arbeitet von  A.  Barack,  erschienen  (Strassburg,  Heitz  u.  Mündel,  1895). 
Den  Grundstock  dieser  Sammlung,  die  naturgemäss  einen  ganz  an- 
dern Charakter  hat,  eine  viel  modernere  Färbung  aufweist,  als  es 
bei  altern  Bibliotheken  der  Fall  ist,  bildet  die  1871  erworbene  be- 
kannte Heitz'sche  Bibliothek,  t^ergamenthandschriften  sind  nur 
wenig  vertreten  und  noch  weniger  haben  historischen  Wert  wie  etwa 
das  Necrologium  des  Strassburger  Klosters  St.  Johann  zum  grönen 
Wörth  und  das  Zinsbuch  der  Abtei  Lützel,  auch  einzelne  perga- 
mentne  Kaufurkunden,  die  älteste  von  1380,  sind  verzeichnet.  Aüsse^ 
ordentlich  reich  ist  dagegen  die  Sammlung  an  Zeichnungen,  Plänen 
und  Ansichten  Elsässischer  Orte,  auch  ist  eine  Reihe  von  Elsflssischen 
Chroniken  zumeist  aus  dem  16.  und  17.  Jahrhundert  vorhanden,  1^ 
der  fehlt  fast  immer  der  Vermerk,  ob  Original  oder  Kopie.  Königs- 
hofen  ist  mit  drei  Abschriften  aus  dem  15.  und  16.  Jahrhundert  ve^ 
treten,  von  den  Strassburger  Stadtrechten  liegen  ^mi  Handschrilteii 
vor.  Als  die  beiden  wertvollsten  Kleinodien  der  ganzen  Sammlang 
möchte  ich  den  sogenannten  Thesaurus  Baumianus  mit  26  Bänden, 
jene  unerschöpfliche  Fundgrube  von  Briefen  der  Reformationszeit, 
und  die  Goethe'sche  Sammlung  der  Elsässischen  Volkslieder  in  der 
eigenhändigen  Aufzeichnung  des  Dichters  in  Anspruch  nehmen. 

W.  TT. 

Die  im  Jahre  1864  von  Oberstudienrat  von  Stalin  und  Haupt- 
mann Bach  veröffentlichte  Karte  der  „Herrschaftsgebiete  des 
jetzigen  Königreichs  Württemberg  nach  dem  Stand  vom 
Jahre  1801"  ist  einer  Neubearbeitung  durch  Geh.  Archivrat 
von  Stalin  und  Topograph  Bechtle  unter  gleichem  Titel  zur 
Ausgabe  gelangt ;  ein  ausgezeichnetes  Werk,  das  den  beiden  Be- 
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Es  bat  niemals  darüber  ein  Zweifel  bestehen  können,  dass  sie  nach 
Änderung  des  Tones  aufgenommen  wäre.  Herr  Albert,  dem  ich  gar 
die  Beigabe  eines  Faksimile's  anbot,  hat  es  für  gut  gefunden,  den 
Ton  zu  ändern,  die  Arbeit  an  anderer  Stelle  zu  veröffentlichen  und 
die  oben  ens'ähnte  unrichtige  Anmerkung  hinzuzufügen. 

Der  Redakteur:  Aloys  Schtdit 


Ein  Aufsatz  von  0.  Hafner  im  17.  Band  der  „Studien  undMt- 
teilungen  aus  dem  Benediktiner-  und  Gistercienserorden"  (Brflnn 
1896),  1—14  bringt  den  vollständigen  Text  des  Verbrüderungs- 
vertrages zwischen  Hirsau,  St.  Blasien  und  Muri  (1067  bis 
1090),  nachdem  das  Württembergische  Urkundenbuch  ^5, 372)  ihn  zum 
Teil  bereits  bekannt  gemacht  hat.  Die  etwas  erbaulich  gehaltene 
Einleitung  —  es  fehlt  der  Hinweis  auf  Piper's  Ausgabe  der  Libri 
confratemitatum  von  St  Gallen,  Reichenau  und  Pfövers  (Mon.  Germ. 
1884)  —  beschäftigt  sich  mit  dem  Ursprung  und  der  Bedeutung  der 
Bruderschaften  im  Mittelalter.  Die  Richtigkeit  der  Notiz,  das 
Reichenauer  Konfraternitätsbuch  habe  an  40000  Namen  gezählt,  darf 
man  billig  bezweifeln,  nicht  minder  aber  die  Vermutung,  dass  alle 
weltlichen  Gilden  den  religiösen  Bruderschaften  ihre  Entstehung 
verdanken,  in  dieser  Allgemeinheit  als  verfehlt  bezeichnen. 

A,  Werminghoff, 

Im  Katholik  (dritte  Folge,  Bd.  13,  S.  549  ff.)  veröffenthcht 
K.  Eubel  aus  pfälzischen  Handschriften  der  Yaticana  in  Rom  aller- 
hand Nachrichten  über  die  Verehrung  des  hl.  Philipp  von  Zell  im 
Bistum  Speyer.  Darunter  ist  auch  eine  um  1100  niedergeschriebene 
Traditionsurkunde  über  einen  Weinberg  in  marka  Gozenesheim. 


Die  „Neuen  Beiträge  zum  päpstlichen  Urkundenwesen 
im  Mittelalter  und  zur  Geschichte  des  14.  Jahrhunderts** 
von  H.  Simonsfeld  (aus  den  Abh.  d.  Bayr.  Ak.,  lU.  Kl.,  XXL  Bd. 
II.  Abt.  München  1896.  92  S.)  enthalten  neben  anderen  Dingen,  auf 
die  hier  leider  nicht  eingegangen  werden  kann,  wertvolles  neues 
Material  zur  oberrheinischen  Geschichte  aus  einem  Münchener 
Formularbuch  der  päpstlichen  Audientia  litterarum  contradictanun. 
Wir  finden  genannt:  Basel,  Breisach,  Degerfelden,  Freiburg  i.  R, 
Gengenbach,  Strassburg.  Auf  S.  381,  No.  152,  handelt  es  sich  um 
Altnau  im  Kanton  Thurgau.  —  Auf  S.  382  No.  157  wird  eines  Uhricus 
Burgravii  offic.  Constant.  gedacht.  Ein  Domherr  Ulrich  Burggraf 
kommt  in  den  Regg.  Konst.  2  No.  4678  vor.  Dass  er  Ofßzial  gewesen 
sei,  war  bisher  unbekannt.  Vgl.  diese  Zeitschrift  1896,  S.  316.  — 
S.  393  No.  27  ist  ein  Schreiben  Papst  Johanns  XXH.  an  Bischof 
Nikolaus  von  Augsburg  vom  10.  März  1334.  Dieser  Nikolaus,  aus 
dem  Geschlechte  der  Vögte  von  Frauenfeld,  wurde  am  13.  April  13W 
nach  Konstanz  versetzt.  Das  Schreiben  vom  10.  März  gehört  in  die 
Regg.  Konst.  2  hinter  No.  4413  und  wird  wie  mehreres  von  dem 
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Vorgeschichte  des  Konstanzer  Konzils  (1410  bis  1414).  (Münster, 
Regensberg  VIU  u.  424  SS.)  Finke  hat,  durch  die  Berliner  Akademie 
unterstützt,  weite  Reisen  gemacht,  um  Quellen  zur  Geschichte  des 
Konzils  aufzuspüren.  In  dem  vorliegenden  Bande  finde  ich  Archive 
und  Bibliotheken  aus  Rom,  Florenz,  Venedig,  Paris,  Barzelona,  Wien, 
Mtlnchen,  Hannover  und  Trier  vertreten  und  schon  dieser  Ein- 
leitungsband  bietet  eine  Fülle  von  wertvollem  Materiale.  Unserer 
lokal  beschränkten  Zeitschrift  kommt  es  natürlich  vor  allem  auf 
einzelne  Seiten  der  Geschichte  des  Konzils  und  seiner  Yorstadien 
an.  Den  zweiten  Abschnitt,  das  römische  Konzil  von  1412  und  1413, 
muss  ich  demnach  übergehen.  Der  erste  behandelt  die  ümonsve^ 
handlungen  und  Konzilspläne  von  1410  bis  1413,  der  dritte  die  Vor- 
geschichte des  Konstanzer  Konzils  vom  Sommer  1413  bis  November 
1414.  In  jenem  interessieren  uns  besonders  die  Beziehungen  des 
Papstes  Gregor  XU.  zu  dem  Pfalzgrafen  Ludwig,  dem  Haupte  der 
gregorianischen  Obedienz  in  Deutschland.  £s  entwickelte  sidi 
zwischen  ihnen  ein  sehr  lebhafter  Verkehr,  als  Gesandte  des  Papstes 
erschienen  der  bekannte  Johannes  von  Malkow  und  Busse  Rathenow 
von  Berlin  in  Heidelberg,  ausser  ihrer  Instruktion  bietet  Finke 
mehrere  andere  Stücke  der  Korrespondenz.  Ein  eigener  Abschnitt 
ist  dem  Briefwechsel  gewidmet.  Ein  grosser  Teil  der  Aktenstücke 
entstammt  dem  Cod.  5096  der  Wiener  Hofbibliothek,  welcher  eine 
von  einem  ehemaligen  Rate  K6nig  Ruprechts  Johannes  Vener  an- 
gelegte Sammlung  ist,  ein  anderer  dem  Codex  Palatinus  701  derTati- 
cana,  der  eine  Formelsammlung  darbietet.  Über  diese  beiden  Hand- 
schriften wird  Finke  im  nächsten  Bande  handeln. 

Es  fehlt  hier  an  Raum,  die  Politik  des  Pfalzer  Kurfürsten,  der 
auf  dem  Konzil  selbst  ja  eine  bedeutende  Rolle  spielte,  zu  schildern. 
Ich  erwähne,  dass  er  und  der  Kurfürst  von  Trier  für  Strassburg 
und  Basel  als  Konzilsort  eintraten.  Auch  über  die  ersten  Anfragen 
der  Curie  Johannes  XXIII.  bei  der  Stadt  Konstanz  bringt  Finke 
in  No.  50  und  sonst  wichtiges  bei.  Ich  hebe  hier  absichtlich  nur 
das  Lokalgeschichtliche  hervor,  die  Bedeutung  für  die  aDgemeine 
Geschichte  festzustellen  ist  hier  nicht  der  Ort.  Ich  erwähne  da  nnr 
die  genauen  Nachrichten  über  die  Unionsversuche  des  edlen  Malatesta. 
die  Politik  Gregors  XU.  bis  zur  Anerkennung  des  Konzils,  die  völlig 
neue  Darstellung  des  römischen  Konzils,  die  Bemühungen  des  von 
Finke  sehr  günstig  beurteilten  Königs  Sigmund  um  Anerkennung 
des  Konzils,  und  die  wichtigen  Aufschlüsse  über  die  Haltung  Spaniens 
und  Benedikt  XIU.  Die  Aktenstücke  sind  nach  sachlichen  Gesichts- 
punkten geordnet  und  jedem  Abschnitte  geht  eine  die  Forschungen 
enthaltende  Einleitung  vorauf.  Hoffentlich  folgt  der  zweite  Band, 
der  uns  auch  noch  neue  Traktate  von  Dietrich  von  Niem  bringen 
soll,  diesem  ersten  recht  bald.  A  S. 


Die  Habsburg  und  die  denkwürdigen  Stätten  ihrer 
Umgebung"  hat  ein  Wiener  Schulrat,  Prof.  Josef  Langl,  in  einer 
ursprünglich  als  Programm  erschienenen  Schrift  recht  ansprechend 
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96.  Überfiall  vou  Hagenau  durch  unsere  Leibdragoner  187a  (M 

Militärvereinsbl.  S.  134/35). 

97.  Heim,  Wilhelm.    Vor  25  Jahren.    Erinnerungen  eines  Kon- 

stanzer Füsiliers.  Im  Selbstverlag  des  Yerüassers.  Eomim&- 
sionsverlag  der  Buchdruckerei  von  Otto  Reuss  in  Eonstanz. 
74  S. 

98.  Kraus,    Augustin.     £ine  Episode    aus  dem  Jahre  1870/71. 

Selbsterlebtes.    (Freiburg.  Zg.  No.  47^  u.  48i). 

99.  Aus  einem  Kriegstagebuch  der  Festung  Rastatt.    (Edio  von  Ba- 

den-Baden, No.  90"). 

100.  Strassburg.    Die  Übergabe  von  S.  am  27.  Sept.  1870.   (Bai 

Miütärvereinsbl.  S.  306/7). 

101.  —  Badenser  yor  S.    (Bad.  Militärvereinsbl.  S.  314). 

102.  —  Das  2.  Grenadier- Regiment  vor  S.    (Bad.  Militärverdnsbl 

S.  226/27). 

103.  —  113er  vor  S.  1870.    (Bad.  MiHtärvereinsbl.  S.  338/39). 

104.  Etival.    Das  Füsilier-Bataillon  des  6.  bad.  Inüant.-Reg.  bei  E 

(6.  Okt  1870).    (Bad.  Militärvereinsbl.  S.  218,  254,  275/76). 

105.  Nuits.    Das  Gefecht  von  N.  (18.  Dezbr.  1870).    (Bad.  Mmti^ 

vereinsbl.  S.  393/94,  401/2,  411/12). 

106.  —  Badenser  bei  N.    (Bad.  MiHtärvereinsbl.  S.  19/20). 

107.  —  Gelbe.  Dragoner  (21er)  bei  N.  1870/71.  (Bad.  Militärvereinsbl 

S.  386). 

108.  —  Unsere  Leibdragoner  bei  N.    (Bad.  Militärvereinsbl  S.  394-. 

109.  —  Das  Füsilier-Bataillon  des  2.  bad.  Grenadierregiments  Kaiser 

Wilhelm  I.  No.  110  im  Gefecht  von  N.,  18.  Bez.  1870.  (Bad. 
Miütärvereinsbl.  8.  167/68,  174/75,  181/82). 

110.  Burgund.    Badenser  in  B.  in  französischer  Beleuchtung.  (Bad. 

MiHtärvereinsbl.  S.  378/79). 

111.  —  Unsere  Kaisergrenadiere  —  2,  Regiment  —  1870  in  B.  (Bad. 

Militärvereinsbl.  S.  361/62). 

112.  Di  Jon.    Badische  Feldartillerie  vor  D.   1870.     (Bad.  Miütär- 

vereinsbl. S.  323/24). 

113.  —  Badische  Leibgrenadiere  bei  D.  1870.  (Bad.  Militärveremsbl 

S.  190). 

114.  Garibaldis  Vogesen- Armee  und  ihre  Kämpfe.    (Bad.  MiütÄr- 

veremsbl.  S.  379/80,  386). 

115.  Kunz,  H.    Die  Entscheidungskämpfe  des  Generals  v.  Werder 

im  Januar  1871.  Teü  1:  Von  Dijon  über  Vesoul  nach  Vüler- 
sexel  und  zur  Lisaine;  TeU  2:  die  Schlacht  an  der  Lisaine 
am  15.,  16-,  17.  und  18.  Januar  1871.  Berlin,  Mittler.  VI, 
216  S.  mit  3  Plänen  und  VI,  192  S.  mit  1  Plan. 

116.  V.  d.  Wengen,  Fr.    Der  Feldzug  der  französischen  Gstarmee 

1870—71.    (AUgemeine  Müitärzeitung  No.  56  flf.). 

117.  Secretan,  colonel.    L'Arm§e  dePEst:  20.  decembre  1870-1'' 

f^vrier  1871.  Avec  trois  cartes  et  un  facsimUe.  Neucliätel, 
Attmger  fröres.  1894.  IX,  538  S.  —  Bespr. :  Litterarische  Bjmä- 
schau,  Jahrg.  21,  S.  149/50  (Fr.  v.  d.  W[engen]);  Badischer 
Beobachter  No.  111 ;   Karlsr.  Zg.  No.  107,  Beil. 


478  Isenbart. 

Jahre  1632:  Einleitung,  Übersicht  des  Inhaltes,  der  lateinische 
Text,  Beilage,  Consideratio.  (Freiburger  DiözesanarchiT 
Bd.  24,  S.  1—128.) 

159.  Freiburg.     Die    Marianische   Congregation    anter  den 

Akademikern  der  Universität  F.  i.  Br.  1864—1874  (Freib- 
KKBL,  Jahrg.  39,  S.  278—282  u.  296—300). 

160.  —  Münster.     Geiges,  Fritz.     Die  ältesten  Bauarten  des 

F' . .  er  Münsters  Eine  Studie;  mit  Zeichnungen  von  dem* 
selben.  (Schau-in's-Land,  22.  Jahrlauf,  S.  33—48  u.  S.  49-92  d. 

161.  —  Winckelmann.    Baumeister  Hans  Böringer  zu  F.   (Diese 

Zs.  NF.  10,  S.  143/44). 
161a.—  Sarrazin,  Joseph.     Die  Ruhestätte  Mirabeau-Tomieios. 
(Schau-in's-Land,  Jahrlauf  21,  S.  102/3). 

162.  —  Schäfer,  K.    Das  alte  F.    Ein  geschichtlicher  Führer  zu 

den  Eunstdenkmälem  der  Stadt.  Freiburg  L  Br.,  Lorenz  n. 
Waetzel.    112  S.  mit  Taf.  u.  Abbild. 

163.  —  Engler,  Felician  und  Zell,  Franz.    Beiträge  zur  Ge- 

schichte der  Münsterpfarrei  in  F.  j[FreibDA.  Bd.  24, 8. 129-181). 

164.  —  Die  Grundsteinlegung  der  katholischen  Kirche  in  der  Vcff- 

Stadt  Wiehre.    (Bad.  Beobachter  No.  109). 

165.  —  Mayer,    Hermann.     Abriss   der  Geschichte   der  F.. er 

Gymnasiumsbibliothek.  (FreibZs.  Bd.  12,  S.  83—94.)  Bespr.: 
Centralbl.  f.  Biblioth.-Wesen  12,  S.  336  (Ht.). 

166.  —  Bihler.    Der  Schlossberg  zu  F.  (Freib.  Bote  No.  277—279). 
—  8.  auch  No.  70.  71.  354.  386.  391. 

Freudenberg,  s.  No.  368;  Friedrichsthal,  s.  No.  184; 
Fröhnd,  s.  No.  246;  Fürstenberg,  s.  No.  125,  202. 

Gallmansweil,  s.  No.  249. 

167.  Gerlachsheim.    Stengele,B.  Das  Kloster  G.  (DASchwabeL 

8.  177—181). 

Geschwend,  s.  No.  246;  Göschweiler,  s.  No.  218; 

Graben,  s.  No.  184;  Griesheim,  s.  No.  17; 

Grötzingen,  s.  No.  17;  Grunholz,  s.  No.  254; 

Grünwinkel,  s.  No.  184;  Gurtweil,  s.  No.  254; 

Hachberg,  s.  No.  60;  Hagsfeld,  s.  No.  184. 

168.  Handschuchsheim.   M.  J.  Die  Schlacht  bei  H.:  24.  Sept.  1795. 

(Frankf.  Zg.  No.  264,  Morgenbl.). 

169.  —  Kamienski,  v.    Verzeichnis  von  Ölgemälden  in  der  Kirche 

zu  H.  bei  Heidelberg  in  Baden,   (Herold,  Bd.  26,  Beil.  S.  65). 
Hard,  die  badische,  s.  No.  359;  Hauenstein,  s.  No.  254; 
Hausach,  s.  No.  260. 

170.  Heidelberg.    Waag.    Chronik  der  Stadt  H.  für  das  Jahr  1893. 

Im  Auftrage  des  Stadtrates  bearbeitet.  Heidelberg,  J.  Hö^ 
ning.    Vn,  64  8.  mit  3  Bildnissen. 

171.  —  Derselbe.    Chronik  d.  Stadt  H.  für  das  Jahr  1894.  Jahrg.  Ü. 

Ebenda.    65  S.  mit  3  Abbüd. 

172.  —  Schloss.    Bach,  M.    Der  Baumeister  des  H' . .  er  Schlosses. 

(Kunstchronik  NF.  7,  Heft  3). 
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186.  Karlsrahe.  Cathiau,  Th.   150  Spaziergänge  in  der  IJmgebimg 

der  Landeshauptstadt  K.  5.  Aofl.  Karlsruhe,  Macklot.  %  S. 
mit  Karte.  —  Bespr.:  Badische  Landeszg.  No.  85  n. 

187.  —  Weech,  Friedr.  v.    K.  Geschichte  der  Stadt  und  ihrer 

Verwaltung.  Auf  Veranlassung  des  Stadtrats  bearbeitet 
6.  u.  7.  Lief.  (SchlussUef.  d.  1.  Bd.  1715—1830),  S.  401-«L 
Karlsruhe ,  Macklot.  —  Bespr, :  AZgB.  No.  184  (ß) ;  Badische 
Landeszg.  No.  117,  11(8.  C[athiau]). 

188.  —  [Krieger,  Alb.].    Chronik  der  Haupt-  und  Besidenzstadt  K 

für  das  Jahr  1894.  10.  Jahrg.  Im  Auftrage  der  stidtischen 
Archivkommission  bearbeitet.  Karlsruhe,  Macklot.  90  S.  mit 
7  AbbUd. 

189.  *-  Sales  Meyer,  Fr.    Die  Haupt-  und  Residenzstadt  K.  Ein 

Föhrer  für  deren  Gäste.  Karlsruhe,  Macklot  Vm,  106  S. 
mit  Plan  u.  Abbild. 

190.  —  K.'er  Erinnerungen  und  Wünsche.    Karlsruhe,  Gutsch.  116  8. 

—  Bespr.:  Badische  Landeszg.  No.  133,  H. 
19L  —  Härder,   W.    Das  K.'er  Hoftheater  1894—1895.    (Allg^ 
meine  Zg.  No.  183). 

192.  —  Aus  der  K.'er  Kunsthalle.    (Karlsruher  Zg.  No.  232,  Beili. 

193.  —  Das  erste  Jahrzehnt  der  Malcrinnenschule  zu  K.  (Earls- 

ruher  Zg.  No.  168  I). 

194.  —  Erwerbungen  des  Grossh.  badischen  Ge-nerallandesarchivs 

zu  K.  (Archivalische  Zg.  NF.  5,  8.  295). 

195.  —  Die  Grossh.  Hof-  u.  Landesbibliothek  zu  K.    22.  Zugangs- 

verzeichnis.   S.  2093 — 2140.    Karlsruhe,  Groos. 

196.  —  Die  Handschriften  der  Grossh.  bad.  Hof- und  Landesbiblio- 

thek in  K.  HI.  Die  Durlacher  und  Rastatter  Hand- 
schriften. Beschrieben  von  A 1  f  r.  H  o  1  d  e  r.  Karlsruhe,  CL 
Th.  Groos.  206  S.  —  Bespr. :  Diese  Zs.  NF.  11,  8.  145/146  (A. 
S[chulte]). 

197.  —  VeröffentlichungenderGrossh.bad.  Sammlungen  für  Alter- 

tums- und  Völkerkunde  inK.  und  des  K.'er  Altertums- 
vereins för  dessen  Mitglieder  zwangloses  Heft  U.  ZorBe- 
grüssung  der  Generalversammlung  der  deutschen  Geschichts- 
und Altertamsvereine  in  Konstanz  1895.  Karlsruhe,  Braun. 
Mit  11  Tafeln. 

198.  —  Katalog   der  Lehrerbibliothek  des  Realgymnasiums 

zu  K.  (Beil.  z.  Jahresbericht  d.  Realgymnasiums  zu  K.  1894- 
95).  Karlsruhe,  Maisch  u.  Vogel.    73  S. 

199.  —  Verzeichnis  der  Bücher-  und  Kartensammlung  der  kaiserl. 

Oberpostdirektion  zu  K. 

200.  —  Festschrift  der  Sektion  K.   des  deutschen  und  österreichi- 

schen Alpenvereins.    Zum  25jährigen  Stiftungsfeste  heraus- 
gegeben.    Karlsruhe,   Döring'sche  Druckerei     53  S.  nebst 
einer  Abbildung. 
—  8.  auch  No.  300.  318.  388.  889.  390.  396.  402. 


482  Isenbart. 

214.  Mannheim.  Landgraf,  Jos.  Der  Getreidebandel  M'.-s  in 
den  letzten  50  Jahren  und  das  Greschäftshaus  Jakob  n.  Söhne- 
Stuttgart,  Greiner  u.  Pfeiffer.    36  S.  mit  10  Tafeln. 

216.  —  Mathy,  L.  Studien  zur  Geschichte  der  bildenden  Kttnste 
in  M.  im  18.  Jahrhundert.  Mit  Skizzen  von  Architekt  Hl 
Walch.  I.  Teil.  Architektur  und  Skulptur.  (BeUage  zun 
Jahresbericht  d.  Grossh.  Gymnasiums  zu  Mannheim  ldSßM\ 
Yereinsgabe  d.  Mannheimer  Altertumsrereins  1894.  128  S. 
Folio.  121  Abbüd.  —  Bespr.:  Karlsr.  Zg.  No.  173,  Beü.  187, 188; 
Pfälzisches  Museum,  Jahrg.  12,  S.  46  (Gr[oss]);  LCBl.,  Jahig. 
1896,  No.  13,  S.  468/69  (H.  LJ. 

—  B.  auch  No.  327,  897. 

216.  Markdorf.    Stengele,  B.    Allerheiligen  auf  dem  Gehrenbeig 

bei  M.    (DASchwaben,  S.  174—175). 
Menzingen,  s.  No.  141. 

217.  Messkirch,  Amtsbezirk.    Schappacher,  Leopold.   Archi- 

valien  aus  Orten  des  A  M.    (Mitt.  17,  S.  23—29). 
Mühlburg,  8.  No.  184. 
217a.Munzingen.    Die  Glockenschmiede  von  M.    Aus  den  Aufzeich- 
nungen eines  Dor&chulmeisters,  mitgeteilt  von  C.  Etlbler. 
(Schau-in's-Land,  Jahrlauf  21,  S.  93—95). 
Neckarburken,  s.  No.  33;    Neckarthal,  b.  No.  830;    NenziDgen,  & 
No.  249;  Neuenheim,  b.  No.  17. 
218«  Neustadt,  Amtsbezirk.  Weite,  Karl.  ArchlTalien  ans  Ortes 
des  A.  N.    (Mitt  17,  S.  43-46). 
Niefern,  s.  No.  17;  Nussbaum,  b.  No.  141. 
,219.  Oberachern.    Kern,  A.    Die  ehemalige  Pfarrkirche  St.  Jo- 
hann zu  0.    (Acher-  u.  Bühler  Bote,  No.  28—31). 
Oberalpfen,  s.  No.  254;  Obereggenen,  s.  No.  254;  Oberharmersbadi, 
6.  No.  889;  Obermettingen,  b.  No.  254;  Oberrhein,  s.  No.  68, 124, 
841,  366,  867,  872;  Oberschefflenz,  b.  No.  368;    Oberwolfach,  s. 
No.  260. 

220.  Oensbach.    Reinfried,  E.    Zur  Geschichte  des  Ortes  and 

der  Pfarrei  0.    (Acher-  u.  Bühler  Bote,  No.  58—63.) 

221.  Offenburg,  Amtsbezirk.    Mayer,  Karl,  Platz,  Fr.  u.  Wal- 

ter.   Archivalien  aus  Orten  des  A  0-    (Mitt.  17,  S.46— 50> 

222.  —  Stadt.  Walter,  K.  Die  Glocken  der  Pfarrkirche  und  die  drei 

Schutzpatrone  der  Stadt  0.  Offenburg,  Reiff.  19  S.  Mit  1  Tafel. 

—  B.  auch  No.  17,  21. 

Ofteringen,  s.  No.  254;  Ohlsbach,  b.  No.  221;  Oos,  8.  No.  184. 

223.  Ortenau.    Kern,  A.    Die  Landeshoheit  in  der  0.  und  das 

Landgericht  Achern  im  Jahre  1726*    (Acher-  u«  Bühler  Bote, 
No.  33-49  u.  79—80). 
Ortenberg,  s.  No.  221;  Osterburken,  s.  No.  17.  34. 

224.  Ottersdorf.    Reinfried,  K.    Beiträge  zur  Orts-  und  P&rrei- 

gescWchte  von  0.  und  den  übrigen  Riedorten.    (Echo  tod 
Baden-Baden,  No.  74—82). 

225.  Ottersweier.     Landkapitel.    Die  kirchliche  BanthSdgkeit 
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badischen  Schwarzwald.  Heidelberg,  Karl  Winter.  YO,  174  S. 
mit  7  Tafeln  in  Lichtdruck  and  7  Abbild,  im  Text  —  Bespr.: 
Badischer  Beobachter  No.  26  (D);  Mitteilungen  aus  d.  histori- 
schen Litterator  (Hirsch),  Bd.  23,  S.  485/86  (P.  Albert). 

242.  —  Mayer,  Hermann.  Der.Pfingstreckenzag  zu  St.  G.  (Schan- 

in's-Land,  Jahrlauf  21,  S.  1 — 6  mit  Zeichnungen  von  H.  1L^ 

243.  Sasbach,  BA.  Achem.    Schindler,  H.    Stiftirngsorkunde  dar 

St  Hilarius-Eaplanei  in  der  P&rrkirche  zu  S.,  Dekanats  Ot- 
tersweier.    (Freiburger  Diözesanarchiv  Bd.  24,  8.  257—266). 
Sasbach,  BA.  Breisacb,  s.  No.  19. 

244.  Sasbachwalden.    Brommer,  F.    WallMrtsbücblein  TonS 

mit  einerGeschichte  der  dortigen  Wallfahrt  Offenburg,  Selbst- 
verlag des  VerfEwsers.    37  S.    1894. 
Schachen,  s.  No.  254;  Schapbach,  s.  No.  260.  350.  351. 

245.  Schenkenzeil.    Mitteilungen  aus  dem  Pfarrarchiy  zu  S.  Aber 

die  Kriegsjahre  1796—1797.    (Offenburg.  Zg.  No.  11—16). 

—  8.  auch  No.  260. 

Schiltach,  s.  No.  260;  Schmieheim,  s.  No.  151. 

246.  Schönau,  Amtsbezirk.    Birkenmayer,  Adoll    ArohiTalies 

aus  Orten  des  A.  S.    (Mitt.  17,  S.  52—67). 

—  Stadt,  s.  No.  17. 

Schwackenreuthe,  s.  No.  249;  Schwarzwald,  s.  No.  351.  856. 
Schweighausen,  s.  No.  151;  Schwenningen,  s.  No.  217. 
Sentenhart,  s.  No.  217;  Seppenhofen,  s.  No.  218. 

247.  Söllingen,  BA.  Rastatt   Reinfried,  E.   Zur  Geschichte  des 

Ortes  und  der  Pfarrei  S.  (Achcr-  u.  Bühler  Bote,  No.  128  i). 
Spöck,  8.  No.  184;  Stadenhausen,  s.  No.  254. 

248.  Staufen,  Amtsbezirk.    Baur,  Alois.    Archivalien  aus  Orten 

des  A.  S.    (Mitt  17,  S.  89). 

—  Stadt,  s.  No.  69a. 

249.  Stockach,  Amtsbezirk.  Seeger,  Karl.   Archivalien  aus  Ort«n 

des  A.  S.    (Mitt.  17,  S.  36-43). 

250.  Stollhofen.  Reinfried,  K.   Zur  Geschichte  des  S' . . er  Sca- 

pulierfestes.    (Acher-  u.  Bühler  Bote,  No.  83  u.  84). 
Stühliogen,  Landgrafschaft,  s.  No.  125. 

251.  Tauberbischofsheim.  Berberich,  J.   Geschichte  der  Stadt 

T.  und  des  Amtsbezirks  T.    Mit  einem  Stadtplan  vom  Jahre 
1790.    Heft  1.    48  S.    Tauberbischofsheim,  Zöller. 

Tentschneureuth,  s.  No.  184;  Thunau,  s.  No.  246. 

Todtmoos,  8.  No.  238;  Todtnau,  s.  No.  246;  Todtnauberg,  s.  No.24ä. 

252.  Ueberlingen,  Amtsbezirk.    Udry,  Xaver.    Archivalien«» 

Orten  des  A.  U.    (Mitt  17,  S.  33—36). 
—  Stadt,  s.  No.  17. 

ünteralpfen,  s.  No.  254;  Unterlauchringen,  s.  No.  254. 
üntermettingen,  s.  No.  254;  Villingen,  8.  No.  291.  846. 
Volkertshausen,  s.  No.  249;  Waibstadt,  s.  No.  832.  833.  36a 

253.  Waldkirch,  Amtsbezirk.    Maurer,  Heinrich.    Archinliea 

aus  Orten  des  A.  W.    (Mitt.  17,  S.  90). 
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Gemmingen.  Heilbronn,  Scbell.  IX,  396  S.  3  Taf.  and 
1  Stammbaum.  —  Bespr.:  Herold,  Jabrg.  26,  S.  131/32  (TL 
Schön). 

266.  Grabdenkmal  des  Ulrich  v.  Lands chad  (t  1369),  des  Heinrich 

Landschad  (t  1377)  und  seiner  Gemahlin,  geb.  v.  Siddngen, 
in  Neckarsteinach.    (Herold,  Jahrg.  26,  S.  20  ff.  mit  AbbüA). 

267.  V.  Racknitz.  Weiss,  Job.  Gustav.  Archivalien  aus  dem  Frei- 

herrl.  v.  Racknitz'schen  Archiv  zu  Heinsheim.    (Mitt  17, 
S.  94—99). 
26a  Thorbecke.  Chronik  und  Stammbaum  der  Familie  T.  Gednickt 
für  die  Mitglieder  und  Freunde  der  Familie  T.    Mannheim, 
Raisberger.    1894. 

269.  Wilckens,  Theodor.  Aufzeichnungen  und  Hilüsmittel  zu  einer 

Geschichte  der  Familie  Wilckens.  2.  Aufl.  Im  Selbstverlage 
des  Yerüassers.  Schwetzingen,  Bachdruckerei  von  Max  Pich- 
1er.    40  8.  mit  einer  Tafel. 

270.  Neuenstein,  Karl  Freiherr  von.  Wappenkunde.  Heral- 

dische Monatsschrift  zur  Veröffentlichung  von  nicht  edierten 
Wappenwerken.  Karlsruhe,  Selbstverlag  des  Verfassers.  Ifl. 
Jahrg.,  Heft  1 :  Wappen  aus  dem  Städtemeister-  und  Am- 
meisterbuch  von  Strassburg  (Schlussj;  Hefte  1,  2  u.  3:  Wap- 
pen des  Münsters  zu  Basel;  Heft  4  u.  5:  Wappen  der  rats- 
fähigen Geschlechter  von  Freiburg  i.  Br.;  Hefte  4— 8i/9:  Wap- 
pen aus  dem  alten  Wappenbuche  von  J.  G.  v.  Redinghoven; 
Heft  8— 9  u.  10:  „Schützenbuch  des  unter  Herzog  Christoff  zu 
Würdenberg  und  Teck  anno  1560  nach  Stuttgart  ausgeschrie- 
benen Armbrustsschiessens'* ;  Hefte  11  u.  12:  das  Idsteiner  rote 
Buch  oder  Genealogieenbuch  des  Hauses  Nassau  und  Geldern. 

271.  Brambach,  W.    Wappen  der  Markgrafen  von  Baden  auf  Me- 

daillen. (Veröffentlichungen  d.  badischen  Sammlungen  t  Al- 
tertums- u.  Völkerkunde  in  Karlsruhe  u.  d.  Karlsruher  Alte^ 
tumsvereins  H,  S.  45 — 52).    Karlsruhe,  Braun. 

272.  Siegenfeld,  Alfred  Ritter  Anthony  von.    Die  Wappen- 

briefe und  Standeserhebungen  des  römischen  Königs  Bn- 
precht  von  der  Pfalz    (Adler,  S.  395—430). 

273.  Mone,  F.    Kritik  der  Wappen  der  Minnesänger  aus  Sch^rabeo. 

Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  christlichen  Mystik  in  Schwa- 
ben und  Alemannien.    (DASchwaben  Bd.  13,  S.  53  £^). 

274.  Buchenau,  H.    Der  Marburger  Groldgulden-  und  Tumosenfond. 

(Berl.  MünzblL,  Jahrg.  16,  S.  1823—33.) :   darunter  Münzen 

des  Pfalzgrafen  Ruprecht  1.  (1353—1390.). 
275*  Menadier.    Ein  Heidelberger  Toumosgroschen  des  Kurfürsten 

Ruprecht  I.,  Pfalzgrafen  bei  Rhein  und  Herzog  von  Bayern. 

1229(1333)— 1390.    (Beri.  MünzblL,  Jahrg.  16,  S.  183»-43> 
276,  Ein  Fünffrankstück  aus   der  Zeit   des  Rheinbundes  1S0B> 

(Frankfurter  Zg.  No.  106,  U.  MorgenbL). 


490  Isenbart. 

dang,  gen.  Grien  in  Originalgrösse  m  Lichtdracknach- 
bildongen  nach  den  Originalen  in  Basel,  Berlin,  Karlsruhe  and 
Kassel.  Mit  Unterstützong  d.  Regierung  v.  Elsass-Lothringen 
u.  d.  Stadt  Strassburg  zum  ersten  Male  hsg.  Bd.  2,  No.  fö 
—148,  Text  S.  XXV— XLVII.  Strassburg,  Heitz.  —  Bespr.: 
Diese  Zs.  NF.  11,  S.  195;  Frankfurter  Zg.  No.  133 1  (Rieffd); 
Litterarische  Rundschau,  Jahrg.  22,  No.  3,  S.  86  (M.  E.  F.) 

319.  Hans  Baidung.  Derselbe.  Ein  wiedergefimdenes  Altarwerk 
H.  B' . .  s.    (Alemannia  Jahrg.  22,  S.  279—280). 

320«  —  Derselbe.  Bemerkungen  zu  der  „heiligen  Dreieinigkeit^ 
Gemälde  in  der  Art  des  H.  B.  in  der  öffentlichen  Kanstsanun- 
lung  zu  Basel.  (Repertorium  für  Kunstwissenschaft,  Jahrg. 
1895,  S.  194  ff). 

821.  Oelenheinz,  L.  Beiträge  zur  Biographie  des  Porträtmalers 
Aug.Friedr.  Oelenhainz,  1745-1804.  (WirttembergischeYiertd- 
jahrshefte  NF.  Bd.  4,  S.  104—113;  vgl.  Karlsruher  Zg.  No.  186). 

322.  Anselm  Feuerbach.     Bendiner,  M.     Neue  Beiträge  zur 

Entwicklungsgeschichte  A.'s  v.  F.  nebst  einem  nngedruckten 
Briefe  F.*s  an  Niethammer.  (Schwäbische  Rundschau  6,  No.  6). 

323.  —  Gensei,  J.    A.  F.  als  politischer  Schriftsteller.  (Grenzboten, 

Jahrg.  54,  S.  355—369). 
324  —  Lutz ow,  K.  V.    A.  F.    (Biographische  Bll.  Bd.  1,  S.  81—90). 

325.  —  A.  F . .  's  Leben  und  Kunst.  (Grenzboten,  Jahrg.  54,  S.  26-34). 

326.  Busse,  K.    Gustav  zu  Putlitz.    (Bll.  ffXr  litterarische  Unter- 

haltung 8.  241—243). 

327.  Schulze,  Wilhelm.   Peter  Ritter,  langjähriger  £[apellmeister 

in  Mannheim.  Sein  Leben  und  Wirken.  Berlin,  L.  Oehmigke. 
50  S. 

328.  —  Museographie  über  Baden.  (WZ.,  Jahrg.  XIV,  S.  366— 368). 


Kulturgeschichte. 

Vgl.  No.  217  a.  242.  250.  258.  261. 

329.  Bodensee,  der,  in  Bildern.    Eine  Wanderung  an  den  Ufern 

des  Bodensees.  Mit  einleitendem  Texte  von  Adolf  Schaf- 
hutlin.  15  Foliobilder  in  photograph.  Kunstdruck.  2  S.  Text 
Folio.    Konstanz,  W.  Meck. 

330.  Heilig,  Otto.     Ortsneckereien    und   Schildbtlrgergeschiditeii 

aus  dem  Elsenz-,  Neckar-,  Pfinzgau  und  Enzthal.  (AlemaDnia. 
Jahrg.  22,  S.  276—279). 

331.  Derselbe.    Bästlösereime  aus  der  Gegend  von  Heidelberg.  (Ale- 

mannia, Jahrg.  23,  S.  189—190). 

332.  Derselbe.    Volkslieder  aus  Waibstadt  bei  Heidelberg.   (Am 

Urquell  Bd.  6,  Heft  3). 

333.  Schlegel,  G.    Das  lied  aus  Waibstadt.    Nebst  Beitrag  m 

R.  Sprenger.    (Am  Urquell  Bd.  6,  Hefte  4  u.  5). 

334.  Glockenkunde.    Schilling,  A.    Die  Einführung  der  TOrken- 
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und  kirchliches  Leben  im  Volkstum.  (Freib.  KEBL  Bd.  39, 
S.  413-415). 

350.  Ho  ff  mann,  J.  J.    Schapbach  und  seine  Bewohner.    Bearbeitet 

nach  dem  Fragebogen  zur  badischen  Volkskunde.  (Alemannii 
Jahrg.  23,  S.  1—50).  Auch  separat  erschienen  unter  d.  Titd: 
„Zur  deutschen  Volkskunde"*,  Heft  3.  Bonn,  Hanstein.  50  S. 
mit  Tafel.  —  Bespr. :  HZ.  76  (NF.  40),  S.  168;  LCBl.  1892,  S.  3a 

351.  Derselbe.     Volksbräuche  im  Schwarzwald.    HL  Das  Schap- 

bacher  Fest.  (Bad.  Fortbildungsschule,  Monatshefte,  Jahrg.  9, 
S.  86--88,  136-139). 
352-  Volkstrachten.    Ein  Gruss  aus  dem  Schwarzwald.    Hsg.  v. 
d.  Verein  zur  Erhaltung  d.  V.  im  Gutach-  und  Kinrigthal. 
Wolfach  im  bad.  Schwarzwald.    Karlsruhe,  J.  Veiten. 

353.  —  Zur  Erhaltung  der  badischen  V.    (Karlsruher  Zg.  No.  113). 

354.  —  Bericht  über  die  Ausstellung  der  V.  in  Freiburg  i.  Br.    (Karls- 

ruher Zg.  No.  130). 

355.  Drais,   Karl  von.     (Bad.  Fortbildungsschule,   Monatshefte^ 

9.  Jahrg.,  S.  161/62  [J.].) 

356.  Weite,  Michael.    Der  Meister  der  Schwarzwälder  Spieluhr- 

fabrikation.    (Freiburger  Zg.  No.  50,  I  u.  51,  l). 

357.  —  Schott.     M.  W.     (Bad.  Fortbildungsschule,  Monatshefte, 

Jahrg.  9,  S.  81—85). 

Wirthschafts-  und  Rechtsgeschichte. 

Vgl.  No.  214.  255.  356  (Wirt8chaftsge8chichte> 
Vgl.  No.  233.  234  (Bechtsgeschichte). 

358.  Eulenburg,  Franz.  Zur  Bevölkerungs-  und  Vermögensstatistik 

des  15.  Jahrhunderts.  (Zs.  für  Sozial-  u.  Wirtschaftsgesch. 
HI.  Heft  3).    Bespr. :  Diese  Zs.  NF.  10,  S.  680. 

359.  Hecht,  M.    Drei  Dörfer  der  badischen  Hard.    Eine  wirtschaft- 

liche und  soziale  Studie.  Blankenloch,  Friedrichsthal,  Hags- 
feld.    Freiburger  Dissert.    Leipzig,  Frd.  A.  Wilhelm.    94  S. 

360.  Geschichte  des  badischen  Bau ernvereins.    (Badischer  Bauern- 

kalender,  S.  29—36). 

361.  Fischerei.    Meyer,  Job.    Ordnung  vischens  halb  im  Boden- 

see  1544.  (Thurgauische  Beiträge  zur  Vaterländischen  GrescL 
Bd.  34  [Jahrg.  1894],  S.  99-113). 

362.  Hanfbau.    Beinfried,  K.    Hanf  bau,  Uänfergewerb  und  Hanf- 

handel in  früherer  Zeit  in  den  Amtern  Bühl  und  Achem 
(Acher-  u.  ßtthler  Bote  No.  1^—24). 

363.  —  Derselbe.    Die  Hanfgärten  in  früherer  Zeit.    (Freie  Stimme 

No.  70  u.  71). 

364.  Schifffahrt.    Barth,  Ludwig.    Die  (Jeschichte  der  Flösserei 

im  Flussgebiet  der  oberen  Einzig.  Ein  Beitrag  zur  Ge- 
schichte d.  Schwarzwälder  Schifferfahrten.  Mit  einer  Karte 
u.  einer  archival.  Beilage.  (München,  Staatswirtschaftliche 
Fak.  Inaug.-Dissert.).    Karlsruhe,  Gutsch.    123  8.  1  Karte. 
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379.  Dietz,  Karl,  Major.    (BacL  MilitärvereinsbL  8.  855,'56).  Nekr. 

380.  Föhlisch,  Alfred.    Dem  Andenken  des  FOisÜ.  Löwenstein- 

Wertheim-Rosenbergischen  Domänenrates  A.  F.,  t  28-  Sept. 
1893:  Von  einem  Freunde  seiner  Familie.  Freiburg  i.  ftr., 
Wagner.    18  8. 

381.  Grünau,  Freifrau  Bertha  von.    (Bll.  d.  badischen  Fraoen- 

Vereins  Jahrg.  19,  8.  168,  18990).    Nekr. 

382.  Holzher,  Karl,  Dr.,  Prof.  in  Heidelberg.    (FreibKKBL  Jahi«. 

39,  S.  147/149  u.  168/170).    Nekr. 

383.  Hutter,  Franz  Josef,  Buchhändler.    (Herder'sche  Verlags- 

handlung in  Freiburg  i.  Br.) :  Badischer  Beobachter  No.  172 
u.  173.    Nekr. 

384.  Joerger,  Karl.    (Rheinschiff  Jahrg.  10,  No.  41).    Nekr. 

385.  Kamm,  Eduard,  Landgerichtspräsident  in  Mosbach.   (Earis- 

ruher  Zg.,  No.  133);  Bll.  d.  bad.  Frauenvereins  Jahrg.  19, 
8.  69/70).    Nekr. 

386.  Kiefer,  Friedrich,  Landgerichtspräsident  in  Freibnrg  L  Br. 

(Bad.  Schulzg.  Jahrg  35,  8.  411/412).  Nekr. 

387.  —  Fr.  K.    Ein  Lebensbild  von  Karl  Baer.    Seinen  Bekannten 

Freunden  und  Verehrern  gewidmet.  Karlsruhe,  Macklot 
60  8.  —  Bespr.:  Karlsruher  Zg.  No.  380. 

388.  Lübkc,   Wihelm  (1893,  No.  317;  1894,  No.  231):  Athenacoa 

2,  S.  513;  Berl.  Tagebl.  No.  176  (1893);  Bibliothfeque  uniTcr- 
seile  et  Revue  Suisse  58,  8  403/4;  Gurlitt,  C.  (Magazin  fir 
Litteratur  des  In-  u.  Auslandes  62,  S.  257/58);  Illustrierte 
Zg.  100,  S.  405/6  (1893);  Pietsch,  L,  Nachruf  auf  W.  L.  (Vos- 
sische Zg.  Jahrg.  1893,  No.  161);  Polybibl.  Beil.  67,  S.  460,«!; 
R[osenberg],  A. :  Post,  Jahrg.  1893,  No.  94;  Schorers  Familien- 
blatt.  Beil.  Jahrg.  1893,  No.  17  (Th.  K.);  W.  L.  und  sdne 
jüngsten  Schriften  (Zs.  für  bildende  Kunst  3,  S.  66—71).  Ndff. 

389.  —  Die  Enthüllung  des  Lübke-Denkmals  in  Karlsruhe :  12.  Joni 

1895.    (Karlsruher  Zg.  No.  160;  Allgemeine  Zg.  No.  164). 

390.  —  Briefe  von  W.  Lübke  an  H.  Kestner  aus  den  Jahren  1846 

bis  1859.  Herausgegeben  von  seiner  Grattin.  Mit  Lübke's 
Jugendbild.    Karlsruhe.    V,  227  S. 

391.  Maas,  Heinrich,  Erzb.  Kanzleidirektor.  (Badischer  Beobachter 

No.  260,  261,  268;  FreibKKBL  Jahrg.  39,  S.  741/747).    Nekr. 

392.  Mayer,  Aug.,  Direktor  a.  D.  des  Karlsruher  RealgymnasiniDS. 

(Südwestdeutsche  Schulbll.  Jahrg.  12,  8. 35—38  [Salzer]).  Nekr. 

393.  Mtihlbäusser,  Otto,  Prof.  an  der  Realschule  in  Freiburg i.Br. 

(Stidwestd.  Schulbll.  Jahrg.  12,  S.  161—163  [Rebmann]).  Nekr. 

394.  Müller,  Moritz  (Pforzheim).  (Badischer  Schulbote,  lU.  Jahrg- 

S.  99).    Nekr. 

395.  Otto,  Julius,  Oberamtmann.    (BU.  d.  badischen  FraueuTereios 

Jahrg.  19,  S.  178).    Nekr. 

396.  Pfister,  Josef,  Hofgartendirektor  in  Karlsruhe.   (Bll.  d»  M 

Frauenvereins  Jahrg.  19,  S.  62).    Nekr. 
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neuere  deutsche  Litteraturgeschichte  Bd.  3,  IT,  lb:96QL 
Pbilippson). 

415.  Krüger,   Emil.    Zur  Herkunft  der  Zähringer  (1891,  No.  47; 

1892,  No.  27):  MIÖG.  Bd.  16,  S.  380  (Oswald  Redlich). 

416.  Ludwig,  Theodor.    Die  Eonstanzer  Geschichtsschreibung  bb 

zum  18.  Jahrhundert  (1894,  No.  36):  HJb.  16,  S.  222/223  (C 
B[eyerle]);  HZ.  NF.  Bd.  40,  S.  127/128  (A.  Cartellieri);  LCM. 
No  25  (-ch-). 

417.  Mayer,  Julius.    Geschichte  der  Benediktinerabtei  St.  Pet«r 

auf  dem  Schwarzwald  (1893,  No.  143;  1894,  No.  251):  Mitteü. 
aus  d.  histor.  Litteratur  (Hirsch),  Jahrg.  26,  S.  46  (Wurm); 
Studien  aus  d.  Benediktiner-  u.  Cisterzienserorden,  Jahrg.  16, 
S.  140—146  (P.  Alphons  Neugart  0.  S.  B.);  Zs.  für  Kircben- 
geschiclite  Bd.  16,  8.  361/362  (Grützmacher). 

418.  Maurer,  H.    Kritische  Untersuchung  der  ältesten  Yerfasson^ 

Urkunde  der  Stadt  Freiburg  i.  Br.  (1886,  No.  87) :  MIÖG. 
16,  S.  534  (K.  ühlirz). 

419.  Meyer,  Elard  Hugo.    Badische  Volkskunde.   (1894,  No.  206): 

Anzeiger  für  deutsches  Altertum,  Bd.  XXTT,  S.  1—3  (Luduig 
Laistner). 

420.  Neues  Archiv  für  die  Geschichte  der  Stadt  Heidelberg 

u.  der  rheinischen  Pfalz.  (1890,  No.  8  u.  1893,  No.  8>: 
DLZ.  Jahrg.  16,  S.  498—500  (F.  Eulenburg);  Pfälzisches  Mu- 
seum Jahrg.  12,  S.  15/16,  31/32  (Gr[oss]). 

421.  Rosenberg,  Marc.  Das  Kreuz  von  St.  Trudpert.  (1894,  No.l90): 

Kunstgewerbebl.  Jahrg.  E,  S.  101/102;  LCBl.  No.  10  (jJ). 

422.  Schäfer,  Karl.    Die  älteste  Bauperiode  des  Münsters  zu  Frei- 

burg. (1894,  No.  88):  KB  WZ.  Jahrg.  14,  S.  167—170  (Ed- 
mund Braun). 

423.  Schröder,  Edward.    Zwei  altdeutsche  Rittermären:  Mwiz 

von  Craon  und  Peter  von  Staufenberg  (1894,  No.  178):  Be- 
vue  critique  Bd.  39,  S.  452/453  (A.  C);  Göttinger  Gelelrrte 
Anzeigen  No.  5  (Mai  1895),  S.  405—416  (Wilmanns);  LCBl- 
No.  16  (Hz.). 

424.  Schulte,  Aloys.    Das  Stadtrecht  von  Neuenburg  imBreisgao. 

(1886,  No.  292):  MIÖG.  Bd.  16,  S.  535  (K.  Uhlirz). 

425.  Weinmann,  K.    Bischof  Georg  von  Baden  und  der  Metzer  Ka- 

pitelstreit.    (1894,  No.  39):  Diese  Zs.  NF.   10,  S.  476-4;9 
(Richard  Fester). 


\ 
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7:  Desgl.  und  von  Goeler  c.  von  Gremmingen;  8:  von  Goeler  c.  von  Gem- 
mingen; 9:  Streitigkeiten  mit  von  Crailsheim. 

Kasten  XYII  Fach  1:  Diverse  Streitsachen  1699  fif.;  2:  Familieo- 
bes.  Verzichts-  und  Heiratssachen;  Administration;  3:  Altenberg  (Dorf- 
ordnung, Schultheissenamt  u.  s.  w.);  4:  Altenberg  (Gerichtsakten  o.  &¥.); 
5:  Altenberg  (Process  wegen  Kirchen-  und  Püarrhausbaapflicht). 

Gestell  £  Fach  1  und  2:  Altenberg  (Pfarreibesetzung  etc.  1562  bis  io 
das  19.  Jahrb.);  8  ff.:  Neuere  Sachen. 

XVI.  Hardenberg'sches  Fideicommiss  mit  Bibersfeld. 

A.  Lehen. 

Kasten  XXIV  Fach  5:  1503.  Schenk  Albrecht  von  limporg  ent- 
scheidet in  einer  Gültstreitigkeit  zwischen  Engelhardt  von  Morstein  n 
Hall  und  Jörg  Büdiger  von  Biberfeld.  PO.;  1504.  Consensbrief  desselben, 
Biberfeld  betr.  PO.;  1533.  Biberfelder  Gerichtsordnung;  1565.  Vertag 
zwischen  Ludwig  von  Morstein  und  Städtemeistem  und  Rath  zu  HaÜ.  PO.; 

1659.  Hohenlohischer  Lehensbrief  für  Joh.  Ludwig  von   Morstein.  PO.; 

1660.  Lehensbrief  der  Limpurgischen  Vormundschaft  für  denselben.  PO.; 
1662.  Consens  des  Schenk  Franz  von  Limpurg  zur  XJeberlassong  des 
Biberfelder  Lehens  an  die  Töchter  des  Joh.  Ludwig  von  Morstein.  PO.; 
1677.  Lehenbrief  von  Schenk  Vollrad  von  Limpurg  filr  Joh.  Ludw.  tob 
Morstein  über  Güter  und  Zehnten  zu  Orlach,  Elzhausen.  Niedersteinad 
u.  s.  w.  PO. ;  1705.  Lehenbrief  desselben  über  den  Biberfelder  Hof  fär 
die  Töchter  der  Clara  Eva  von  Morstein.  PO.;  1705.  Vorgenannte  Töditer 
verkaufen  den  Hof  an  das  Spital  zu  Hall.  PO.;  1747.  Exspectanzbiief 
für  Friedr.  Carl  von  Falkenhausen.  PO.;  1749.  Lehenbrief  von  Mark- 
graf Carl  Wilhelm  von  Brandenburg  für  Fr.  Carl  und  Fr.  FerdiittBi 
Ludwig  von  Falkenhausen.  PO.;  —  1749.  Diverse  Acta,  den  Huldiguigseid 
an  die  Freiherren  von  Falkenhausen  betr.  —  1652.  Bibersfelder  Gült- 
büchlein. 

Kasten  XXÜI  Fach  2 :  1562.  Kaufbrief  über  die  Ortshobeit  zu  Alt»- 
berg.  PO.;  1787—1801.  Preussische  Lehenbriefe  über  Bibersfeld,  4  PO.; 
1787  ff.  Bibersfelder  Lehensacta. 

Kasten  XXIV  Fach  9:  Neuere  Lehensacta  1807  ff. 

Kasten  XX  Fach  13:  Lehensemeuerung,  betr.  den  Ansbacher  Lehcos- 

hof  1799.  —  Neueres. 

B.  Vorträge. 
Neueres. 

C.  Rechnungen. 

Kasten  H  Fach  1 — 2:  Fideicommissrechnungen  1778—1820. 

Kasten  IV  Fach  3:  Bibersfelder  Rechnungen  1749 — 1847;  Abredmongs- 

bücher  1748—1829. 

D.  Sonstiges. 

Kasten  XX  Fach  1 :  Tod  und  Verlassenschaft  der  Freifraa  M.  £.  tos 
Hardenberg.  —  1756.  Testament  derselben  (Concept);  2—4:  Vermltoif 
und  Verrechnung;  6:  Amtsberichte;  Gemeindesachen;  7 — 16:  SooitJS* 
Bibersfelder  Administrationssachen. 

Gestell  F  Fach  1  ff.    Desgl. 


m68  Heyck. 

D.  Sonstiges. 
Kasten  XIX  Fach  10:  Gefälle;  Rechnongswesen. 

XXm.  Siegelsbacb. 

D.  Sonstiges. 
Kasten  XIX  Fach  1:  Diversa  (das  älteste  Stack  ist  ein  Schatzoags- 
register  Yon  1566 ff.;  das  Meiste  gehört  der  neuesten  Zeit  an). 

XXIV.  Bachenau. 

Kasten  XIX  Fach  2:  Acta  den  von  Gemmingen'schen  Gültliof  da- 
selbst betr. 

XXV.  Grossgartacb. 
Kasten  XIX  Fach  3:  Goltsachen. 

XXVI.  Kircbhausen. 

Kasten  Xn  Fach  13-16:  Gülten. 
Kasten  XIX  Fach  4:  Desgl. 


VI. 

Freiherrl.  von  Venningen'sches  ArcMv  zu 

Eichtersheim 

(Bezirksamt  Sinsheim)*, 

verzeichnet  von  Professor  Dr.  E.  Heyck  in  Heidelberg. 


I.  Neidenstein. 

Bern,  1385  Aug.  19.  König  Wenzel  belehnt  Eberhard  von  Venningw 
und  seine  Brüder  nebst  ihren  Erben  mit  dem  Reichslehn  NeidensteiOt 
das  das  v.  Venningensche  Geschlecht  schon  unter  Karl  IV.  besessen,  onJ 
mit  allen  Gütern  und  allen  Zugehdrungen ,  die  in  derselben  Mark  be- 
griffen sind.  —  Frankfurt,  1398  Jan.  1.  König  Wenzel  verleiht  Hans 
V.  Venningen  d.  J.,  Hans  v.  Venningen's  Sohn,  Neidenstein  mit  allen  Zu- 
gehörungen und  der  besonderen  Freiheit,  dass  Hans  v.  V.  und  seine 
Erben,   oder  wer  dann  Neidenstein  als  Reichslehn  empfangt,  alle  nrni 


^)  Das  vorliegende  Yerzeichnis  ist  angefertigt  auf  Grund  eines  Ton 
Jos.  Ludw.  Hecker  in  den  Jahren  1797  und  1798  angelegten  RepertorioiBS, 
welches  durch  ein  zweites  des  19.  Jahrhunderts  hin  und  wieder  ergänzt 
wird.    Die  Sprache  der  Repertorien  wurde  nach  Möglichkeit  beibehalten. 


m72  Heyck. 

Vol.  V:  1617;  Vol.  VI:  1618—1659;  VoL  VII:  1660—1664  (nebst  der  Über- 
einkuüft  mit  dem  R.  H.  R.  Schüz  und  der  darauf  folgenden  Belehming 
der  Y.  V.);  Vol.  Vffl:  Lehnsakten  1674  —  1.  April  1711;  Vol.  IX:  Lehens- 
akten  1711—1793. 

IIa.  Neidenstein. 

1885  Febr.  3.  Konrad  t.  Daisbach  zu  Waibstadt  vexicauft  dem 
Eberhard  von  Venningen,  seinem  Oheim,  seine  Mühle  zu  Neidenstein  um 
baar  Geld,  sowie  Äcker  und  Wiesen  in  der  Mark  Waibstadt.  —  1422 
Juni  24.  Albrecht  v.  V.,  weil  Eberhards  Sohn,  und  Christine  y.  Dorenk- 
heimb,  seine  Gemahlin,  Yerkaufen  ihre  Hälfte  an  Neidenstein  ihren  Vettern 
und  Schwägern  Hans  y.  V.  d.  ä.  und  Hans  v.  V^  Vogt  zu  Heidelberg, 
zu  deren  Hälfte ,  um  4000  Guld. ,  mit  Bewilligung  König  Sigmonds.  — 
1422  Juni  80.  Hans  y.  V.  d.  ä.  und  Hans  y.  V.,  Vogt  zu  Hddelberf, 
Yerpflichten  sich  gegen  ihren  Vetter  Albrecht  y.  V.  und  seine  GemaUiii 
Christine  y.  Dornenckheim,  dieselben  die  Yerkaufte  Hälfte  an  NetdeiffitB« 
innerhalb  zweier  Jahre  wieder  lösen  zu  lassen.  —  1422  Sept.  10.  Albredt 
Y.  V.  Yerpflichtet  sich ,  bei  eventueller  Wiedereinlösung  der  Hälfte  tu 
Neidenstein  dieselbe  an  keinen  Andern  zu  Yeräussem,  sondern  Air  skk 
und  seine  Leibeserben  zu  behalten.  —  1424  Mai  8.  Konrad  y.  V.,  Hsa 
Y.  V.  d.  ä.  Sohn,  verkauft  seinem  Bruder  Hans,  Vogt  zu  Steinsberg,  nit 
Bewilligung  König  Sigmunds  um  1400  Guld.  seinen  von  seinem  Vater  Sm 
überkommenen  Teil  an  Neidenstein,  sowie  seinen  Teil  an  Spechbadi  und 
einige  ihm  eigentümlich  gehörige  Weinzinse  zu  Schriessen  (Schriesheim?} 
—  1427  Aug.  24.  Diether  v.  V.  d.  ä.  und  Albrecht  und  Hans  y.  V.  etner- 
seits,  Hans  v.  V.,  Vogt  zu  Steinsberg,  und  seine  Brüder  Konrad,  Diether 
und  Eberhard  andererseits  teilen  die  früher  Albrecht  y.  V.  gehörige 
Hatfte  an  Neidenstein.  —  1431  Nov.  13.  Entscheid  parium  curiae  F^^ 
drichs,  Bischofs  von  Worms,  zwischen  Bopp  von  Aletzheim  und  seinen 
Brüdern  einerseits  und  Hans  y.  V.  dem  Hofineister,  Albrecht,  Hans, 
Konrad,  Diether  und  Eberhard  y.  V.  andererseits  über  einen  Zehnten  n 
Neidenstein,  von  dem  die  y.  Aletzheim  behaupteten,  dass  ein  y.  Hehn- 
statt  seiner  Gemahlin,  die  ihre  Ahnfrau  gewesen,  denselben  versetzt 
Den  Y.  V.  wurde  der  Eid  auf  das  Gegenteil  zugeschoben,  dann  solle  äk 
Sache  vor  kaiserlichem  Gericht  ausgeführt  werden,  widrigenfiEdls  der  Zehnte 
den  v.  Aletzheim  übergeben  werden.  —  1473  Sept.  25.  Konrad  und 
Eberhiurd,  Gebrüder  v.  V.,  bekennen  auf  Ansuchen,  ihres  Vetters  £o- 
charius  v.  V.,  dass  ihr  Vater  und  Hans  der  Hofmeister  den  grosses 
Zehnten  zu  Neidenstein  zu  gleichen  Teilen  inne  gehabt  und  dass  nach 
ihres  Vaters  Tode  dessen  Teil  ihrem  Bruder  Dietrich  zugefallen  sei. 

IIb.  Daisbach. 

1408  Okt.  1.  Hans  d.  a.,  Hans  d.  j.  und  Albrecht,  Vettern  y.  Voi- 
ningen,  vergleichen  sich  mit  ihren  Vettern  Eberhard,  Erphen  nnd 
Diether  v.  V.  wegen  ihres  Vetters  Konrad  zu  Daisbach  Lehen  dahin,  daa 
dasselbe  nach  seinem  unbeerbten  Tode  auf  beide  Teile  gleichmässig,  Bo^ 
bach  bei  Sinsheim  aber  auf  Eberhard,  Erphen  und  Diether  allein  Mefi 
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ein  Sechstel  au  Z.  mit  allem  Zubehör,  auch  an  Mühle,  Weinschank  und 
Yogteien  über  die  Mark  hinweg.    (Die  Güter,  Beuten  und  GeMe  sind 
spezifiziert).    —    Udenheim    1462    Sept.    11.     Bischof   Johann    verieikt 
demselben  die  you  Konrad  v.  Y.  verlassenen  zwei  Teile  an  Z.  als  Maim- 
lehen.  —  Heidelberg,  1465  Mai  24.    Bischof  Mathias  verleiht  Hans  v.  Y., 
weil.  Syfrids  Sohn,  ein  Drittel  eines  Drittels  an  Z.  —  Heidelberg,  1465 
Dez.  14.   Derselbe  erneuert  die  Urkunde  vom  11.  Sept.  1462.  —  Eädä- 
berg,   1465  Dez.  14.    Derselbe  verleiht  Hans  v.  Y.   die    von  HeiBiidi 
von  Sickingen  gekauften  Teile   und  Bechte  an  Z.  und    em^ert  die 
Urkunde  vom  15.  Jan.  1461.  —  Heidelberg,   1465  J>ez.  15.     Deiselbe 
verleiht  Eberhard  v.  Y.  d.  ä.  ein  Drittel  eines  Drittels  an  Z.,  das  voriier 
Eonrad  v.  Y.  besessen.  —  Speyer,  1479  Juli  27.  Bischof  Ludwig  verleiht 
Hans  Y.  Y.,  weil.  Diethers  Sohn,  für  sich  und  Eberhard  y.  V.  zwei  Teüe 
an  Z.  — ^  Speyer,   1479  Juli  27.     Derselbe   erneuert  die   Urkondei  von 
14.  Dez.  1465.  —  Udenheim,  1479  Juni  16.    Derselbe  erneuert  för  Hsai 
Y.  Y.,  weil.  Syfrids  Sohn,  die  Urkunde  vom  15.  Bez.  1465.  —  üdenheiiB, 
i486  Juni  10.    Derselbe  verleiht  Albrecht  v.  Y.  ein  Drittel  eines  Drittds 
an  Z.  —  Heidelberg,  1494  o.  T.  Notariatsinstrument  über  die  in  der  Hefli|- 
geistkirche   geschehene  Yerlesung  eines  älteren  Yertrags   zwischen  da 
von  Talheim  ^  Heinrich  von  Sickingen  und  v.  Y.  von  1477    über  gleicli- 
teilige  Nutzniessung  Z.'s.  —  Heidelberg,  1494  o.  T.     Desgleichen  über 
einen  Yertrag  zwischen  den  v.  Talheim,  v.  Sickingen   und   v.  Y.  über 
Steinhaus,  Stall,  Hofstätte  und  Gefängnis  zu  Z.  —  1497  Juni  10.  Albredit 
Y.  Y.   überlässt  mit  lehensherrlichem  und  Agnaten-Eonsens  seiner  G^ 
mahlin,  geb.  v.  Bamstein,  seinen  Anteil  an  dem  Z.'er  Wein-  undFmdtt- 
zehnten,  sowie  seinen  Teil  an  Z.  selbst  zu  lebenslänglicher  Nntzniessoog. 
—  Udenheim,  1500  Sept.  15.     Bischof  Ludwig  verleiht  Eucharius  v.  V. 
gemeinschaftlich  mit  Albrecht  v.  Y.  ein  Drittel  eines   Drittels  an  Z.  — 
Udenheim,  1505  Aug.  24.    Bischof  Philipp  erneuert  iür  Erphen  v.  V.  die 
Urkunde  vom  14.  Dez.  1465.  —  Udenheim,   1505  Dez.  26.     Derselbe  er- 
neuert für  Eucharius  v.  Y.  und  Albrechts  Gemahlin  Margaretha,  geb.  v. 
Bamstein,  die  Urkunde  vom  15.  Sept.  1500.  —  Udenheim,  1505  Aug.  20L 
Derselbe  verleiht  Stephan  v.  Y.  ein  Drittel  eines  Drittels  an  Z.  —  UdenheiD, 
1505  Aug.  24.    Derselbe  verleiht  Erphen  v.  Y.  für  sich  und  seinen  Yetter 
Georg  seine  zwei  Drittel  an  Z.  —  Udenheim,  1517  Sept.  22.  Bischof  Georg, 
Pfalzgr.  b.  Bh.,  verleiht  Schweickard  v.  Y.  für  sich  und  seine  Vetter», 
Georgs  v.  Y.  Söhne,  zwei  Drittel  an  Z.,  die  Konrad  v.  Y.  vorher  besessen.  - 
Speyer,  1531  März  11.  Bischof  Philipp  erneuert  die  Urkunde  vom  14.  Det 
1465  an  Ludwig  v.  Y.  für  sich  und  seinen  Bruder  Hans  Hippolyth.  — 
1531  Okt.  24.    Derselbe  verleiht  Christof  v.  Y.  für  sich  und  seine  Brüder 
Hans  Moritz  und  Erasmus  ein  Drittel  eines  Drittels  an  Z.  —  Bruchaiü, 
1541  März  5.    Derselbe  erneuert  far  Hans  v.   Y.  für  sich  und  seine 
Brüder  Eberhard  und  Ludwig  die  Urkunde  vom  14.  Dez.  1466.  —  üdea- 
heim,  1547  Mai  26.    Derselbe  verleiht  Erasmus  v.  Y.,   d.  Z.  Vogt« 
Bretten,  für  sich   und   seine  Yettem  Konrad  und  Friedrich  ein  Drittel 
eines  Drittels  an  Z.  —  Udenheim,  1553  Aug.  29.  Bischof  Rudolf  verieiht 
Erasmus  v.  Y.  für  sich ,  seinen  Bruder  Hans  Moritz   und  Brudersofas 
Friedrich  ein  Drittel  eines  Drittels  an  Z.  —  Udenheim ,   1561  Juli  15. 
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lila.  Akten  über  den  Besitz  von  Zuzenhausen. 

1392  März  21.  Seyfrid,  Deutschmeister,  und  Albrecht  und  Eberhard 
Gebrüder  von  Yenningen,  entscheiden  zwischen  Kunz  v.  V.  und  Anna 
von  Angeloch,  des  Kunz  von  Talheimb  Witwe,  dass  letztere  die  Stadt 
und  das  Dorf  Zuzenhausen  gegen  1000  Gld.  Entschädigung  an  Kanz  t. 
V.  überlassen  solle.  —  1449  März  2.  Jost  v.  V.,  Deutschmeister,  und 
Eonrad  von  Helmstadt  vergleichen  ihre  Vettern  und  Schwäger  Albredil 
weil.  Eberhards  Sohn  und  Eonrad  und  Eberhard  Hans  d.  a.  Söhne, 
Diether,  des  Hofmeisters  und  Hans,  Hans  des  weil  Yitztumes  zu  MilbeD- 
Stadt  Söhne,  einerseits  und  Diether  und  Eberhard,  weiL  Eberhards  S<dm 
und  Hans,  weil.  Diethers  Sohn,  zu  Hilsbach  gesessen,  andererseits,  w^gea 
Konrads  v.  Y.  Anteil  an  Zuzenhausen  dergestsdt  miteinander,  dasa  dendle 
unter  ihnen  insgesamt  zu  gleichen  Teilen  geteilt  werden  solle.  —  1477  JaB  IS. 
Eberhard  v.  Y.  zu  Hilsbach,  Eberhard  v.  Y.  zu  Neidenstein  und  Alloedit 
V.  Y.,  alle  Yettem,  entscheiden  zwischen  Hans  v.  Y.  zu  Neidenstein  und 
Hans  V.  Y.  zu  Zuzenhausen  wegen  Konz  Altmanns  Haus  zu  Znaenhanaen. 
—  (152  . )  Weitläufige  Erzählung  alles  Dessen,  was  sich  w^gen  Eomads 
V.  Y.  zu  Daisbach  Erbschaft  zugetragen,  auch  Dessen,  was  zwischen  Hioi 
V.  Y.  zu  Zuzenhausen  und  Stephan  zu  Neidenstein  sich  im  Buchwalde 
zu  Zuzenhausen  zugetragen,  darum,  dass  Hans  die  beiden  Teilen  gemoa- 
samen  Wälder  umschlagen  lassen.  —  [152  .  ]  „Stephan  y.  Y.  posticnNi 
und  Urteil  wider  Erfen  v.  Y.  Klag,  als  hätte  er  Stephan  sein  des  EHea 
Yater  Hansen  einen  Landfriedbruch  begangen  und  ihn  dadurch  uma  Lebo 
gebracht,  welche  Irrung  wegen  etlicher  zwischen  beiden  Teilen  ungeteUtee 
Waldung  und  Güter  zu  Zuzenhausen  hergeflossen.  Sonst  wird  in  dieser 
Handlung  Georgen  v.  Y.,ltem  Konrads,  Stephan  Bruders,  Stephan  md 
Erfen  Yäter,  so  beide  Hans  genannt,  gedacht.^ 


IV.  Eschelbronn. 

Bruchsal,  1751  Sept.  28.  Bischof  Franz  Christoph  von  Speyer  fa> 
leiht  Eberhard  Dietrich  Kaspar  v.  Ödheim ,  genannt  Bauz,  für  sich  nni 
seine  sieben  Söhne  Burg  und  Dorf  Eschelbronn  mit  Yogteigericht,  Mazki 
Wald,  Wasser,  Weide,  Wiesen,  Äckern  und  allem  andern  Zubehör  als  MasB* 
lehen.  —  Bruchsal,  1760  März  13.  Bischof  Franz  Christoph  verleiht  nt 
Bewilligung  des  Kapitels  Karl  Philipp  v.  Y.,  an  welchen  Eberhard  Dietiick 
von  Bauz  mit  lehnsherrlichem  Konsens  Eschelbronn  verkauft,  diese  Han- 
Schaft  als  Kunkellehn  in  qualitate  feudi  novi  mit  dem  Beding,  dass  beni 
Aussterben  der  männlichen  v.  Y.'schen  Deszendenz  das  Lehen  durch  äset 
ritterbürtigen  Kavalier  vermannt  werden  solle.  —  Speyer,  1760  Mai  U 
Der  in  der  Urkunde  vom  18.  März  1760  angeführte  Mitkonsens  des  Doai- 
kapitels.  —  Bruchsal,  1773  Jan.  23.  Bischof  August  erneuert  dieUiiniD^ 
vom  13.  März  1760. 
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V.  V.,  weil.  Johann  Augustins  Sohn,  dieselbe  Urkunde.  —  1719  Juni  10. 
Revers  Karl  Ferdinands  v.  Y.  über  die  (1719  Juni  10)  bezeichnete  Be- 
lehnung (yermutlich  nicht  extradiert).  —  Mannheim,  1732  Sept.  6.  Pfidz- 
graf  Karl  Philipp  erneuert  an  Karl  Ferdinands  v.  Y.  Witwe  Eliaabeth 
Klaudia  als  Yormünderin  ihres  Sohnes  Karl  Philipp  t.  Y.  die  Ur- 
kunde vom  12.  Dez.  1577.  —  Mannheim,  1771  Mai  8.  Pfidzgr.  Karl 
Theodor  erneuert  für  Karl  Philipp  v.  Y.  dieselbe  Urkunde.  —  Mannhtkm 
1774  Nov.  28.  Yertrag ,  worin  1)  Kurpfalz  die  Quiescenz  des  Weflerer 
Oberhofe  dem  Lehen  beigeschlagen,  2)  das  peinliche  Malefii^ieridt 
gleichergestalten  gratifiziert,  3)  Freiherr  v.  Y.  auf  die  Sinsheimer  Oölt- 
lehensrückstände  gänzlich  verziehtet  und  4)  einen  alten  Gültfarief  ad 
850  Gulden  ausliefert,  5)  die  laufenden  Gülten  kursmässig  anznnehma 
erklärt,  6)  Kurpfalz  eine  ständige  Bekognition  ad  24  Gulden  aus  den 
sog.  Hagwald  erlässt.  —  Mannheim,  1774  Nov.  3.  Pfalzgraf  Karl  Theodor 
erteilt  Karl  Philipp  v.  Y.  die  vormals  bestrittene  Oberho%erichtsbark«t 
das  peinliche  Malefizgericht,  und  24  Gulden  wieder  erlassener  HagwaMs- 
Bekognition  als  künftige  dauernde  Bestandteile  des  Weilerschen  Muih 
lehens. 

1516  Juni  10.  Protokoll  der  zwischen  dem  kurfurstl.  pfi&lx.  Kuaäia 
Dr.  Florenz  v.  Y.  imd  kurfurstl.  Bäten  Hans  von  Sickingen  und  fiios 
Landschaden  von  Steinach  einerseits  und  Hans  Hyppolyth  v.  Y.  anderer 
seits  getroffenen  Yereinbarungen,  Weiler  und  Steinsbei^  betr.  (Abschnft)- 

VII.  Steinsberg. 

Heidelberg,  1517  Mai  5.  Pfalzgr.  Ludwig  und  Friedrich  verieikei 
Hans  Hippolyth  v.  Y.  für  sich  und  seinen  Bruder  Ludwig  und  ihre  Main* 
lehenserben  das  Schloss  Steinsberg,  wogegen  die  v.  Y.  ersteren  ihre  Bf 
hausung  zu  Hilsbach  nebst  Gütern  übergeben  und  auf  25  Guld.  Mann- 
gelds  auf  dem  Zoll  zu  Germersheim  verzichten.  Die  v.  Y.  werden  dff 
„vorhinigen  Mannschaft^  losgesprochen.  —  Heidelberg,  1517  Mai  l 
Pfalzgr.  Ludwig  und  Friedrich  spezifizieren  das  Lehen  genauer:  Bau 
Hippolyth  V.  Y.  und  sein  Bruder  erhalten  den  Bauhof  am  Schloss  setet 
zugehörigen  Gütern,  Weidegerechtigkeit  für  alles  zum  Schloss  gehörige 
Yieh,  das  Becht,  nach  Anzeige  beim  kurfurstl.  Förster  das  ihnen  nötige  Bau- 
holz für  die  schuldige  Erhaltung  des  Schlosses  aus  dem  Hagwald  zu  nehmo. 
bekommen  das  nötige  Brennholz  für  das  Schloss  von  den  Pfalzgrafta; 
diese  reservieren  sich  eine  erbliche  Öffnung  zum  Schloss  auf  eigene  Kostet 
und  verpflichten  die  Schlossherm  und  ihre  Unterthanen,  sie  nicht  n 
befehden  oder7zu!schädigen,  noch  Anderen  dies  zu  erlauben.  —  Heidel- 
berg, ISn^Juni  25.  Pfalzgr.  Ludwig  und  Friedrich  versprechen  Bui 
Hippolyth  V.  Y.  Schadloshaltung  für  eine  von  ihm  gegen  Bndolf  loi 
Hans  V.  Alben,  gen.  v.  Sulzbach,  auf  10000  Guld.  Hauptgeld  und  500  GnU- 
jährl.  Gülte  geleistete  Bürgschaft.  —  Heidelberg,  1518  Mära  12.  P&]i«r. 
Ludwig  stimmt  zu,  dass  Hans  Hippolyth  v.  Y.  und  sein  Bruder  Lndwil 
die  Georgs  v.  Y.  Wittwe  Katharine  geb.  v.  Helmstatt  als  Wittum  log^ 
sicherten  25  Guld.  auf  dem  Zoll  zu  Germersheim  auf  den  Steinsberi 
überschreiben.  —  Heidelberg,  1526  Juli  27.  (Katharina,  Hans  Hippolytl» 
V.  Y.  einzige  Tochter,  Gem.  d.  Phillipp  üllner  v.  Dieparg,  forderte  ah 
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Fridrichs  Söhne,  dieselbe  Urkunde.  —  Heidelberg,  1714  Jani  21.  Der- 
selbe erneuert  an  Georg  Friedrich  v.  V.,  weil.  Philipp  Emsts  Sohn,  for 
sieh  und  seine  Vettern  Karl,  weil.  Eberhard  Friedrichs,  und  Johaim 
Philipp  und  Karl  Ferdinand,  weiL  Johann  Augustins  Söhne,  dieKlbe 
Urkunde.  —  Heidelberg,  1719  Juni  10.  Pfüzgr.  Karl  Philipp  eraeoert 
ftir  Karl  Ferdinand  y.  Y.,  weil.  Joh.  Augustins  Sohn,  dieselbe  Uriamde 

—  Heidelberg,  1719  Juni  10.  Lehensrevers  Karl  Ferdinands  t.  Y.  Aber 
die  Belehnung  vom  gleichen  Tage.  —  Mannheim,  1732  Sept.  7.  Pfidigr. 
Karl  Philipp  erneuert  an  die  verwitwete  Elisabeth  Elaudia  t.  Y.,  ffk 
Gräfin  v.  Reichenstein,  als  Vormünderin  ihres  Sohnes  Karl  Philipp  r.  7. 
die  Urkunde  vom  12.  Dez.  1577.  —  Mannheim,  1771  Mai  3.  FfiJNP- 
Karl  Theodor  erneuert  für  Karl  Philipp  y.  Y.  dieselbe  Urkunde. 

VIII.  Sinsheimer  Bede. 

Heidelberg,  1523  Dez.  26.  Pfalzgr.  Ludwig  und  Friedrich  yerschieiben 
unter  Bürgschaft  von  BOrgermeister,  Rat  und  Bürgergemeinde  zu  Bio- 
heim  an  Hans  Hippolyth  y.  Y.  und  seine  Erben,  resp.  die  Inhaber  dieser 
Yerschreibung  gegen  Zahlung  von  1800  rhein.  Gulden  65  rhein«  GuUa 
Yon  der  Geldbede  zu  Sinsheim.  —  Heidelberg,  1557  März  11.  PfiJigr. 
Otto  Heinrich  verleiht,  nachdem  die  im  Jahre  1528  geliehenen  1800  GÜ. 
Tom  Yerkauf  einiger  pfUlz.  Lehengüter  erlöst,  auf  der  Geldbede  zu  Siai* 
heim  wieder  angelegt,  der  Kurpialz  für  eigentümlich  ao^etragen  und  tob 
den  Püsilzgrafen  Ludwig  und  Friedrich  zu  Mannlehen  verliehen  worden, 
an  Eberhard  v.  Y.  für  sich  und  seine  Brüder  Hans  und  Ludwig  ä» 
1300  Gulden  Kapital  und  65  Gulden  jährlich  Gült  auf  der  Sinsbamer 
Bede  als  Mannlehen.  —  Heidelberg,  1579  Okt.  19.  P&lzgr.  Ludwig  »• 
neuert  an  Georg  v.  Y.,  Eberhards  ältesten  Sohn,  für  sich,  seine  Brnder 
Hans  Christoph  und  Philipp  Christoph  und  seine  Yettem  Philipp  Ladwig. 
Georg  Christoph,  Georg  Konrad,  Wilhelm  und  Hans  Philipp,  Hans'  mi 
Ludwigs  Söhne  die  vorstehende  Urkunde.  —  Heidelberg ,  1585  Jin.  ?• 
Pfalzgr.  Johann  Kasimir  als  Yormund  und  Landesadministrator  erneuert 
die  Urkunde  vom  19.  Okt.  1579.  —  Heidelberg,  1601  Dez.  21.  Pfakgr- 
Friedrich  erneuert  an  Georg,  Christoph  v.  Y.  für  sich  selbst  und  seine 
Yettem  Hans  Christoph  und  Philipp  Christoph,  auch  Hans  Wolf,  vefl. 
Philipp  Ludvrigs,  und  Philipp  Erasmus  und  Egenolf,  weil.  Georgs,  nni 
Georg  Pleickard,  weil.  Ludwig  Christophs  Söhne,  die  Urkunde  von 
11.  März  1557.  —  Heidelberg,  1605  Mai  8.  Derselbe  erneuert  an  M 
Christoph  v.  Y.  für  sich  und  seine  Yettern  Joh.  Dietrich,  weil.  Georg 
Christophs,  und  Eberhard,  Georg  Christoph,  Philipp  Christoph  and  AdoK 
weil.  Philipp  Christophs,  und  Philipp  Erasmus  und  Egenolf,  weiL  Geoip^, 
und  Georg  Pleickard,  weil.  Ludwig  Christophs  Söhne,  dieselbe  Urkunde 

—  Heidelberg,  1618  Jan  7.  Pfelzgr.  Johann  als  Yormund  erneuert  die 
Urkunde  vom  8.  Mai  1605.  —  1771  Mai  3.  TMzgr.  Karl  Theodor  eneneit 
in  antiqua  forma  an  Karl  Philipp  v.  Y.  die  Urkunde  vom  11.  März  1567. 

„Eichtersheimer  Acta  die  neuerliche  Erwerbung  vormalig  v.  Göler- 
scher,  nachherig  Ducherscher  und  nunmehr  Schmitzscher  Geld-,  Wein- 
und  Geflügelzinsen  zu  Mühlhausen  betr.    Ab  anno  1780— 1798.* 
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Dez.  21.  Pfalzgr.  Friedrich  IV.  erneuert  für  dieselben  die  Urkunde  Tom 
6.  Mai  1584.  —  Heidelberg,  1612  Jan.  7.  Pfalzgr.  Johann  als  Admini- 
strator  erneuert  an  Hans  Christoph  v.  Y.  für  sich  und  seines  yerstorbenen 
Bruders  Philipp  Christoph  Söhne  Eberhard,  Georg  Christoph,  Philipp 
Christoph  und  Adolf,  sowie  seine  Vettern  Philipp  Erasonis  and  Ege&df; 
weil.  Georgs,  und  Georg  Pleickard,  weil.  Ludwig  Christophs  Söhne,  die 
Urkunde  vom  6.  Mai  1584.  —  Heidelberg,  1612  Jan.  7.  Derselbe  enieuert 
für  dieselben  die  Urkunde  vom  5.  April  1597.  —  Heidelberg,  1614  Da.  1. 
Pfalzgr.  Philipp  V.  erneuert  für  dieselben  dieselbe  Urkunde.*)  —  Htidel- 
berg,  1664  März  16.  P&lzgr.  Karl  Ludwig  erneuert  nach  den  Unniliei 
des  dreissigjährigen  Krieges  an  Philipp  Christoph  v.  V.,  weil  I%ilipp 
Christophs  Sohn,  für  sich  und  seine  Vettern  Philipp  Ludwig,  weiL  £pol&, 
Philipp  Ernst,  weiL  Georg  Philipps,  Georg  Sigfried,  weiL  Georg  Hanmbals, 
und  Hans  Friedrich,  weil.  Reinhard  Friedrichs  Söhne,  die  Urkunde  tos 
6.  Mai  1584.  —  Heidelberg,  1654  März  16.  Derselbe  erneuert  för  dx- 
selben  die  Urkunde  vom  5.  April  1597.  —  Heidelberg,  1711  April  14. 
Pfalzgr.  Johann  Wilhelm  erneuert  an  Johann  Augustin  v.  Y.,  weil 
Philipp  Ludwigs  Sohn,  für  sich  und  seine  Vettern  Georg  Friedrich,  ▼«! 
Philipp  Emsts,  und  Karl,  weil.  Eberhard  Friedrichs  Söhne,  die  Udnuhte 
vom  6.  Mai  1584.  —  Heidelberg,  1711  April  14.  Derselbe  emeoert  för 
dieselben  die  Urkunde  vom  5.  April  1597.  —  Heidelberg,  1714  Juli  21. 
Derselbe  erneuert  an  Georg  Friedrich  v.  V.,  weil.  Philipp  Emsts  SoH 
far  sich  und  seine  Vettern  Karl,  weil.  Eberhard  Friedrichs,  und  Jobam 
Philipp  und  Karl  Ferdinand,  weil.  Johann  Augustins  Söhne,  die  Urkimde 
vom  6.  Mai  1584.  —  Heidelberg,  1714  Juli  21.  Derselbe  erneuert  f&r 
dieselben  die  Urkunde  vom  5.  April  1597.  —  Heidelberg,  1719  Juni  10. 
Pfalzgr.  Karl  Philipp  erneuert  für  Karl  Ferdinand  v.  V.,  weiL  Jcüam 
Augustins  Sohn,  die  Urkunde  vom  6.  Mai  1584.  —  1719  LehensreTen 
Karl  Ferdinands  v.  V.  über  seine  Belehnimg  vom  10.  Juui  1719  (w- 
mutlich  nicht  ausgehändigt).  —  Heidelberg,  1719  Juni  10.  Pfalzgr.  Eari 
Philipp  erneuert  für  denselben  die  Urkunde  vom  5.  April  1697.  —  1719 
Lehensrevers  Karl  Ferdinands  v.  V.  über  diese  Belehnung.  —  Mannheim, 
1732  Sept.  6.  Pfekgr,  Karl  Philipp  erneuert  an  Elisabeth  Elaudia  v.  V. 
geb.  Gräfin  v.  Reichenstein  als  Vormünderin  fttr  ihren  und  ihres  Ter- 
storbenen  Gemahls  Karl  Ferdmand  v.  V.  Sohn  Karl  Philipp,  die  Ur- 
kunde vom  6.  Mai  1584.  —  Mannheim,  1732  Sept.  6.  Derselbe  a> 
neuert  für  dieselbe  die  Urkunde  vom  5.  April  1597.  —  Mannheim,  1751 
Dez.  21.  Originalmutschein  Kurpfälz.  Lehenssecretarii  Schlemmer  über 
die  von  Karl  Philipp  v.  V.  nach  erlangter  Gros&jäbrigkeit  nachgesuchte 
Lehensemeuerung.  —  Mannheim,  1771  Mai  3.  Pfialzgr.  Karl  Theodor 
erneuert  an  Karl  Philipp  v.  V.  als  einzigen  des  Nam^is  und  Stanunes 
fttr  sich  und  seine  Erblehenserben  die  Urkunde  vom  6.  Mai  1584.  — 
Mannheim,  1771  Mai  3.  Derselbe  erneuert  fttr  denselben  die  Urkcmde 
vom  5.  April  1597. 


Pleickard,  weil.  Ludwig  Christophs  Söhne).  —  *)  Die  entsprechende  Er- 
neuerung der  Urkunde  vom  6.  Mai  1584  ist  nicht  vorhanden. 
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Verleihung  des  Hilsbacher  Oberho&  und  Weilerer  Mftlefiz,  endlich  g^n 
die  halbteiligen  an  die  Hofkammer  bedungenen  Hagwaldsnutzongeo. 
Nachdem  alle  diese  Kompositionsmittel  fehlgeschlagen,  wurden  ordent- 
liche Beweise  vollfahrt,  die  Gültforderung  für  richtig  erkannt  and  die 
wirkliche  Belehnung  gestattet,  ex  post  aber  entstanden  wegen  der  rom 
Jahr  1614  rückständigen  Lehensgülten  und  Zahlung  von  deren  nmeren 
Wert  neuere  Schriftwechsel  und  die  v.  V.'schen  Postulate  worden  ad 
contradictorium  verwiesen.  1708 — 1772.  —  No-  7.  Probationsidinft, 
dass  J.  E.  D.  zu  Pfalz  die  wieder  verliehenen  Sinsheimer  Bedlehenagfilta 
in  obligationsmässiger  Greltung  zu  bezahlen,  wie  nicht  minder  die  seh 
1614  bis  daher  rückständigen  Percepta  zu  vergüten  von  Bechtswegen 
schuldig  und  verbunden  seien.    1772. 

Vol'  IL  No.  8,  Wie  No.  6,  und  endlicher  Vergleich,  wonadi 
V.  Venningenscherseits  auf  alle  seit  1614  rückständigen  Sinsheimer  Bed- 
lehensgülten  verzichtet  wird,  statt  Reichs-  laufende  Ghüden  aeeeptiert 
werden,  em  cedierter  Schuldbrief  über  850  Quid,  von  1529  onentgdtlidi 
abgeliefert,  kurpf&lzischerseits  aber  der  strittige  Weilerer  Obergerichtshof 
nebst  Blutbann  und  Malefizgericht  ausdrücklich  verliehen  und  die  24—26 
Kreuzer  betragende  Hagwaldsrekognition  dem  Weilerer  Lehen  wieder 
einverleibt  wird.  1772—1776.  —  No,  9-  Deduktionen,  Urkunden  ood 
Responsa,  die  ganze  TerritorialverÜBissung  der  kurpf.  Mannlehen  WeOer 
und  Steinsberg  in  sacris  und  profanis  betr.    1783 — 1786. 

XI.  Eschelbronn,  speyer.  Lehen.  ^) 

Vol  L  Kaufunterhandlungen  Karl  Philipps  v.  V.  mit  Eberhard 
Dietrich  Capler  v.  Oedheim,  gen.  Bauz,  lehensherrlicher  Konsens,  Lehens* 
erweiter ung  in  ein  feudum  promiscuum,  von  der  v.  Bauzischen  Familie 
beabsichtigte  Eeluition  und  dessen  ungeachtet  vom  Lehenhof  an  Frh.  r.  V. 
erteilte  Belehnung.  1757 — 1760.  —  Vol.  IL  Besitznahme  seitens  des 
Frh.  V.  V.,  Deposition  der  Kaufsumme  beim  kurpf.  Hofgericht  auf  An- 
stehen der  V.  Bauzischen  Gläubiger,  der  hierüber  mit  der  Odenwälder 
Bitterschaft  entstandene  Jurisdictionskonflikt  und  Rekurs  der  v.  Bau 
an  den  kaiserl.  RHR.  1760—61.  —  Vol  IIL  Desgl.  1762—64.  - 
Vol  IV,  Der  unter  ritterschaftlich-odenwäldischem  Direktorialvorstaad 
abgeschlossene  Vergleich  und  dessen  vorbehaltene  kaiserliche  Bestätigung. 
1765—73.  —  Sep-  Bd*  Responsa  iuris  pro  ducidatione  quaestionis: 
utrum  filii  sub  praetextu  repudiatae  hereditatis  paternae  et  successionis 
ex  pacto  et  Providentia  maiorum  feuda  a  patre  ex  causa  aeris  alioü 
alienata  a  tertio  emtore  revocare  possint.  —  LH  A.  Akten  betr.  doi 
nach  Erwerbung  des  speyerischen  Kunkellehens  Eschelbronn  und  wirk* 
lieh  erlangter  Investitur  beim  dortigen  Domkapitel  nachgesuchten  Konsens. 
1759—1760.  —  Lit.  B.  1)  Kopie  des  Speyer.  Lehenbriefe  an  Jakob 
Friedrich  Herrn  zu  Elz  über  Burg  und  Dorf  Eschelbronn  mit  Vogtei- 
gericht  und  Mark.  1661  Nov.  5.  —  2)  v.  V.'sche  Bitte  an  den  Bischof 
V.  Speyer  um  Investitur  mit  dem  Erblehen  Eschelbronn,  mit  beigeftgten 
Anlagen.    1771  Mai  28. 

^)  Im  Repertorium  durchstrichen. 
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XIII.  DOhren. 

1445  Okt.  17.  Philipp  Graf  zu  Eatzenellenbogen  verleiht  Haas  t. 
y.,  weil.  Dieters  Sohn,  ein  Viertel  am  Dorf  Dühren  mit  allen  GdUlen, 
Gütern  und  Zugehörungen,  wie  sein  Vater  Dieter  und  Peter  t.  Dalheim 
bisher  dies  besessen,  als  Mannlehen.  —  1447  März  6.  (Nach  Koonds 
y.  V.  Tode  verlieh,  da  scheinbar  keine  männlichen  Leibeserben  vorhioden, 
Johann  Graf  v.  Katzenellenbogen  den  (1445  Okt.  17)  bezeichneten  Dfilvtter 
Lehensanteil  an  Heinrich  v.  Sickingen,  dagegen  beschwerten  sich  Htm 
V.  V.  und  seine  Brüder  Dieter  und  Eberhsird  und  behaupteten  die  reebt* 
massige  Lehensfolge  für  sich  ex  jure  agnationis,  compossessionis  et  de 
communionis  ususfructus  feudalis).  —  Das  Schiedsgericht  adlicher  Ldiens- 
leute  unter  richterlichem  Vorsitz  Wallrav's  v.  Eoppenstein^)  entschied 
nach  gehörigen  Erkundigungen,  dass  genannte  v.  V.  die  Lehensgemeinschift 
geniessen  sollten  und  Heinrich  v.  Sickingen  sie  daran  nicht  stören.  — 
1508  Aug.  1.  Landgraf  Philipp  von  Hessen  belehnt  Schweighart  v.  Y. 
mit  dem  Dorf  Dühren,  wie  es  Erf  v.  V.,  sein  Bruder,  und  beider  Vater 
sei.  vorher  zu  Lehen  getragen.  —  Darmstadt,  1518  27.  Juli.  Landgnf 
Philipp  V.  Hessen  verleiht  Schweickard  v.  V.  Dühren  mit  allem  Zubehör, 
wie  es  sein  Bruder  Erphen  v.  V.  besessen,  als  Mannlehen.  —  Heidelberg, 
1524  Juni  2.  Derselbe  verleiht  Hans  Hippolyth  v.  V.  Dühren  mit  allem 
Zubehör  als  Mannlehen.  —  Speyer,  1526  Aug.  13.  Derselbe  veriäht 
Ludwig  V.  V.  Dühren  mit  allem  Zubehör,  wie  es  jüngst  sein  Bruder  Hau 
Hippolyth  gehabt.  —  Marburg,  1540  Okt.  29.  Derselbe  verleit  Dühren 
nebst  allem  Zubehör  an  Eberhard  v.  V.,  weiL  Ludwigs  Sohn.  —  Dann- 
stadt, 1568  Febr.  16.  Landgraf  Georg  erneuert  denselben  für  sich  und 
seine  Brüder  Johann  und  Ludwig  die  Urkunde  vom  29.  Okt.  1540.  — 
Darmstadt,  1575  Dez.  1.  Derselbe  erneuert  an  Johann  Christoph,  weil 
Eberhards  Sohn,  für  sich  und  seine  Brüder  Georg  Pleickard  und  Philipp 
Christoph,  sowie  seine  Vettern  Hans  und  Ludwig,  weil.  Ludwigs  Söhne, 
die  Urkunde  vom  29.  Okt.  1540.  —  Dühren,  1587  Okt.  16.  NotariaU- 
instrument  des  kais.  Notars  Joachim  Don  Giss  von  Speyer.  Die  Janker 
Georg,  Hans  Christoph  und  Philipp  Christoph  v.  V.  erklären  dnrcli 
ihren  Schultheiss  zu  Eichtersheim  Hans  Schreiber,  sie  wollen  den 
Missethäter  Georg  Kümmerling,  über  dessen  lange  Bewachung  und  Kosten 
zu  Dühren  sich  das  dortige  Gericht  beschwert,  nach  Eichtersheim  ab- 
führen lassen,  ohne  dadurch  den  landgräflichen  hessischen  Obrigkeitea 
und  Lehensgerechtigkeiten  etwas  zu  vergeben.  —  Pfungstadt,  1596  Not.  S. 
Landgraf  Ludwig  d.  j.  erneuert  an  Johann  Christoph  v.  V.,  Eberhards 
Sohn,  für  sich  und  seine  Brüder  Georg  und  Philipp  Christoph  und  seise 
Vettern  Georg  Christoph,  Hans  Wolf  und  Hans  Adam  die  Urkunde  voa  "i 
29.  Okt.  1540.  —  Darmstadt,  1602  Nov.  16.  Derselbe  verleiht  an  Job. 
Christoph  v.  V.,  Eberhards  Sohn,  für  sich  und  seinen  Bruder  Philipp 
Christoph,  sowie  seines  Bruders  Georg  Söhne  Philipp  Erasmus  und  E^enoif 
und  seine  Vettern  Georg  Christoph  und  Hans  Wolf  Dühren  mit  allen  Ober- 
herrlichkeiten sammt  Hoch-  und  Malefizgericht  und   allen  Gütern  und 
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XIII.  a.  Dühren. 

1447  März  6.  Urteilsbrief  parium  curiae  der  Gra&chaft  KaUenellen- 
bogen  zwischen  Heinrich  v.  Sickingen  einerseits  und  GEans,  Diether  ood 
Eberhard  v.  V.  andererseits,  weil.  Konrads  v.  V.  hinterlasseiien  Antdl 
an  Dühren  betr.,  der  den  genannten  v.  V.  zugesprochen  wird.  —  1447 
Okt.  20.  Jost  Y.  V..  Statthalter  des  Deutschmeistertams,  entadiedet 
zwischen  Raben  von  Helmstadt,  Hofmeister,  anstatt  seiner  HaoBfiran,  wdl. 
Eonrads  v.  Y.  zu  Dasbach  Tochter,  einerseits  und  Hans  y.  V.,  wefl. 
Diethers  v.  V.  zu  Hilsbach  Sohn  andererseits,  wegen  drei  Gulden  jßhi- 
liehen  Zinses  zu  Dühren.  —  1473  Okt.  13.  Kopie  eines  alten  Zinsboches 
der  V.  Y.  zu  Eichtersheim  über  Dühren.  —  1612  Okt.  29.  Mandat  Land- 
graf Ludwigs  Yon  Hessen  an  die  von  Dühren ,  dass  sie  nach  Absteita 
Friedrichs  y.  Y.  seinen  hinterlassenen  Yettem  Hans  Christoph  und  »h 
deren  y.  Y.,  die  bereits  drei  Teile  an  Dühren  als  hessisches  Lehen  hatten, 
auch  für  den  Yierten  Teil,  den  sie  jetzt  ererbt,  die  Erbhuldignng  nidit 
Yerweigem  sollen.  —  1612  Okt.  28.  (?).  Ludwig,  Landgraf  Yon  Heoen, 
benachrichtigt  Hans  Christoph  y.  Y.  über  das  an  die  Yon  Dühren  eriisaene 
Mandat. 

XVI.  Balzfelder  Zehntanteil. 

Kyrweiler,  1441  Noy.  1.  Bischof  Reinhard  von  Speyer  verleiht  dem 
Edelknecht  Hans  v.  Y.  zwei  Teile  am  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Bek- 
feld,  welche  dieser  mit  Bewilligung  des  vorigen  BischofiB  v.  Götz  von  Heddig- 
kem  gekauft,  als  Mannlehen.  —  Udenheim,  1445  Nov.  19.  Derselbe  er- 
neuert Hans  V.  Y.,  weil.  Yitztum  Hans  v.  Y.  Sohn,  die  vorstehende  Ur* 
künde.  —  Udenheim,  1457  März  22.  Bischof  Sigfrid  verleiht  demselbeo 
das  (1441  Nov.  1  genannte)  Lehen  sowie  ein  Drittel  eines  Drittels  u 
Zuzenhausen,  das  er  von  Konrad  v.  Y.,  des  alten  Hans  v.  Y.  Sohn,  |^ 
kauft,  und  das  Drittel  eines  Drittels,  das  auf  ihn  von  weil.  Konrad  v.  Y. 
zu  Daisbach  seinem  Yetter  mit  seinen  anderen  Yettem  v.  Y.  zu  seinem 
Teil  gekommen,  als  Mannlehen.  —  Udenheim,  1461  März  17.  Derselbe 
erneuert  die  vorstehende  Urkunde  an  Hans  v.  Y.,  des  weQ.  Yititoa 
Hans  V.  Y.  Sohn,  und  seinen  Bruder  Eucharius.  —  Udenheim,  1461 
Nov.  13.  B.  Johann  verleiht  Eucharius  v.  Y.  und  seinem  Bruder  Ems 
gemeinschaftlich  die  zwei  Teile  am  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Balt- 
feld. —  Heidelberg,  1465  Juni  14.  B.  Matthias  erneuert  die  Urkunde 
vom  17.  März  1461.  —  Heidelberg,  1465  Juni  19.  Derselbe  erneuert  die 
Urkunde  vom  13.  Nov.  1461.  —  Lutterburg,  1469  Dez.  10.  Derselbe 
erneuert  an  Eucharius  v.  Y.,  des  weil.  Yitztum  Hans  Sohn,  die  Urininde 
vom  22.  März  1457.  —  Speyer,  1479  Juli  27.  B.  Ludwig  erneuert  die 
vorstehende  Urkunde.  —  Udenheim,  1506  Dez.  26.  B.  Philipp  emeoeii 
die  Urkunde  vom  10.  Dez.  1469.  —  Udenheim,  1506  Sept.  17.  Derselbe 
erneuert  die  Urkunde  vom  22.  März  1457  an  Ritter  Stephan  v.  V.  ab 
Senior  für  sich  und  seinen  Bruder  Konrad  als  nächsten  Mannlehenserbes 
ihres  Yetters  Eucharius  und  als  Trägem  von  Albrechts  v.  Y.  Witwe 
Margaretha  v.  Ramstein,  die  mit  Ycrwilligung  auf  die  Mannsleh^  be- 
wittumt  ist.  —  Udenheim,   1514  Juni  20.    B.  Georg,  Pfalzgraf  b.  Bba», 
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für  sich  und  für  Philipp  Erasmus  und  Egenolf,  seines  verstorbenen  Bmdeis 
Georg  Söhne,  femer  Eberhard,  Georg  Christoph,  Philipp  Christoph  und 
Adolf,  seines  Bruders  Philipp  Christophs  hinterlassene  Söhne»  kraa 
Pleickard,  Ludwig  Christophs,  des  Bruders  von  Philipp  Erasmoi  mu) 
Egenolf  Sohn,  und  Hans  Dietrich,  weil.  G«org  Christophs  Sohn.  —  Dirm- 
stein, 1660  Juli  12.  B.  Hugo  Eberhard  erneuert  die  gleiche  Urkunde  an 
Philipp  Ludwig  v.  Y.  für  sich  selbst  und  von  wegen  seiner  Gevetten 
Philipp  Christophs,  als  Trägers,  Philipp  Ernst  und  Georg  Sigfrid  aBer 
V.  y.,  sodann  Hans  Friedrichs,  weil.  Friedrich  Reinhards  t.  Y.  hinter- 
lassenen  Sohn.  —  \Yorms,  1665  Jan.  7.  B.  Johann  Philipp  emeaert  die 
vorstehende  Urkunde.  —  Worms,  1680  Juni  19.  B.  Franz  Emerich 
Kaspar  erneuert  an  Georg  Friedrich  v.  Y.  und  seine  genannten  Yetten 
die  Urkunde  vom  25.  Nov.  1445.  —  Worms,  1708  Nov.  20.  B.  Fnni 
Ludwig,  Pfalzgraf  b.  Eheio,  erneuert  die  gleiche  Urkunde  an  Ebeihard 
Friedrich  v.  Y.  für  sich  und  seinen  Bruder  Johann  Augustin  sowie  seineD 
Yetter  Georg  Friedrich.  —  Worms,  1712  April  25.  Derselbe  eraaiert 
an  Johann  Augustin  v.  Y.  für  sich  und  seine  Yettem  Geoi|(  Friedrid 
und  Karl  die  gleiche  Urkunde.  —  Worms,  1743  März  28,  B.  Fnm 
Georg  erneuert  die  gleiche  Urkunde  an  die  Yormünder  des  mindeijähiigei 
Karl  Philipp  v.  Y.,  Heinrich  Wilhelm  v.  Sickingen  und  Franz  Benedikt 
V.  Baden.  —  Worms,  1751  Juni  28.  Derselbe  erneuert  an  Karl  Philipp 
V.  Y.  die  gleiche  Urkunde.  —  Worms,  1761  Dez.  17.  B.  Johann  Friedrid 
Karl  erneuert  die  vorstehende  Urkunde.  —  Worms,  1764  Dez.  31.  B. 
Johann  Friedrich  erneuert  an  Franz  Heinrich,  Kämmerer  zu  Worms, 
Frh.  V.  Dalberg  als  Bevollmächtigten  Karl  Philipps  v.  Y.,  die  Urkunde 
vom  25.  Nov.  1445.  —  Worms,  1773  Juli  26.  B.  Emerich  Joseph  €^ 
neuert  die  gleiche  Urkunde  an  Wolfgang  Heribert,  Kämmerer  zu  Worms, 
Frh.  V.  Dalberg,  als  Bevollmächtigten  Karl  Philipps  v.  Y.  —  Worms, 
1776  Dez.  12.  B.  Friedrich  Karl  erneuert  die  gleiche  Urkunde  an  Fruz 
Johann  Baptist,  Frh.  v.  BoU  zu  Bernau,  als  Bevollmächtigten  Kui 
Philipps  V.  Y. 

Yolumen  separatum.  Rohrbach.  Den  von  dem  Hochstift  Wonns 
lehenrührigen  Gülthof  zu  Waibstadt  samt  Zugehörungen,  sodann  zri- 
schen  den  Beständen!  und  der  Eigentumsherrschaft  entstandene  IrrungeD, 
minder  nicht  die  Nachsuchung  eines  zu  ersagtem  Ho%ut  ehemals  gehöri- 
gen und  nunmehr  abhanden  gekommenen  Hausplatzes,  auch  daselbst  be 
wirkte  Güterrenovation  betr.    1406—1770. 


XIX.  Spechbach,  (Württemb.  Mannlehen). 

Stuttgart,  1434  Nov.  15.  Ludwig,  Graf  zu  Württemberg,  veridkt 
Diether  v.  Y.,  weil.  Hans'  Sohn,  emen  >'ierten  Teil  zu  Scheckingen  «« 
dem  Burgstall  und  dem  Dorf,  mit  Nutzen,  Renten,  Fällen  und  aUem  Zu- 
behör als  Mannlehen.  —  Tübingen,  1454  April  27.  Ludwig,  Grtf « 
Württemberg  und  zu  Mömpelgard  verleiht  das  in  der  vorstehenden  Ur- 
kunde genannte  Lehen  an  Hans  v.  Y.  d.  j.,  weil.  Syfrids  Sohn.  —  ünA 
1479  Okt.  19.  Eberhard,  Graf  zu  Württemberg  und  zu  Mömpelgard  bekhat 
Hans  V.  Y.  der  sein  in  den  Urkunden  von  1434  und   1454  bezeicbaettf 
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tolil,  Wilhelm  und  Wiprecht  v.  Zwiügcnbcrg  aa  Dietrich  Marschalk  t.  V. 
Michclbach  halb  mit  allem  Zubehör,  in  Waibstadt  zum  sechsten  Teil, 
den  Hof,  die  Müblstatt,  die  Äcker  und  Wiesen  mit  allem  Zubehör  ia 
derselben  Mark,  die  von  seiner  Schwester  Else  auf  ihn  gekommen  vaico. 

—  1370  Mai  1.  Dietrich  v.  V.  verkauft  alle  dem  Bernger  v.  Zwingeo- 
berg  abgekauften  Güter:  ein  Sechstel  des  Zehnten  zu  Waibstadt,  eiieii 
Hof  mit  Äckern  und  Wiesen  und  eine  Mühlstatt  daselbst  und  das  halbe 
Dorf  Michelbach  au  Heinricli  v.  Erlickheimb,    Vitztuni    zu  Heidelbeif. 

—  13S7  Aug.  8.  Berchtold  v.  Massenbach  und  Agnes  v.  Rosenberg,  seine 
Gemahlin,  verkaufen  an  ihres  Vettere  Hans  v.  Massenbach  Tochter  Bete 
V.  Massonbach  etliche  Gült  auf  der  Mühle  und  dem  Hof  zu  MichelfelJ. 

—  131)1  Juni  Ö.  Albrecht  v.  V.  verpflichtet  sich,  den  ihm  von  Arnold 
Kreis  um  200  Gulden  versetzten  Zehnten  und  Hof  zu  Waibstadt  durcJi 
Albrecht  v.  Erlikheim  wieder  lösen  zu  lassen.  —  1401  Juli  28  (?).  Eber- 
hard. Bischof  v.  Worms  belclmt  Hans  v.  V.,  weil.  Hans'  d.  ä.  Sohn,  mit 
dem  Hof  und  einem  Sechstel  des  Zehnten  zu  Waibstadt,  welch  alles 
deren  v.  Erlikheinib  «ewesen,  wie  solch  Lehen  von  seinem  Bruder  Hani 
an  ihn  erblich  {refallen,  der  es  zuvor  jj^leicher^estalt  vom  Stift  Worms  zu 
Lehen  getragen.  —  1431  Okt.  2\)  und  Nov.  13.  Entscheid  parium  curia« 
des  Bischofs  zu  Worms  zwischen  Boppcn  v.  Aletzheim  einerseits  uud 
Hans  dem  Hofmeister,  Albrecht,  Haus,  Konrad,  Diether  uud  Eberhard 
V.  V.  andererseits  we^en  des  Erlickheimer  Hofes  zu  W^aibstadt  zu  Gunstes 
derer  v.  V. 

1882  Febr.  19.  BerchtoM  v.  Masseubach  genannt  Arnleber  üiul 
.seine  Gemahlin  Ella  Sclienkin  verkaufen  Diether  v.  V. ,  seiner  Gemahlin 
Bollicn  iiutl  ihren  Erben  ihr  Teil  an  dem  Hofe  zu  Riehen  und  die  Rftfs- 
gült  auf  «loiu  Hole  zu  Kirfhanlt.  —  18s4  A\v^.  9.  Borchtold,  Wilhelm 
und  Wii»rechl  v.  Zwingonberg  verptiichton  jjich  gejren  Diether  v.  V, 
Herzog  Iiuprochts  d.  i\.  Schenken ,  über  gekaufte  (4iiter  von  Bernger, 
ilirem  Vetter,  die  Fertigung  für  allen  Anspruch  innerhalb  Jahr  und  Tas 
zu  thnn.  —  1142  Aug.  4.  Könij?  Friedriclis  Hofrichter  Markgraf  Wil- 
helm von  Harhberg  entscheidet  zwischen  Otto,  Pfalzgraf  bei  Khein  um! 
Herzog  in  Bayorn,  einerseits  und  Hans  v.  V.  für  a\c\i  und  Konrad  d.  .i.. 
„wie  auch  Albrechten  v.  V.  beider  als  Vormünder  Elsen,  Margarethen, 
Diether,  Eberhard  und  Simon  v.  V.,  vorbemelten  Hann.^en  Geschwisterigten"* 
andererseits  weaen  dos  Dorfs  Kicheu,  „welche  die  Pfalzgräfische  Reichs- 
ptandschaft  un«!  die  v.  V.  ihr  oiL'en  sein  a^jsevcnert,  dabei  »lic  Pfalz.- 
grafische  Adprobation  gewiesen  und  die  v.  V.  interini  in  po:».sc>sione  g»*« 
rsclintzt  Avervlen*'.  —  LjJK)  Febr.  6.  Vergleich  zwischen  Erf  und  .*?chweij?- 
hard  V.  V.,  Brüdern,  einer^eits  und  fJoorg  v.  Falkenstein  andert-rs^its 
wegen  i\o>  v.  Falkenstoin  väterlichen,  mütterlichen  und  anderen  Erbteils, 
geschlichtet  «hirch  .loan  Wackern  (Vi.  «1er  Rechten  Doktor,  kurpfäl/.  Ob- 
mann, Eucliariiis  v.  V.  und  Ctonrn  v.  Wickersheim. 
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An  der  Spitze  dieser  Partei  der  Gemässigten  standen  die 
vier  Söhne  des  bei  St.  Denis  1567  gebliebenen  Konnetabels 
von  Montmorency,  welche  durch  die  ganze  Vergangenheit,  di€ 
Stellung  und  die  Verbindungen  ihres  Geschlechts  dazu  berufen 
zu  sein  schienen,  zwischen  den  Bestrebungen  der  fanatisch 
katholischen  Guise  und  der  reformierten  Cbatillons  das 
Gleichgewicht  zu  erhalten.^) 

Die  Unzufriedenen  richteten  ihre  Blicke  auf  den  jüngsten 
Sohn  der  Königin  Katharina,  den  Herzog  Franz  von  Alen^n, 
und  rechneten  auf  die  Unterstützung  der  deutschen  und  eng- 
lischen Protestanten. 

In  der  That  kam  es  im  Frühjahr  1574  zum  Ausbrach 
einer  Verschwörung.  Unter  Führung  des  Herzogs  Frani 
sollte  das  Regiment  seiner  Mutter  gestürzt,  seinem  Bruder 
Heinrich,  damals  König  von  Polen,  die  französische  Thronfolge 
entzogen,  und  gleichzeitig  ein  aristokratischer  Rückschlag  ^egen 
den  mehr  und  mehr  um  sich  greifenden  Absolutismus  der 
Krone  geführt  werden.  Zu  diesem  Zwecke  wollten  die  Ver- 
schworenen Alen^on  und  den  König  Heinrich  von  Navam 
vom  Hofe  entführen,  damit  sich  dieselben  in  Sedan  an  die 
Spitze  von  hugenottischen  und  deutschen  Truppen  stellen 
und  so  dem  Hofe  ihre  Bedingungen  vorschreiben  könnten.*) 

Dieses  Komplott  wurde  indessen  noch  rechtzeitig  von 
der  Königin-Mutter  entdeckt,  auf  des  Königs  Karl  IX.  Befehl 
die  Hauptschuldigen  La  Molle  und  Coconat  hingerichtet,  die 
beiden  Prinzen  in  engem  Gewahrsam  gehalten,  ihre  vor- 
nehmsten Vertrauten  aber,  die  Marschälle  Coss6  und  Mont- 
morency, in  die  Bastille  gebracht. 

Sturm  glaubt  im  August  1574  in  Frankreich  drei  Parteien  onteischdden 
zu  müssen,  die  gegen  den  Hof  in  Auflehnung  begriffen  w&ren:  die  Hu- 
genotten, welche  Gewissensfreiheit,  die  Unzufriedenen,  welche  eine  bessere 
Rechtspflege  und  die  alten  Gesetze  verlangten,  und  die  Politiker,  welche 
die  Herrschaft  des  Königs  zu  Gunsten  derjenigen  des  Adels  beschränken 
wollten  (Ch.  Schmidt,  Jean  Sturm  S.  163). 

1)  Decrue  S.  56.  —  »)  Vgl.  v.  Bezold,  Briefe  des  Pfelzgrafen  JohMn 
Casimir  I,  140  und  Decrue  S.  202  f.  —  Der  Zeitgenosse  Hub.  Langaetos 
schreibt  am  11.  Mai  1574:  „Qui  ex  Gallia  yeniunt,  dicont  coiyanU» 
nunquam  cogitasse  de  rege  et  regina  interficiendis,  sed  tantom  ab  ia 
persuasos  fuisse  Alenconium  et  Navarrum,  ut  ex  aula  fügerent  et  co&- 
Yocarent  nobilitatem  Gallicam,  et  ab  ea  peterent  consilium  et  auxiliDin 
adversus  eos,  qui  suis  perversis  consilüs  regnum  evertont  (epistolte  se- 
cretae  ad  Augustum  p.  6). 
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Seine  Matter  war  eine  Nichte  der  Chatillons  ond  wie  Gross- 
nichte  des  Eonnetabels  von  Montmorency.  Heinrich  sehten 
des  letzteren  militärischen  Ernst  und  die  Sittenreinheit  des 
Admirals  geerbt  zu  haben.  Eine  streng  calvinistiscbe  ErzidiUBg 
entwickelte  diese  Anlagen.  Er  war  ein  treuer  Schüler  und  der 
Liebling  der  Diener  der  reformierten  Kirche.  Mit  zwölf  Jahren 
hatte  er  seine  Mutter,  mit  17  Jahren  seinen  Vater  verloren,  der 
1569  in  der  Schlacht  bei  Jamac  meuchlings  erschossen  wurde. 
Der  Aufenthalt  im  Hause  der  männlichen  Königin  von  Navam, 
Jeanne  d' Albret,  war  nicht  dazu  angethan,  dem  kleinen,  hageren 
und  nervösen  Prinzen  Anmut  zn  verleihen.  Man  sah  dem 
schwermütigen  Ausdrucke  seines  Gesichtes  an,  wie  sehr  er 
unter  dem  Unglück  des  Staates  und  seiner  Familie  litt 
Während  sein  Vetter  Heinrich  v.  Navarra  durch  seine  gnte 
Laune  und  Liebenswürdigkeit  alles  für  sich  gewann,  flösste 
der  ernste  Charakter  des  Prinzen  von  Condä  grössere  Achtong 
ein.  Man  schätzte  sein  Urteil ,  seinen  Verstand,  seine  Ent- 
schlossenheit. 1570  hatte  sich  der  18jährige  Prinz  mit  der 
Prinzessin  Marie  von  Cleve  verheiratet,  deren  Schwester  äch 
mit  dem  Herzog  Heinrich  von  Guise  vermählte.  Seine  Ehe 
war  eine  unglückliche.  Seiner  Gattin  sagte  man  nach,  da» 
sie  sowohl  mit  dem  späteren  Könige  Heinrich  lU.  als  auch 
mit  dem  durch  seine  Sittenlosigkeit  berüchtigten  Edelmann 
La  Molle  in  sträflichem  Verhältnisse  stände. 

Jedenfalls  verdankte  der  Prinz  seinen  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  zu  den  Guise  seine  Rettung  in  der  Bartholo- 
mäusnacht. Nur  mit  grossem  Widerstreben  hatte  er  sich 
herbeigelassen,  zum  Katholizismus  überzutreten.  Was  den 
Drohungen  des  Königs  Karl  nicht  gelang,  der  mit  gezogenen 


(Revue  des  questions  historiques  1894,   12  p.  439):  „Tous  ceux  quc  foa 
a  nomm^s  les  politiques  ne  sont  que  des  comparses  ou  des  ambitieox- 
Un  seul  aima  v^ritablement  la  France;  celui-lä,  ce  fiit  Henri  lY.  CooM 
^tait    un  scctaire    dans    Väme    duquel   la  passion    religieuse   ä  ^tooi^ 
tout  sentiment  patriotique.^    Dieses   harte  Urteil   wird  sich   kaum  nP 
recht   erhalten   lassen  gegenüber   einer  Äusserung  Bez&a  im   Dezember 
1575,   wo  er  von  dem  Prinzen  sagt:  ,,Institutum  illius  est   pacem  modit 
Omnibus  potius  quaerere,  justam  quidem  illam  et  firmam,  quam  pogoire^ 
vel  tam   calamitosum  bellum  producere^.    (Ungedruckte  Bezabriefe,  dff 
Strassburger  Landesbibliothek  von  Frau  Professor  Baum  aus  dem  Xacb- 
lass  ihres  Gatten  überwiesen.) 
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Im  Februar  hatten  die  Grafen  Ludwig  und  Heinricfa  von 
Nassau  und  der  23jährige  Pfalzgraf  Christoph  mit  franzosischem 
Gelde  einige  Regimenter  Fussvolk  und  3000  Reiter  zusammen- 
gebracht, um  dem  Grafen  Wilhelm  von  Oranien  zu  Hilfe  zu 
ziehen.  Jedoch  noch  vor  der  Vereinigung  mit  dem  letzteren 
erlagen  die  ungeübten  Truppen  am  14.  April  den  kriegg- 
geschulten  Spaniern,  die  von  dem  tüchtigen  spanischeD 
Obersten  Sancho  d'Avila  befehligt  wurden,  auf  der  Moocker 
Heide;  die  drei  Anführer  fanden  hierbei  im  ritterlichen  Kampfe 
den  Tod.i) 

Weiteres  Kriegsvolk*),  welches  durch  den  Vertrauten  des 
Pfalzgrafen  Johann  Casimir,  den  Amtmann  von  KaiserslauterOf 
Kratz  von  Scharfenstein,  in  Lothringen,  angeworben  worden 
war  und  unter  einem  Obersten  von  Ische  stand,  war  erst  am 
9.  April  von  seinem  Musterplatz  aufgebrochen  und  hatte 
wegen  dieser  Verzögerung  seine  Vereinigung  mit  dem  Hanpt- 
heere  nicht  mehr  bewerkstelligen  können.  Es  trat  auf  die 
Nachricht  von  der  Niederlage  seinen  Rückzug  nach  der  Pfalz 
und  dem  Elsass  an.^) 

Am  1.  Mai  erhielt  man  in  Strassburg  die  Kundschaft, 
dass  jene  Kriegsleute  in  diesen  Tagen  in  Landau  und  Weisseo- 
burg  erwartet  würden,  von  wo  sie  am  Gebirge  entlang  nach 
Frankreich  über  Elsasszabern  zu  rücken  beabsichtigten.  An- 
statt aber  ihren  Weg  fortzusetzen,  lagerten  sie  sich  in  der 
Nähe  des  letzteren  Ortes  an  der  wichtigen  Heerstrasse  und 
machten  durch  verwegene  Streifzüge  die  Umgegend  weit  and 
breit  unsicher.*)      Unter   dem  Vorwande,    sich    im    Kriegs- 


^)  Vgl.   Bezold  1,  132.  ~  >)  Nach   Languet  1,  239   bestand  es  ans 
15  Fähnlein  welschem,  sieben  deutschem  Fussvolk  und  drei  Fahnen  Rei- 
tern, nach  la  Huguerye  I,  223  aus  2000  Mann  Fussvolk  aus  den  Garni- 
sonen Metz,  Toul  und  Verdun  und  200  Reitern.  —  *)  Über  Kratz  vgl 
V.  Bezold   1,  157.    Derselbe  spielte  nach   la  Huguerye   (1,  2381)  aae 
zweifelhafte  Rolle :  „Le  r^giment  s^advan^oit  comme  le  m^decin  aprte  b 
mort.'^    Nach   Isches   Ansicht  war  Kratz  an  der  Verzögerung  schokl: 
„Que  ledit  Cratz  n'avoit  poinct  failly  par  ignorance  mays  par  malioe  et 
corruption."  —  ♦)  Schon   vor  ihrem  Aufbruche  aus  Lothringen  anfiuvs 
April  hatten  sie  die   um  Saarburg  liegenden  Dörfer   „mit  Fressen  Jxaä 
Saufen,  Stehlen  und  Rauben«  arg  geschädigt.    (Str.  St.  AA.  708  April  8.) 
Über  die  schrecklichen  Unthaten,  welche  während  der  französischen  nod 
niederländischen  Religionskriege  bei  Gelegenheit  der  häufigen  Trnppen- 
durchzüge  der  kriegfüihrenden  Mächte  in  den  westlichen  Gebieten  Deatsdi* 
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den  Orafen  nebst  seinen  geflüchteten  Begleitern  auszuliefern, 
was  ihnen  aber  abgeschlagen  wurde,  obwohl  sie  Feaer  an  die 
ausserhalb  der  Stadt  liegenden  Oebäulichkeiteo  zu  legen 
drohten.  Den  Abgesandten  der  unterelsässischen  Landstande. 
die  sie  zum  Abmärsche  auffordern,  erklären  sie :  da  der  Prinz 
von  Oranien  ihr  Herr  sei,  und  ihre  Feinde,  der  Oberst  mit  seinem 
Eriegsvolk,  in  Zabem  läge,  gedächten  sie  nicht  zu  weichen, 
es  sei  denn,  dass  man  jene  wegweise  und  schwören  lasse,  die 
nächsten  sechs  Monate  gegen  hochgedachten  Prinzen  nicht  zo 
dienen.^)  Erst  als  das  spanische  Eriegsvolk  die  Stadt  ve^ 
lässt,  ziehen  auch  sie  über  die  Steige  und  setzen  sich  in  den 
Yogesen  auf  den  Burgen  Türkenstein  und   Chatillon  ksL^ 

In  Strassburg  ging  es  in  jenen  Tagen  unruhig  genug  zo. 
Die  Stadt  lag  voll  von  Kriegsvolk  aller  Nationen ;  am  6.  Mai 
werden  von  den  Wirten  nicht  weniger  als  1031  Fremde  beim 
Ammeister  angemeldet.  Von  draussen  her  erscheinen  Kri^s- 
knechte,  welche  die  Rüstungen,  die  sie  von  den  Spaniern 
erbeutet,  zum  Verkaufe  feilbieten.  Noch  am  Abrad  des 
Scharmützels  selbst  geraten  einige  Reiter,  die  herein- 
gekommen und  Spanier,  die  im  Begriflfe  stehen,  hinauszureiten, 
in  der  Steinstrasser  Vorstadt  hart  aneinander.  Der  ver- 
wundete spanische  Oberst  forderte  von  den  Strassburgem  die 
Rückgabe  der  geraubten  Waffen.  Sein  Oberstlieutenant,  Jakob 
Dalheimer,  Hess  ausserdem  durch  den  Amtmann  von  Dett- 
Weiler  dem  Strassburger  Rate  mitteilen: 

Er  und  sein  Oberster  seien  nebst  ihrer  ganzen  Kriegs- 
rüstung verraten  und  verkauft  und  durch  der  Stadt  Diener 
dem  Feinde  in  die  Hände  geliefert  worden ;  hiervon  habe  er 


^)  Vgl.  über  den  VorfaU  den  ausführlichen  Bericht  Str.  St.  AA.  70ö 
und  B.  u  21.  Mai  6.  Übereinstimmend  damit  ist  auch  die  Darstellang 
von  Languetus  (epist  ad  Sydn.  31  u.  82),  ebenso  Kluckhohn  a.  a.  0-  2, 
684  u.  700.  Die  Angaben  Strobels,  Vaterland.  Geschichte  des  Elsasses 
4,  162  enthalten  einige  Ungenauigkeiten.  —  ')  Die  Schlösser  TOrkensteiD 
und  Chatillon  liegen  zwischen  St.  Quirin  und  Cirey.  Über  das  entere 
Tgl.  Fischer,  Die  ehemalige  Bergveste  Turkstein,  und  Lepage,  le  ehateu 
de  Turquestein  (M4m.  de  la  soci^t^  d'arch^ol.  lorraine  14,  p.  144X  Ltn- 
guet  schreibt  darüber  (epist.  ad  Sydn.  32):  „Occuparunt  arces  Türken- 
stein  et  Chatillon,  quae  sunt  in  finibus  Lotharingiae  et  episcopatas  Me- 
tensis.  Duae  illae  arces  non  procul  absunt  ab  excelsa  illa  Palatinopoü 
(Pfalzburg),  quo  superiore  aestate  profectus  es  Argentorato,  ut  snigentia 
eins  moenia  conspiceres*^ 
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zum  Musterplatz  gelangen  könnten,  300  ihrer  Knechte  mit 
den  im  Kaufhause  befindlichen  Wehren,  freilich  ausserhalb 
der  Stadt,  zu  bewaffnen. 

Die  eben  geschilderten  Vorgänge  waren  jedenfalls  für  die 
Stadt  sehr  verdriesslich.  Man  hatte  Verwicklungen  mit  dem 
Kaiser  und  dem  Könige  von  Spanien  zu  befürchten.  In  der 
That  machte  der  Vorfall  überall  grosses  Aufsehen.^)  Da  in 
der  Stadt  sich  das  Gerücht  verbreitete,  dass  die  geflüchteten 
französischen  Prinzen  in  Beziehung  mit  dem  welschen  Volke 
ständen,  zog  man  schon  am  6.  Mai  in  Erwägung,  ob  jene 
nicht  besser  aus  der  Stadt  auszuweisen,  und  liess  demgemiss 
am  10.  Mai  durch  die  Vermittlung  des  Dr.  Custosius^)  bei 
Cond^  und  Thor6  anfragen,  ob  das  welsche  Kriegsvolk  ihii^ 
zugehörig;  in  diesem  Falle  sollten  sie  verhindern,  dass  zu  fernerem 
Unglimpf  und  Gefahr  Strassburgs  die  geraubten  Rüstungeo 
hereingebracht  würden.  Des  spanischen  Volkes  wegen  möchtmi 
die  Herren  sich  still  in  ihrer  Herberge  halten  und  ausserdem, 
da  die  Stadt  gross  sei,  und  man  nicht  in  alle  Winkel  sehen 
könne,  in  Erwägung  ziehen,  ob  sie  hier  genügende  Sicherheit 
hätten. 

Die  letzteren  Hessen  dem  Bäte  für  die  gutherzige  Warnung 
danken  und  mitteilen,  dass  sie  mit  dem  welschen  Volke  nichts 
zu  thun  hätten ;  sei  es  doch  durch  Pfalzgraf  Christoph  und  den 
Grafen  Ludwig  bereits  zu  einer  Zeit  zusammengebracht 
worden,  als  sie  selbst   noch   in   guter  Ruhe   in    Frankreich 


^)  Vgl.   neben  den   oben  erwähnten  Briefen  Languets   (ad  Sydn.  31 
u.  82)  ein  Schreiben  Ulms  Tom  3.  Juni  (AA.  706),  ein  solches  von  Nürn- 
berg vom  7.  Juni  (ebenda)  und  vor  allem  das  ausführliche  Johann  Kasi- 
mirs vom  27.  Juni   (Eluckhohn  2,  700).    Vom  Könige   von  Spanioi  an- 
geworbene Schweizer  Truppen   weigerten  sich  damals,   vor  der  Ankoiift 
der  italienischen  und  spanischen  Knechte  nach  den  Niederlanden  zu  ma^ 
schieren;  ,,casus   comitis  Annibalis  ab  Ems  reddit  eos  vel  cautiores  Tel 
timidiores  (Languet  ad  Sydn.  p.  115).  —  ^)  Philipp  de  la  Garde  (Custodos) 
wurde   1572  von  der  Königin  Johanna  von   Navarra  beauftragt,  den 
Strassburger  Rektor  Johann  Sturm  eine  grössere  ihm  geschuldete  SamiBe 
zuzustellen.    1573  setzte  der  letztere  es  durch,  dass  Custosius  zum  Pro- 
fessor der  Rechte  an  der  Strassburger  Akademie  ernannt  wurde  (Ot- 
Schmidt,  Jean  Sturm   p.  162  u.  181).    Im  November  1574   wird  er  tos 
den  Scholarchen  für  den  Winter  von  seiner  Lehrthfttigkeit  dispensiert, 
da  er  mit  der  Abfassung  eines  ,,gar  furtrefflichen"  Werkes  »renundatio 
iuris'*  (nach  Schmidt:  ,,reconcinnatio  iuris^)  beschäftigt  ist  (Fouinier  nntl 
Engel,  Gymnase,  acadömie  et  uni versitz  de  Strasbourg  1,  194). 
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Das  Kriegsvolk,  das  sich  in  den  Bargen  ChatiUon  und 
Türkenstein  festgesetzt,  wurde  bald  eine  Plage  fttr  die 
ganze  Umgegend,  die  sie  weithin  ausplünderten.  Nament- 
lich trieben  sie  von  allen  Seiten  das  Vieh  zusammen  und 
verschonten  auch  die  nicht,  „die  sonst  leiden  mochten,  das  es 
inen  wol  ging".^)  Auch  sollte  sich  französisches  Eriegsvolk 
aus  Metz  und  Marsal  in  Blankenburg  (Blamont)  sammeln, 
um  gemeinsam  mit  anderem  aus  Pont-ä-Mousson  unter  dem 
Oberbefehle  des  Herzogs  von  Guise  die  Schlösser,  falls  sie  nidit 
verlassen  würden,  zu  belagern.*)  Nach  einer  anderen  Nach- 
richt wurden  am  15.  Mai  zu  Rambervillers  1000  Reiter  und 
1500  Schützen,  französisches  oder  guisisches  Kriegsvolk,  er- 
wartet, zu  denen  10  000  Mann  mit  Geschütz  baldigst  stoss^ 
sollten,  die  mit  bösen  Praktiken  umgingen,  etwa  einen  Platz 
diesseits  des  Rheins  einzunehmen.') 

Diese  Kundschaften  schienen  ernsthaft  genug,  um  den  Bischot 
von  Strassburg  zu  bestimmen,  einen  Landrettungstag  aui 
den  20.  Mai  anzuberaumen,  und  den  Strassburger  Rat  eine 
Reihe  von  Vorsichtsmassregeln  treffen  zu  lassen.  Daneben 
beschloss  derselbe  am  26.  Mai:  „Die weil  viel  welsche  alhie,  und 
gemeine  Stadt  überall  beschrieen  werde,  als  ob  sie  allein 
ursach,  dass  das  kriegsvolk  jetzt  herausziehe,  auch  viel  landvolk 
von  Einarzhausen^)  mit  weib,  kind  und  gut  hereinkäme,  so 
solle  man  dem  kurfürsten  Friedrich  zuschreiben,  da  meinen 
herren  des  von  Cond6  und  Thor6  halber  allerhand  verdruss 
von  hohen  und  niederen  stenden  zukäme,  so  wäre  des  rates 
bedenken  und  begehren,  dass  jene  sich  zu  Verhütung  Uirer 
selbst  eigenen  beschwerden  an  andere  ort  begäben."*) 

Unmittelbar  nach  seinem  Eintreffen  in  Strassburg  hatte 
Gond^  daselbst  mit  den  Abgesandten  der  reformierten  Kirche 
von  Languedoc  und  der  dieser  Landschaft  benachbarten  Pro- 
vinzen eine  Zusammenkunft  gehabt,  welche  damals  mit  den 
Pfalzgrafen  Georg  Hans  von  Veldenz  in  Unterhandlungen 
standen,  der  ihnen  6000  Reiter  zuzuführen  zugesagt  hatte. 


^)  R.  u.  21.  Juni  1.  —  *)  Str.  St.  AA.  692.  Graf  von  Hanau  « 
die  Dreizehner.  —  ^)  Kundschaft  des  Herrn  Yon  Hattstatt  (B.  u.  21 
Mai  15)  und  Schreiben  des  Kurfürsten  Friedrich  (AA.  706).  —  *)  1570 
begann  Püedzgraf  Georg  Hans,  Einarzhausen  in  eine  Stadt  „P&lzbiirg'  n 
verwandeln.  (Lehmann,  Vollständige  Geschichte  des  Herzogtums  Zwo- 
brücken  S.  508.)  —  »)  R.  u.  21. 
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sich  Zeit  seines  Lebens  als  verkanntes  Genie.  Um  seine  an- 
geworbenen Truppen  an  den  Mann  zu  bringen,  bot  er  sie 
1568,  um  sicher  zu  gehen,  gleichzeitig  vier  Parteien  an.  Mit 
grosser  Naivetät  gesteht  er  einmal  dem  Kaiser  Rudolf  IL,  die 
hauptsächlichste  Triebfeder  sei  bei  ihm  die  Sorge  für  seine 
zahlreiche  Familie.  „Um  mich  wärs  ein  Schlechtes,  aber  so 
viel  liebe  Kinder  vor  Augen  sehen,  bewegt  ein  Vaterherz.*  0 

Als  Vorwand  zu  seinem  Vorgehen  gegen  Condä  benutzte 
der  Pfalzgraf  die  Besetzung  der  beiden  Vogesenburgen 
Türkenstein  und  Ghatillon,  auf  welche  er  ein  Schirmrecht  za 
haben  behauptete.^)  Er  schrieb  deshalb  am  15.  Mai  an  den 
Prinzen:  Aus  der  beiliegenden  Kopie  könne  er  sich  von  den 
Klagen  überzeugen ,  die  ihm  wegen  der  beiden  Schlösser 
„subjects  de  notre  protection  et  Jurisdiction"  ergingen.  Er 
fordere  ihn  auf,  ihm  dieselben  im  früheren  Zustande  wieder 
zu  überantworten ,  da  er  es  nicht  leugnen  könne ,  dass  die 
Kriegsleute  ihm  zugehörig.  Er  mache  sich  anheischig,  ihm 
durch  seine  eigenen  Schreiben  nachzuweisen,  dass  er  den 
Herrn  von  Monducago  beauftragt  habe,  sie  aufzuhalten  und 
das  Kommando  zu  übernehmen.  Im  Falle  der  Weigerung 
würde  er  sich  genötigt  sehen,  den  Reichsabschieden  gemäss 
ihn  und  die  Seinen  verhaften  zu  lassen.') 

Cond^  antwortete  ihm  darauf  am  25.  Mai  aus  Germers- 


')  Auf  dem  Regensburger  Kurfürstentage  (1575)  unterstQtzte  der  KlI^ 
fürst  von  Mainz  das  Gesuch  des  Veldenzers  um  Erhöhung  seines  Land- 
Zolles  mit   der  Motivierung:    »Wie  der  Pfalzgraf  letzthin  zu  Wien  ge- 
wesen, hätte  ihn  der  Kaiser  auf  seine  Kosten  unterhalten  müssen,  und 
nun  wäre  er  in  so   bedrängten  Umständen,   dass  er  ohne  eine  Beihilfe 
schwerlich  würde  nach  Hause  reisen  können."   (Häberlin,  Neueste  teotsche 
Reichsgeschichte  9,  409.)  —  ^  In  der  That  schrieb  am  11.  Mai  ein  Herr 
de  Thon  an  den  Pfalzgrafen:  Etliche  vom  französischen  Haufen  hätten 
sein  Haus  Chatillon  unter  aUerhand   Gewaltthätigkeiten   eingenomnen, 
„und  dieweil  ich  und  meine  unterthanen  kein  ander  Zuflucht  habe,  dam 
allein  bei  dem,  unter  welches  schütz  und  schirm  wir  gesessen^,  so  hab  er 
ihn   um  Beistand   ersuchen    wollen.    Ähnlich   schreibt   ihm  am  2.  Jasi 
Chr^tien  de  Savigny,  seigneur  de  Bosne:  Er  habe  sich  nach  Strassboxg 
zu  Cond^   verfügt,   damit   ihm   das   Haus   Türkenstein,   das   dorch  den 
Obersten  Monducago  eingenommen  worden  wäre,  wieder  zurfickg^;ebeo 
würde,  andernfalls  wolle  er  zu  ihm,  „als  einem  Schirmherm",  seine  Zn- 
flucht  nehmen  (ünterels.  Bezirksarchiv  E.  355).  —  Im  Jahre  1583  Te^ 
äusserte  Georg  Hans  neben  Pfalzburg  „alle  und  jede  Dörfer  heider  Herr 
Schäften  Dürkenstein  und  ChastiUon**  an  Lothringen  (ebenda  E.  S52).  — 
*)  Bez.  E.  854. 
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würden.    Andernfalls  müsste  er  die  hugenottische  Hilfe  in« 
nehmen  und  sich  Proviant,  wo  er  ihn  bekäme,  verschaffen. 

„Dieweil  nun  durch  den  prinzen  von  Condö  und  seinen 
anhang  seiner  schirmsverwandten  häuser  eingenommen, 
der  feind  uf  die  frontier  gelockt,  deswegen  die  passe  ein- 
genommen werden  sollen,  so  begere  er:  das  meine  herrea 
den  prinzen  mitsamt  seinem  ganzen  gesind  und  allen  Fran- 
zosen, so  in  der  stund  alhie  —  da  meine  herm  der  brief  zu- 
kommen —  ergriffen  und  zu  recht  arrestiercn,  damit  seine 
fürstliche  gnaden  allein  oder  mit  des  Kaysers  Mt.  ihr  und 
des  reichs  notthurft  gegen  ihr  wissen  vorzunehmen. '^  Sie 
sollten  acht  darauf  haben,  dass  Conde  und  die  Seinigen  ihnen 
nicht  entkämen,  damit  seine  fürstliche  Genaden  nicht  veror- 
sacht  würde,  solches  gebührenderweise  zu  ahnden;  femer  ihn 
auch  aller  arretierten  Franzosen  Namen  nennen,  damit  er  die, 
so  an  der  Einnahme  von  Türkenstein  unschuldig,  absondern 
könne,  „mit  offerier ung  genügsamer  caution,  als  uf  sollich  be- 
gehren von  ime  erfordert  werden  mag,  dieweil  er  ausdrücklich, 
unangesehen  der  prinz  von  Cond6  verläugne,  das  ime  der 
häufen  zustehe,  soUichs  darzuthun  verhoffe "". 

Der  Rat  beschloss,  sein  Gesuch  betreff  der  Hilfeleistung 
ablehnend  zu  beantworten.     Im  übrigen  sollte  ihm  mitgeteilt 
werden:  man  sei  nicht  schuldig,  den  verlangten  Arrest  zu- 
zulassen, weil  Strassburg  eine  freie  Stadt  „und  alwegen  die 
jenigen,  so  das  recht  leiden  mögen,  um  ihren  pfennig  alhie 
zu  meiner  herrn  gelegenheit  seien   geduldet  und  geherbergt 
worden,  wie  dann  wol  exempla  zu  erzelen,  da  auch   der  Bö. 
Kays.  Mt.  Carolo  solche  begehren  seien  verweigert  und  ab- 
geschlagen worden" ,   auch  sei   nichts   derartiges   gegen  die 
hohe    fürstliche   Person    Cond^'s    vorgebracht    worden,   was 
einen  solchen  Arrest  gegen  ihn  rechtfertigen  könnte.    Femer 
habe  sich  der  Pfalzgraf  zwar  zu  einer  Kaution  erboten,  eine 
solche  aber  bisher  noch  nicht  gestellt.     Wenn  jener  endlich 
dem  Ammeister  zum  Vorwurfe  mache,  dass  er  den  Herm  von 
Conde  selbst  zu  Schiffe  geleitet  haben  solle,  so  sei  ihm  darauf 
zu  antworten:    „das  meine  herrn  dessen   kein  scheu  tragen, 
wenn  es  geschehen  wäre,  und  das  in  ihrer  stat  ihnen  niemand 
maass  zu  geben  habe,  wen  oder  wie  sie  diejenigen,  so  zu  und 
von  reisen,  empfahen  oder  vergeleiten  sollen.     Dieweil  aber 
der  fürst  so  erixstlich  nachsetzet,  und  zu  besorgen,  er  möge 
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zurückgekehrt.^)  Ein  Augenzeuge,  der  Dreizehner  Johannes 
Schenkbecher ,  berichtet  darüber  in  seiner  geschriebenen 
Chronik:  ,,Auf  den  heiligen  Pfingsttag,  1574,  hat  der  durch- 
lauchtigste Fürst  und  Herr,  Heinrich  von  Bourbon,  Prinz  Ton 
Cond6,  allhier  zu  Strassburg  in  der  Kirche  St.  Nicolai  vor 
der  Predigt  öffentlich  Gott  und  alle  Menschen  unoi  Verzeihnng 
gebeten,  dass  er  die  erkannte  Wahrheit,  aus  Furcht  des  Tod« 
oder  aus  Zwang  des  tyrannischen,  mörderischen  Königs  Karl  TL 
in  Frankreich,  als  er  das  grosse  Blutvergiessen  vollbracht^ 
verleugnet  habe;  deshalben  der  König  von  Navarra  und  er, 
als  junge  Herren  gezwungen  worden,  den  Papst  um  Ablass 
anzusuchen  und  in  die  päbstliche  Messe  zu  gehen.  Diese^ 
wegen  hat  der  Prinz,  da  er  nach  Strassburg  kommen,  öffent- 
liche Bekenntnis  gethan,  und  männiglichen ,  so  von  ihm  ge- 
ärgert worden,  um  Verzeihung  gebeten.  Zu  obgemeldtem 
Aktus  bin  ich  auch  berufen  worden  und  habe  alles  gesehen 
und  gehört,  es  hat  mir  auch  der  Fürst  von  Cond^  alsobald 
die  Hand  geboten  und  mich  angesprochen.**) 

Unmittelbar  darauf  hatte  Condö  den  Rat  um  eine  Audienz 
ersucht,  welche  dieser  anfangs  ablehnte,  „damit  das  gelenf, 
das  sich  sonst  begeben  möchte ,  abgeschafft  würde" ,  auf 
dringende  Bitten  des  Fürsten  aber  schliesslich  doch  bewilligte. 

So  erschien  denn  am  5.  Juni  Gondä  nebst  den  beidra 
Brüdern  Montmorency  in  der  kleinen  Ratsstube,  von  zwei 
Herren  geleitet.  Während  jene  sich  auf  dem  Sitze  der  Le- 
gaten niederliessen,  blieb  ihre  Begleitung,  einige  Edellente  und 
Diener,  am  Eingang  stehen. 

Der  Prinz  bedankte  sich  zunächst  für  die  ihm  und  den 
Seinen,  auch  für  die  früher  seiner  Ahnfrau,  Frau  von  Roye, 
und    seinen    Brüdern    geleisteten    Dienste.')      Er    sei   nach 

1)  Vgl.  Languetus,  arcana  I,  21.  1574  Juni  24  und  La  Pope- 
liniere,  l'histoire  de  France  38,  227.  —  ')  Friese,  Neue  vaterl&ndisdie 
Geschichte  der  Stadt  Strassburg  2,  317  f.  Languet  und  La  PopeUni^ 
irren  übrigens,  wenn  sie  die  religiöse  Feier  in  der  französischen  „Kirche* 
geschehen  lassen,  da  seit  1563  die  französische  Gemeinde  in  Strassbun^ 
kein  eigenes  Gotteshaus  mehr  hatte;  vgl.  Erichson,  T^glise  fran^aise  de 
Strasbourg  au  16e  si^cle  p.  60  und  Hollaender,  Hubertus  Languetus  ia 
Strassburg  (diese  Zeitschr.  NF.  X,  1,  S.  48).  Übrigens  spricht  auch 
Cond^  selbst  in  der  Eatssitzung  vom  5.  Juni  ausdrücklich  nur  ?on  der 
„französischen  Versammlung**;  vgl.  unten  S.  515.  —  ")  September  15^ 
hatte  sich  Madame  de  Roye,   die  Grossmutter  des  Prinzen  Heinridi  toi 
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zurotten;  so  sei  mit  des  eigenen  Königs  Bruder  und  dem 
Könige  von  Navarra  der  Anfang  gemacht  worden,  sodann  mit 
zwei  Marschällen  von  Montmorency  nnd  Coss^  die  der 
Religion  halber  nit  könnten  beschuldigt  werden,  sondern 
dem  Könige  treu  gedient;  auch  seiner  hätten  sie  nicht  ge- 
schont, wenn  er  nicht  der  Gefahr  entronnen  wäre. 

Der  ganze  Status  und  alles  Thun  in  Frankreich  sei  in 
den  Händen  derer,  welche  die  wahren  Feinde  der  Krone 
wären,  nämlich  der  Italiener,  durch  deren  Praktiken  nicht 
allein  der  gemeine  Mann  mit  ungewöhnlichen  Auflagen  be- 
schwert, sondern  auch  jede  Tyrannei  gegen  alle  Ehrliebenden, 
auch  hohen  Standes,  verübt  werde.  Alles  dieses  hätte  Um 
wegen  der  nahen  Verwandtschaft,  mit  welcher  er  der  Krone 
Frankreich  zugethan,  als  auch  die  beiden  anderen  Herren  wegen 
der  hohen  Ämter,  so  ihre  Eltern  und  sie  bei  der  Krone  und 
den  vorigen  Königen  bekleidet,  dazu  bewogen,  zu  überlegen, 
wie  solche  Unordnung  zu  verbessern,  was  sie  sicherer  in 
Deutschland  thun  könnten. 

Sollte  ihnen  durch  Verleihung  göttlicher  Gnade  dieses 
Ziel  gelingen,  „so  würden  meine  Herren  sich  gewisslich  ve^ 
sehen,  das  er  mit  all  seinem  vermögen  die  gutthaten,  so  ihm 
jetzt  widerfahren,  zu  vergleichen  nicht  wolle  vergessen ;  sonder- 
lich aber  dieweil  ihm  bewusst,  das  vil  ehrliche  leut  seinen 
voreitern,  königen  in  Frankreich,  loblich  und  wol  gedient,  den- 
selben aber  bisher  übel  gelont",  mache  er  sich  anheischig, 
wo  mit  Gottes  Hilfe  er  Frankreich  in  besseren  Stand  setzen 
würde,  alles  Versäumte  wieder  gutzumachen. 

Zuletzt  bat  er,  da  er  ein  geborener  Franzose  und  in 
Deutschland  nie  gewesen,  dass,  falls  er  seiner  ünerfahren- 
heit  mit  deutschen  Sitten  halber  einen  Verstoss  machen  sollte, 
ihm  und  seiner  Umgebung  die  nötigen  Vorhaltungen  gemacit 
werden  möchten. 

Darauf  begann  der  Herr  von  M^ru  zu  erzählen,  was  ihr 
Vater  bei  vier  französischen  Königen  gethan,  wie  treulich  er 
ihnen  gedient,  wie  auch  sein  ältester  Bruder,  der  Marschall 
den  Königen  in  allen  Nöten  beigestanden;  so  wäre  er  selbst  auch 
bei  dem  jetzigen  Könige  also  gehalten  worden,  dass  er  sich 
einiger  Ungnade  oder  Unwillens  nicht  hätte  sollen  versehen; 
„denn  über  alle  frundschaft,  so  er  sonst  mit  reden  gegen  ihn 
erzeigt,  hette  er  ihm  auch  den  tag  noch,  da  er   ihn  gefen?- 
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zu  leisten  verpflichtet  sei,  so  würden  die  Herren  keine  Ge- 
legenheit mehr  haben,  hin  und  wieder  zu  reisen,  noch  Bot- 
schaften und  Posten  laufen  zu  lassen. 

Im  Namen  Cond^s  dankte  Dr.  Gustosius  für  die  zuteil 
gewordene  Warnung  und  versprach,  dass  die  Prinzen  bei 
erster  Gelegenheit  die  Stadt  verlassen  würden,  um  dem  Rate 
zur  Ruhe  zu  verhelfen,  worauf  letzterer  von  neuem  zu  ver- 
stehen gab,  dass  es  lediglich  ihrer  Sicherheit  wegen  geschehai, 
nicht  etwa  um  ihnen  die  Herberge  aufzukünden. 

Als  jedoch  nachmittags  Custosius  dem  Rate  mitteilt,  dass 
zwei  Edelleute  bei  Gond6  eingetroffen  seien,  die  auf  dem  Wege 
zum  Könige  von  Polen  begriffen  wären,  um  demselben  den 
Tod  seines  Bruders  Karls  IX.  zu  melden  ^),  hielt  man  es  bei 
der  veränderten  Sachlage  nicht  für  gut,  auf  Condte  Abreise 
weiter  zu  bestehen,  es  käme  denn  künftig  andere  Zeitung. 

In  diesem  Beschlüsse  konnte  man  durch  das  am  12.  Juni 
von  dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  eintreffiende  Antwort- 
schreiben*) nur  bestärkt  werden.  Der  Fürst  sprach  darin 
zunächst  seinen  Zweifel  aus,  dass,  wie  Georg  Hans  es  da^ 
stellte,  etwas  seitens  Guises  zu  besorgen  sei.  Auch  möchte 
die  Nachricht  von  des  Königs  Tode  darin  manche  Änderung 
geben.  ^)  Freilich  müsste  man  die  Augen  offen  halten. 
Es  thäte  ihm  leid,  dass  ihnen  aus  der  Condä  geleisteten 
Hilfe  allerhand  Unglimpf  erwüchse.  Übrigens  sei  auch 
er,  wie  der  Prinz  als  ein  vertriebener  Freund  bei  ihm 
gewesen,  „unziemlich  herumgetragen"  worden.  Solches  sei 
ihm  wegen  der  Aufnahme  anderer  verjagter  Glaubensgenossen 
schon  öfters  begegnet,  und  werde  er  deshalb  täglich  ange- 
feindet.*) „Das  man  aber  deshalben  dies  stück  christlidier 
liebe  zurückstellen  und  sich  sollich  der  weit  missgunst  tA 
anfechten  lassen  solle,  da  könnte  seine  churfürstliche  Genaden 
nicht  finden,  ob  und  wie  das   zu   verantworten    sein    wolle^ 


<)  Karl  IX.  starb  Sonntag  den  30.  Mai  nachmittags  8  ühr  im  Alter 
von  23  Jahren  11  Monaten.  Am  4.  Juni  wurden  drei  EdeUeute  mit  der 
Nachricht  seines  Todes  nach  Polen  abgefertigt.  (M^moires  joumaox  de 
Pierre  TEstoUe  I,  3  u.  6.)  —  «)  Vgl.  oben  S.  508.  —  »)  Vgl.  oben  S.  613, 
Anm.  2.  —  *)  Ähnlich  schrieb  Friedrich  am  11.  Juni  an  den  Kurfürsten 
August  von  Sachsen:  „Er  erführe  täglich,  dass  er  durch  friedh&ssige  Leute 
sowohl  bei  den  Blutsfreunden  als  andern  unziemlich  herumgetnigen 
werde.**    (Kluckhohn  2,  693.) 
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die  Schuld,  da  er  ihm  seinerzeit  den  Arrest  gegen  (kmAi 
nicht  habe  gestatten  wollen,  wo  er  doch  solchen  aus  keiner 
Leichtfertigkeit  oder  Rachgier,  und  mehr  für,  denn  wider  den 
französischen  Prinzen  begehrt.  Da  es  nun  aber  so  stdie, 
dass  er  seiner  Unterthanen  Verderben  vor  Augen  sehen  müsse, 
sei  er  bedacht,  entweder  mit  Grewalt  oder  auf  einem  anderen 
Wege  sich  bei  Land  und  Leuten  zu  halten.  Für  den  ersteret 
Fall  müsste  er  der  Nachbarn  Hilfe  und  Beistand  haben. 
Deshalb  sei  er  hier,  um  zu  erfahren,  wie  man  ihm  lidfen 
wolle.  Würde  man  ihn  unterstützen,  so  erbiete  er  sich,  das 
Seine,  was  ihm  Gott  auf  Erden  beschert,  daranzusetzen,  also 
sei  er  gegen  das  Vaterland  gesinnt;  werd  man  nichts  thim, 
so  hab  er  den  anderen  Weg,  nämlich  mit  dem  anderen  Teil 
sich  in  Composition  einzulassen,  damit  er  bei  dem  Seinen 
bleiben  möchte.  Da  möchten  denn  die  anderen  Stände  darauf 
sehen,  dass  er  lieber  Freund  bleiben,  als  ihr  Feind  sein  müsse. 
Er  begehr  deshalb  bis  gegen  30  000  Gulden  zu  leihen,  yerhoff 
sie  dessen  zu  versichern,  item  800  Viertel  Frucht,  auch  Eraat 
und  Lot.  Könnte  er  solches  beim  Rate  erlangen,  so  sei  es 
gut,  darum  sei  er  hier,  begehr  dessen  Resolution.  Würd 
er  verlassen,  so  wolle  er  bis  übermorgen  aufsitzen 
und  zu  der  Königin  reiten,  sich  mit  ihr  vergleichen^; 
denn  eins  von  beiden  müsse  geschehen.  Solches  sollten  die 
Abgesandten  nicht  nur  den  Geheimen  allein  mitteilen,  sondern 
vor  die  ganze  Bürgerschaft  bringen;  endlich  bat  er  um  die 
Erlaubnis,  in  ihrem  Gebiete  1000  Schützen  anwerben  zn 
dürfen. 

Der  Rat  beschloss,  wegen  des  Arrests  beim  ersten  Bescheide 
zu  bleiben,  Geld  und  Frucht  abzulehnen,  da  es  nicht  eines 
Standes  Sache  sei,  und  der  Landfrieden  darin  massgebend 
wäre;  dagegen  wollte  man  ihm  gestatten,  100  Schützen  an- 
zuwerben, unter  denen  sich  aber  keine  Bürger  der  Stadt  be- 
finden dürften.  „Da  sonst  seine  fürstliche  Gnaden 
melden,  sich  mit  Frankreich  einzulassen,  wo  ihm 
nit  gewillfahrt  würde,  da  stellten  meine  Herren  ihm 
anheim,    haben    demselben    kein    Maass    zu   geben. 

^)  Derartige  Reden  scheint  der  Ffalzgraf  in  jener  Zeit  öfters  geführt 
zu  haben.  So  äusserte  er  während  seines  Aufenthaltes  in  Wien  im  De- 
zember 1574  einmal:  „Er  wolle  ein  weisse  lügen  auf  den  huet  stdckes" 
(V.  Bezold  1,  150). 


526  Hollaender. 

die  kriegerischen  Pläne  des  Prinzen  Cond^  gehemmt  0  Dtzn 
kamen  die  von  Frankreich  eingeleiteten  Friedensverhandlungen, 
denen  der  letztere  nicht  widerstrebte,  da  er  ohne  alle  Geld- 
mittel das  Drückende  seiner  von  den  deutschen  Fürsten  durch- 
aus abhängigen  Lage  wohl  herausfühlte.^ 

Anfang  August  liess  der  damals  wieder  in  Strassboig 
weilende  französische  Prinz  durch  den  in  seiner  Begleitong 
befindlichen  Prediger  VireP)  den  Genfer  Reformator  Ben 
auffordern,  zu  ihm  zu  eilen.  Da  der  französische  König 
nämlich,  so  schrieb  er  dem  Genfer  Rate,  dem  Palzgrafen  nnd 
anderen  deutschen  Fürsten  angezeigt  hätte,  dass  er  die  Dn- 
nihen  in  Frankreich  stillen  und  den  Anhängern  der  neoeo 
Lehre  Sicherheit  verschaffen  wolle,  so  bedürfe  er,  Conde,  des 
Rates  Bezas.*) 

Der  letztere  verliess  am  17.  August  Genf  und  reiste  über 
Bern  nach  Basel,  von  hier  zu  Wasser  nach  Strassburg,  wo 
er  am  25.  August  anlangte  und  mit  dem  Prinzen  Cond^  eine 
Zusammenkunft  hatte.  ^)  Von  hier  aus  schrieb  er  nach  6en^ 
dass  er,  was  die  Friedensunterhandlungen  beträfe,  .viel  zu- 
geschnittene und  schlecht  genähte  Arbeit^   gefunden   hätte.  ^ 

Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  hatte  nämlich  damals  einen 
besonderen  Gesandten,  den  Dr.  Weyer,  zur  Herstellung  freund- 
schaftlicher Beziehungen  an  den  französischen  Hof  gesendet. ') 
Auch  Strassburg  machte  er  die  Mitteilung:  es  handle  sich 
darum,  „dass  gemeinem  Teutschland  und  sonderlich  den  an 
Frankreich  gränzenden  stenden  zu   gutem   bei   dem  jetzigen 


1)  Vgl.  oben  S.  520.  —  «)  v.  Bezold  1,  153.  —  »)  Am  24.  Mai  hatte 
Condö   den  Strassburger  Rat  ersucht,   der  Frau   und    den    vier  Kindern 
Vireis  „ministre  de  la  parole  de  Dieu,  un  de  mes  meilleurs  seiriteiiis* 
in  Strassburg  Unterkunft  zu  gewähren,   da  er  selbst  bald   wieder  nack 
Frankreich   zurückzukehren  gedächte,    wohin  ihn  Virel   hegleiten  soDte. 
(Beza-Briefe.)    Der  Rat  bewilligte  die  Bitte  am  16.  Juni.    (R.  u.  21.)  - 
*)  Cond6  schrieb  damals  dem  Genfer  Rate:   „Pour  la  n^gociation  d'ime 
affaire  d'une  teile  gravit^  il  a  besoin  de  B^ze,  que  par  son  prudent  arii 
et  conseil.  Joint  celuy  des  autres  ministres  qui  se  trouvent  par  deli  3 
puisse  traiter  d'une  si  grande  aflfaire**   (Beza-Briefe;   Aug.  2).  —  •)  Von 
Bern  berichtete  er  am  22.  August  an  Bullinger:  „Nunc  Argentinam  ad 
Condensem  proficiscor,  ut  quibus  conditionibus  pax  peti  aut  oblata  re* 
cipi  possit,   illic  deliberet.**  —  *)  „Ou  j'ay  trouv6   beaucoup  de  bcsogne 
taill^e  et  mal  cousue  pour  la  n^gociation  de  ceste  paix."  —  ')  Über  die 
gänzlich   erfolglosen   Bemühungen  Weyers  vgl.  v.  Bezold  1,  151  ff.  ^ 
Calendar  of  State  Papers  Sept.  11. 
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Am  1 .  August  erschien  im  Strassburger  Bäte  der  pfalzische 
Gesandte  Zuleger ^)  mit  der  Bitte:  seinem  Herrn^  dem  Ear- 
fürsten,  gegen  Versicherung  seines  Landes  25  000  Gulden  zn 
leihen,  ebenso  sich  bei  Basel  und  Bern  um  dieselbe  Summe  för 
ihn  zu  verwenden.  Zuleger  erklärte  dabei,  dass  der  Kurfürst 
das  Geld  zu  seinem  und  des  ganzen  Vaterlandes  Nutzen  nsd 
Wohlfahrt  verwenden  wolle  und  mit  einem  Potentaten  in 
Unterhandlung  stände,  der  es  wiedererstatten  solle.  Der  Bat 
beschloss  vorsichtig,  nur  20  000  Gulden  vorzustrecken,  dem 
Geschäfte  aber,  zu  dem  es  gebraucht  werden  sollte,  nickt 
näher  nachzufragen,  „sei  nit  ratsam,  dass  man  sich  dessen 
weiter  belad".  Ebenso  sollte  man  auf  eine  Empfehlung  an 
die  Schweizer  Städte  verzichten,  „des  churfürsten  schreiben 
würde  ohnehin  mehr  ansehen  haben,  als  aller  meiner  herren 
recommendation "  • 

Den  8.  August  erhielt  der  Ammeister  die  Mitteilung,  dass 
der  Prinz  von  Condö  mit  30  Pferden  hereinziehen  und  im 
Gasthofe  zum  Geist  ^  einkehren  wolle.  Bereits  tags  darauf 
liess  der  Prinz  den  ihm  schon  von  früher  bekannten  Drei- 
zehner Johannes  Schenkbecher  zu  sich  kommen,  um  von  ihm 
200  Kronen  zu  leihen.  Der  letztere  bemerkte  hierüber  in 
eigenhändiger  Aufzeichnung :  „Welches  ich  gethan,  und  darum 
hieher  geschrieben,  um  den  Nachkommen  zu  verstehen  2a 
geben,  wie  es  in  der  Welt  herumgeht,  dass  ein  Fürst 
von  königlichem  Geblüt  aus  Frankreich,  um  der  Religion 
willen,  in  solche  Not  kommen  soll,  hin  und  wieder  Geld  zur 


gegen  der  Erwerb  der  Städte  nicht  ausgemacht  worden  sei  und  hebt 
herror,  dass  Johann  Kasimir  bei  diesen  Forderungen  durch  keine  Rock- 
sichten  auf  das  Becht  und  die  Ehre  des  deutschen  Reiches  bestimint 
wurde,  da  er  nicht  die  Rückgabe  der  Städte  an  das  Reich,  sondern  nur 
die  Ernennung  zum  Statthalter  des  französischen  Königs  verlangte. 

^)  Der  Böhme  Zuleger,  kurfürstlicher  Rat  und  Vorstand  des  Heidel- 
berger Kirchenkonvents,*  übertraf  seinen  Freund  Ehern  noch  an  streng 
kalvinistischem  Eifer  (Bezold  I,  11).  —  »)  Derselbe  befand  sich  im  heu- 
tigen Gebäude  Thomasstaden  7.  In  der  Chronik  von  Büheler  (S.  131) 
heisst  es:  „Im  Jahre  1575  hat  der  prinz  von  Cond6  alhie  hof  and  hös 
gehalten  in  dem  grossen  neuen  hüs  hinder  St.  Clausskirchen  gegen  der 
Claussbrucken  etwa  mit  100  pferden."  Nach  La  Huguerye  (1,  332)  Ter- 
legte  damals  Cond^  seinen  Aufenthalt  von  Basel  nach  Strassboig,  od 
dem  Kurfürsten  von  der  Pfalz  näher  zu  sein. 
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So  beschwerte  sieh  der  Wirt  znm  Ochseiif  bei  dem  der 
Herr  von  Thor6  sich  einquartiert  hatte,  dass  er  nicht  mehr 
Herr  in  seinem  eigenen  Hause  sei.  Das  welsche  Gesinde  sei 
arg  verwöhnt!  Was  ihnen  in  den  Sinn  komme,  wollten  sie 
haben.  So  müsste  er  ihnen  fast  jeden  zweiten  Tag  frisches 
Getüch  geben.  Der  Prinz  habe  etwa  10  Pferde  bei  sich  g^ 
habt ;  mit  denen  hätten  sie  fortziehen  wollen,  ohne  zn  zahleo. 
Auch  der  Wirt  zum  Hirzen  musste  seinen  welschen  GSsteo, 
die  „etwas  ungeschlacht **  gewesen,  mit  dem  Einschreiten  des 
Rates  drohen,  was  allerdings   seine  Wirkung  nicht  verfehlte. 

Gar  besorglich  aber  klang  folgende  Anzeige,  die  beim 
Rate  einging:  „Wie  die  Welschen  ire  Versammlung  bei 
St.  Eatharinen  beim  Waisenhaus  haben,  ire  pferd  da  bereiteD, 
schliffen  alle  Winkel  in  der  Krutenau  aus,  laufen  zu  allen 
Thoren  aus  und  ein,  nehmen  wol  wahr,  wie  man  die  thor 
zuschliess,  haben  verschinen  sontag  nach  der  predigt  das 
Steffanstorlein  auf-  und  zugethan  und  argwönige  Sachen  fiu^ 
genommen,  spüren  alle  ding  aus,  und  gehts  in  sumsis 
übel  zu«. 

Kein  Wunder,  dass  man  in  jenen  Tagen  in  den  Rats- 
protokollen den  Eintrag  findet:  „Man  soll  bedenken,  wie  man 
des  prinzen  seine  obersten  und  kapitanien  mit  bestem  glimitf 
und  fugen  abkomen  möge**.*)  Jedenfalls  ergriflF  der  Rat 
allerhand  Massregeln,  um  dem  Unwesen  zu  steuern. 

Den  Wirten  wird  zur  Pflicht  gemacht,  jeden  Abend  beim 
Ammeister  anzugeben,  wem  von  Reitern  oder  Fuss^g^v, 
von  Deutschen  oder  Welschen  sie  in  ihren  Herbergen  Auf- 
nahme gewährt.  Gegen  Ungebühr  der  Fremden  würde  der 
Rat  ihnen  seinen  Schutz  gewähren.  Den  Bürgern  wird  bei 
Strafe  der  Ausweisung  verboten,  in  ihren  Häusern  Fremde 
aufzunehmen.  Selbst  dem  Sohne  und  den  Neffen  des  Admirals 
Coligny  wird  ihre  Bitte,  im  Hause  des  Baumeisters  Speeklin 
wohnen  zu  dürfen,  rundweg  abgeschlagen.  Kein  Fremder 
darf  sich  auf  der  Strasse  bewaffnet  sehen  lassen.  Diese  Vor- 
schriften werden  unter  Trompetenschall,  „ob  es  gleich  bisher 
nit  bräuchlich  und  ein  Neues**,  verkündet  und  ausserdem  an 
den  Kirchenthüren  angeschlagen. 

Condö  aber  wurde  mitgeteilt ;  der  Rat  habe  mit  Missfalle» 


1)  B.  a.  21.  Aug.  31. 
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die  Welschen  einmal  hinauszuschafifen,  und  man  eine  deatsche 
Stadt  behalten  mög*'. 

Dieselbe  erstattete  am  1.  Oktober  folgenden  Bericht:  Sie 
hätten  nach  weitläufiger  Beratung  „den  fug,  den  herm  prinien 
dismals  abzuschaffen,  nit  finden  können  in  erw^ung  aller 
umstend  jetziger  zeit.  Und  in  Sonderheit,  das  es  bey  diese: 
stat  von  alter  also  herkomen,  das  man  jederzeit  fremde,  aa6 
etwan  die  der  Key.  Mt  austruckenliche  feind  gewesen,  alUe 
ihren  pfenning  zu  zehren,  geschützt  und  geschirmt,  sofern  sie 
recht  leiden  mügen. 

Sovil  nun  die  Welschen  in  gemein  anlangt,  hab  man 
erstlich  davon  geredt,  das  man  bekantlich  der  commerden 
mit  fremden  nationen  nit  könn  entraten,  so  könn  man  auch 
schwerlich  der  personen  so  gar  müssig  stehn,  also  wird  es 
auch  ein  seltsam  ansehen  gewinnen,  ein  soUich  decret  zu 
machen,  das  kein  Welscher  albie  sollt  eingenomen  werden. 
So  hab  man  auch  vor  jähren  und  meiner  hn.  ?or- 
fahren  ihren  fürnemsten  rum  darin  gesucht,  das  sie 
vertribenen,  angefochtenen  Christen  schirm  and 
schütz  gegeben  und  sie  alhie  geduldet  Wie  dann  die 
Engellender  in  grösserer  anzal  alhie  gewesen,  wie  jetzt  die 
Franzosen.  So  wiss  man  dannoch,  was  grausame  tyranney  in 
Frankreich  nicht  allein  gegen  den  Hugenotten,  sondern  aach 
gegen  allen  denen,  so  allein  die  tyranney  nit  approbiert  oder 
gut  heissen  können,  bisher  geübt  und  getrieben  worden,  da 
auch  die  natur  uns  dahin  weisst,  mit  denen,  die  gewalt  leiden 
müssen,  geduld  zu  tragen  und  sie  vor  gewalt  sovil  möglich 
zu  handhaben. 

Sovil  nun  den  hn.  prinzen  von  Cond^  in  specie  belangt, 
haben  die  herrn  dahin  gesehen,  das  er  ein  fürstliche  person 
königlichen  geblüts  und  Stammes,  der  von  ihnen  allen  in 
grossem  ansehen  und  ehren  gehalten  würd,  da  zu  hoffen, 
wenn  er  wider  in  sein  „esse"  und  stand  komme,  er  werde 
bey  sich  erwegen  können,  was  ihm  oder  den  seinen  alhie 
widerfahren,  auch  er  gegen  diese  statt  iu  einem  oder  dem 
anderen  weg  erkennen. 

So  haben  die  herrn  auch  darauf  gesehen,  wie  die  lauf 
sich  jetzo  begeben,  und  das  es  dannach  ein  sollich  werk, 
welches  nicht  allein  gemeiner  stat,  sonder  dem  ganzen  reich 
möge  zum  besten  geraten,  derwegen  sich  dann  auch  fümeffle 
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und  Proviantlieferung  gegen  Bezahlung  für  seine  Beiter  und 
Knechte,  sowie  die  Eidgenossen  ersuchen,  die  ihren  Weg 
durch  das  Land  nehmen  würden.  0  Er  hätte  gemeinem  Vate^ 
land  zum  besten  schwere  Last  auf  sich  geladen,  damit  der 
bösen  Nachbarschaft,  so  bei  der  Krone  Frankreich  entstdien 
wolle,  abgeholfen,  und  diese  Stadt,  an  der  dem  ganzen  Bheisr 
Strom  und  allen  Genachbarten  nicht  wenig  gelegen,  der  Tiden 
Unkosten  und  Rüstungen,  mit  denen  sie  schon  lange  beschwert, 
entledigt  werden  möchte.  In  Ansehung  alles  dessen  bäte  er 
sie  schliesslich,  ihm  als  einem  jungen  Kriegsfürsten  als  Zelu^ 
Pfennig  10  000  Gulden  gegen  seine  Obligation  zu  überlassen; 
würden  sie  doch  dann  eine  geringere  Besatzung  anzunehmen 
brauchen,  während  sie  andernfalls  in  wenig  Wochen  desto 
mehr  ausgeben  müssten.  Bei  seiner  Rückkehr  wolle  er  alles 
wiedererstatten  und  sich  dem  Rate  zum  Reiterdienste  em- 
pfohlen  halten.  Zuletzt  Hess  der  Kurfürst  Friedrich  selbst 
gegen  ausreichende  Bürgschaft  um  100  000  Gulden  bitten,  da 
die  Gontinuation  dieses  Werks  höchst  wichtig,  die  Gelegenheit 
nicht  bald  wieder  käme  und  dem  Sprichwort  nach  «die 
occasiones  zu  erwischen  und  nicht  zu  versäumen''.  Er  liess 
den  Vorschlag  machen,  dass  100  Personen  je  1000  Golden 
vorschiessen  möchten. 

Pass  und  Proviant  wurden  Johann  Casimir  zugestanden  unter 
der  Voraussetzung,  dass  er  sich  an  die  Reichsabschiede  halten 
und  alles  Entnommene  bezahlen  würde.  Ebenso  befürchtete 
man  durch  Ablehnung  des  erbetenen  Zehrpfennigs  „den  alten 
und  den  jungen  Fürsten  vor  den  Kopf  zu  stossen,  so  dass, 
wenn  der  letztere  künftig  zur  Kur  kommen  möchte,  man 
desto  geringere  Nachbarschaft  zu  erwarten  haben  würde". 
Doch  wurden  ihm  nur  5000  Gulden  bewilligt.  Dem  Kurfürsten 
hingegen  bedauerte  man,  die  100  000  Gulden  nicht  ?on 
der  Stadt  wegen  leihen  zu  können.  Der  Rat  wüsste  eine 
solche  Last  nicht  auf  sich  zu  laden.  Doch  würde  man  ihn 
befördern,  wenn  er  das  Geld  bei  der  Bürgerschaft  aufea- 
bringen  gedächte. 

')  Am  26.  Oktober  hatte  der  Herr  von  Grafini^re  Stnussboig  Ter- 
lassen,  um  gemeinsam  mit  dem  Vertrauten  Johann  Kasimirs,  dem  Doktor 
Beutterich,  dem  sich  später  noch  der  pfalzische  Rat  Zuleger  anschloss, 
in  der  Schweiz  Werbungen  zu  betreiben  (Zur  Lauben,  Hist.  militaire  5,  26 
u.  Bezold  1,  lü8). 
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es  Welsche  und  Franzosen,  deren  gelegenheit  man 
wisse,  das  es  leut,  die  ihrer  zusag  bald  vergessen 
oder  dieselbe  anders  deuten,  ob  es  gleich  grosse  herren, 
das  sie  undankbar,  unverschemt  erstlich  uf  etlich  wenig  tag 
allein  herberg  begert,  jetzt  nachdem  sie  etlich  monat  alhie 
enthalten,  ihnen  alle  freundschaft  erzeigt  worden,  letztlich  for 
allen  dank  auch  erst  meine  herrn  zu  beunruhigen  sich  nicht 
scheuen,  gelt  mit  so  grossen  summen  zu  begehren. 

Dem  herrn  prinzen  seien  hiervor  uf  sein  begeren 
6000  gülden  bewilligt,  jetzt  will  er  noch  vier  haben ;  es  seien 
verdächtige  welsche  händel,  das  er  kleinere  summ  mit  erstem 
begert,  da  er  doch  die  ganze  summ,  so  er  bedörftig, 
hätt  anfangs  wol  wissen  mögen.  Sie  habens  bis  ufs  letzt 
gespart  und  setzen  gleich  mein  herrn  den  spiess  an  bauch : 
wöU  man  ihnen  nit  helfen,  so  wissen  sie  meiner  hn.  büiger 
nit  zu  befriedigen,  wollen  also  meine  herrn  gleichsam  zwingen. 
So  sey  die  hauptsach  ihrer  kriegsrüstung  also  geschaffen,  dass 
meine  herrn  vil  mehr  zu  raten,  dass  sie  sich  derselben  nk 
aller  möglichst  entschlagen,  dann  im  wenigsten  teilhaft  zo 
machen:  es  sei  ein  welsch  werk  und  wisse  niemand,  wie 
es  mög  ausschlagen.  Sollt  es  sich  wenden,  so  steck  dises 
ganze  land  in  grosser  gefahr,  und  werd  maus  meinen  hn. 
in  vil  weg  zum  übelsten  zudeuten. 

Ob  dann  sonst  der  pfalzgraf  churfurst  sich  erbiet,  darfür 
bürge  zu  sein,  so  wisse  man  doch,  dass  die  Pfalz  zum  höchsten 
verstrickt,  und  wo  es  umschlagen,  und  die  Pfalz  notleiden 
sollt,  dass  das  geld  verloren;  weil  man  dann  etwan  hieTor 
teutschen  fürsten  oder  herrn  zu  leihen  ohne  vor  wissen  von 
schöffel  und  amman  bedenken  gehabt,  wissen  sie  vil  weniger 
jetztroals  gegen  welschen  und  fremden  also  mit  dem  ge- 
meinen seckel  zu  scherzen,  wollen  sich,  dass  sie  darein  nit 
bewilligt,  austruckenlich  entschuldigt  haben. '^ 

Die  anderen  und  der  mererteil  der  herrn  seien  i& 
meinung,  meine  herren  sollen  den  beeden,  dem  prinzen  von 
Cond^  und  herrn  von  M^ru,  auf  des  churfUrsten  bürgschaft 
die  begehrten  summas  leihen,  auch  dem  herrn  vidame  von 
Chartres,  wo  er  genugsam  Versicherung  thun  kann,  helfen, 
doch  sehen,  ob  er  mit  einer  ringeren  summa  denn  die  be- 
gehrten 4000  gülden  nicht  zufrieden  sein  und  haben  dessen 
volgende  Ursachen: 
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Schlachten,  sondern  durch  Unterbandlungen  bereits  im  Mai 
1576  beendet  wurde,  den  Hugenotten  freilich  den  vorteil- 
haftesten Religionsfrieden  verschaffte,  den  sie  bisher  erlangt 
hatten,  während  der  Pfalzgraf  Jobann  Casimir  dafür,  dass  er 
auf  die  Bistümer  Metz,  Toul  und  Verdun  verzichtete,  dorch 
grosse  Geldsummen  und  eine  Reihe  Herrschaften  im  Innern 
Frankreichs  mit  reichen  Einkünften  vollauf  entschädigt  wurde.  ^) 


Werfen  wir  einen  Rückblick  auf  die  seitens  Strassburgs 
in  jenen  verworrenen  Zeitläuften  beobachtete  Politik,  so 
werden  wir  uns  dem  Eindruck  nicht  verschliessen  können, 
dass  sie  auch  damals  noch  den  thatkräftigen  Charakter  e^ 
kennen  lässt,  durch  welchen  sie  sich  während  der  langjährigen 
Wirksamkeit  des  Stättemeisters  Jakob  Sturm  vor  allen  anderen 
deutschen  Ständen  ausgezeichnet  hat.  Namentlich  tritt  das 
Gefühl  der  reichsstädtischen  Selbständigkeit  noch  immer  klar 
hervor.  Wie  früher  in  den  Zeiten  des  scbmalkaldiscben 
Krieges  und  des  französischen  im  Jahre  1552  halten  die 
Herren  des  Rates  auch  jetzt  an  dem  Ehrentitel  der  Stadt, 
„ein  asylum  oder  Zuflucht  des  ganzen  landes  zu  sein"), 
unentwegt  fest,  indem  sie  Königen  und  Fürsten  deutlich  zu 
verstehen  geben,  dass  ihnen  in  Strassburg,  als  einer  freien 
Stadt  des  deutschen  Reiches,  niemand  etwas  vorzuschreiben 
habe,  und  dass  sie  keinen  Flüchtling,  der  bei  ihnen  das  Recht 
leide  und  seinen  Pfennig  verzehre,  auszuweisen  oder  gar  aus- 
zuliefern gedächten,  umsoweniger  wenn  es  sich  um  vertriebene 
Glaubensgenossen  handele. 

Hervorzuheben  ist  ferner,  dass  in  jener  Zeit  des  eng- 
herzigsten Konfessionalismus,  wo,  wie  Beza  einmal  schreibt, 
die  Lutheraner  gegenüber  den  Sacramentierern  keine  freund- 
lichere  Gesinnung  zeigen,  als  die  eifrigsten  Katholiken,  weite 
Kreise  Strassburgs  es  noch  immer  für  die  Aufgabe  des  wahren 
Christen  halten,  dem  notleidenden  Mitmenschen  ohne  Rück- 
sichtnahme auf  Religion,  Sprache  oder  Abstammung  sich  hilf- 
reich zu  erzeigen. 

Dabei  sind  die  damaligen  Strassburger   ihrer  ganzen  £m- 


0  Vgl.   Ritter  a.  a.  0.   I,  444  f.  —  «)  Jakob   Sturm   1558  Febr.  7. 
(Str.  St.  AA.  1983). 
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que  je  nay  et  ne  yeulx  avoir  aacune  auctorite  aar  ralx  oomme 
aussi  il  ne  se  ti'ouvera  qu^ils  en  ayent  de  moy  et  n'empescheroy 
iamais  quils  neu  seront  chastiez  ainsi  qa'ils  le  meritent  qui 
est  tout  ce  que  je  vous  en  puis  asseurer  en  cest  endroict  oo 
apr^  mes  tres  affectionnes  recommendations  a  vostre  bonne 
grace  je  prie  le  createur  nostre  dien,  Monsieur  mon  cousin, 
quMl  vous  maintienne  en  tres  bonne  sante  longue  et  heu- 
reuse  vye. 

Grormoson  le  25.  de  may  1574. 

(Das  folgende  ist  eigenh&ndig.) 

Monsieur  mon  cousin  je  vous  prie  de  me  tenir  pour  excase 
je  ne  vous  ay  rendu  responce  pluätot  acquause  que  jestois 
extresmement  empesche  avecques   le  marreschal   de  Raix.^) 

Votre  bien  humble  et  affectionne  cousin 
Henri  de  Bourbon. 

^)  Am  23.  Mai  schreibt  LaDguetus:  ^CoDScribit  Condaeos  militem  in 
Germania,  sed  aadio  Marschaicum  Retziam  agere  com  eo  de  pace,  nonune 
regis,  hoc  est  dare  operam  ut  eum  Mat  et  eripiat  ei  occasioiiem  rei 
bene  gerendae*^. 
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ihrem  Taufnamen  zu  urteilen,  als  Tochter  der  zweiten 
Gemahlin  Marie  Sidonie  von  Falkenstein  anzusprechen  sein, 
vielleicht  aus  deren  Ehe  mit  dem  Grafen  von  Cronberg. 
Ein  Kind  Sidoniens  war  im  Jahre  1638  gestorben.^) 

Markgraf  Hermann  Fortunat  hatte  zusammen  mit  seinem 
älteren  Bruder  Wilhelm,  dem  nachmaligen  Herrn  zu  Baden- 
Baden,  seine  erste  Erziehung  in  Köln  unter  der  Leitung  des 
tüchtigen  Pädagogen  Kaspar  Ulenberg  erhalten.  ^  Eine  brief- 
liche Äusserung  Hermann  Fortunats  ^)  macht  es  wahrscheinlich, 
dass  der  spätere  Erzieher  seiner  eigenen  Söhne,  Dr.  Heinrich 
Francken -Sierstorff,  damals  als  Lehrer  des  Laurenti&ner- 
Gymnasiums  auch  sein  Lehrer  war. 

Heinrich  Francken  war  im  Jahre  1580  zu  Siersdorf  im  Amte 
Jülich  geboren  und  erhielt  seine  Ausbildung  am  Kölner 
Gymnasium  Laurentianum,  dem  er  nach  beendigter  Studien- 
zeit auch  als  Lehrer  angehörte.  Seit  dem  Jahre  1611  war 
er  Doktor  der  Theologie  und  einer  der  Regenten  des 
Gymnasiums.  43  Jahre  lang,  bis  zu  seinem  Tode,  verblieb 
er  in  dieser  leitenden  Stellung,  nach  des  befreundeten  Ulen- 
berg Tode  im  Jahre  1617  als  dessen  Nachfolger.  Daneben 
besass  er  ein  Eanonikat  an  S.  Gaecilia  und  seit  1626  eine 
Domherrenstelle;  im  Jahre  1633  wählte  ihn  die  Universität 
zum  Rektor.^)  Er  war  ein  Mann  von  hohem  Ansehen  ood 
Einfluss,  als  sich  Hermann  Fortunat  im  Jahre  1639  an  ihn 
wandte,  um  durch  seine  Vermittlung  einen  wissenschaftlich 
und  musikalisch^)  tüchtigen  Lehrer  für  seine  beiden  Söhne 
erster  Ehe  zu  erlangen.  Die  Verhandlungen  führten  dazu, 
dass  Francken  im  Oktober  selbst  das  Erziehungswerk  in  die 
Hand  nahm,  im  Unterricht  unterstützt  durch  einen  Präoeptor, 
während  für  die  leibliche  Wohlfahrt  der  Prinzen  ein  Kammer- 
diener zu  sorgen  hatte.    Für  die  Wahl  Francken's   zum  Er- 


^)  Vgl.  unten  Brief  von  1640  Aug.  20.  —  ')  Vgl.  meinen  Au6»u: 
Kaspar  Ulenberg  in  Köln  als  Erzieher  der  badischen  Markgrafen  WO- 
heim  und  Hermann  1600 — 1606  in  den  „Beiträgen  zur  Geschichte  lor- 
nehmlich  Kölns  und  der  Rheinlande.  Zum  achtzigsten  Oeburtstag  Gostar 
Ton  Mevissens  dargebracht  von  dem  Archiv  der  Stadt  Köln^  (Köln  lSd5) 
S.  206—221.  —  5)  Brief  von  1639  Apr.  30  Castellaun:  massen  uns  von 
euch  wiederfuhren.  —  *)  Vgl.  über  ihn  Bianco,  Die  ehemalige  üniversitit 
und  die  Gymnasien  zu  Köln  II  1394 — 99;  dem  Bande  ist  das  Bfld  Franckens 
beigegeben.  —  ^)  Auch  Ulenberg  hatte  die  Musik  bei  der  Erziehanf 
seiner  Prinzen  berücksichtigt:  Beiträge  a.  a.  0.  S.  213. 
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Über  die  weitere  Erziehung  Karl  Wilhelms  erfahre  wir 
nichts.  Als  in  einem  späteren  gelegentlichen  Schreiben  Uam 
Sidonia  sich  darüber  ausschwieg,  verfehlte  Francken  nicht  in 
seiner  Antwort  um  Nachricht  zu  bitten ;  doch  liegt  eine  scdcbe 
nicht  vor.  Damals  stellte  die  MarkgrMn  dem  Begentai  die 
Erziehung  des  1640  geborenen,  nunmehr  achtjährigen  Primen 
in  Aussicht,  nicht  ohne  die  ausdrücklich  ausgesprocb^e 
Nebenabsicht,  diesem  eine  Domhermstelle  zu  verschaffen. 
Was  aus  dem  Plane  wurde,  wissen  wir  nicht.  Dagegen  wurde 
Karl  Wilhelm,  der  Kammerherr  Kaiser  Ferdinands  lY.  war, 
1664  allerdings  Domherr  zu  Köln,  starb  aber  schon  ntch 
zwei  Jahren. 


1. 

1639  ÄprU  30.    CastMaun. 

Markgraf  Herrn.  Fortunat  zu  Baden  an  Dr.  Heinr.  FrancUn^ 
Sierstorff  in  Köln:  hUtety  sich  um  einen  Lehrer  der  WissenschafUi^ 
und  Musik  für  seine  beiden  jungen  Söhne  zu  bemühen. 

Von  gottes  gnaden  Herman  Fortmiat,  marggrave  |  za  Badai 
und  Hochberg,  grave  zu  Sponheim  and  |  Rüttig,  herr  zu  Rodemachem, 
Unseldingen,  Fortbach.  | 

Unsem  gnädigen  gruess  zuvom.  Erwnrdig  hochgelehrter  |  lieber 
besonder.  |  Demnach  wir  zu  unsera  beeden  jungen  söhnen  eines  | 
gueten  praeceptorn  bedürftig  und  das  vertrauen  zu  euch  setzen,  ihr 
euch  er&euen  werdet,  wann  ihr  die  in  guetem  und  ihrem  stant  nach 
geburendem  wesen  auferzogen  sehet,  massen  uns  von  euch  wiedo^ 
fahren:  als  ist  an  euch  unser  gnediges  gesinnen,  soviel  bemflhet  n 
sein  und  euch  umb  eine  qualificirte  person,  welche  sowohl  in  literis 
humanioribus  als  auch  der  music  instruiren  kann,  zu  bewerben, 
dessen  salarii  halber  wir  ihren  genügsame  satisfaction  leisten  wollen, 
und  bleiben  euch  mit  beharlichen  gnaden  wolbeigethan.  Datnm 
Castelhun  am  30.ten  aprilis  anno  1639 

des  herren  allezeit  gutter  frennt 
Hermann  Fortunat,  marggraff  zu  Baden. 

Adresse:  Heverendo  admodum  et  eximio  domino  d.  Henrieco 
Francken  Seirstorfio,  s.  theologiae  doctori,  ecclesiarum  metropolitanae 
et  s.  Caeciliae  canonico,  gjrmnasii  s.  Laurentii  regenti,  amico  nostro 
Singular!,  Coloniae. 

Or.  Pap.  mit  zum  Verschlusse  aufgedrücktem  Siegel  aus  rotem 
Siegellack. 
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Wohlb^nden;  letztere  haben  »ich  hoffentlich  eingewöhnt;  sendd 
Krammetsvögel  tmd  Feldhühner  zum  Martinsabend;  bittä  um 
Bericht  über  eine  AngeHegenheit  des  Prinzen  Leopold  Franciscm, 

Hochwurdiger  lieber  her  vatter.  E.  Hw.  mit  diesem  kldnen 
brifle  |  zu  besugen  kan  ich  nicht  miderlasen,  damit  ich  mag  ye^ 
nehmen,  wei  |  es  E.  Hw.  und  unsren  lieben  sohnlein  ergehet.  Hofe 
zu  Grot,  I  sei  werden  noch  alle  wohlauf  sein,  darfor  wir  diser  ort  der 
gotligen  almagt  hochzutanken  haben.  Got  gebe  zu  beiden  tbeilen 
femer  gonst.  Die  lieben  kinder  werden  nun  schon  gewohnt  sein, 
welche  ich  E.  Hw.  hirmit  treuwlig  befehle,  und  bin  der  hohiong, 
sei  werden  £.  Hw.  gehorsam  sein.  Ich  schick  E.  Hw.  heimit  4  hengd 
crametsfogel  und  4  felthiner  zum  s.  Martinsabend,  und  befih  mir 
mein  lieber  her  gemahl,  E.  Hw.  in  meinem  schriben  firuntlicJi  n 
grussen,  und  bit,  E.  Hw.  wollen  sich  dei  bewoste  sach  mit  nnseo 
söhn  Leopolt  Fransiscus  lassen  befehlen  und  mit  negsten  berigden 
wie  es  ein  beschafenhcit  damit  hat.  Underdesen  befehl  ich  K  Hw. 
mit  unsem  lieben  kindern  gotlichem  schütz  und  bin  allezeit 

E.  Hw.  ergebne  getreuwe  tochter 
M.  Sidonia,  marggreffin  zu  Baden. 

Castelaun,  den  [Lücke]  november  1639. 

Dis  augensteiglein  (!)  gebort  mein  söhn  prinz  Carl  zu,  bit,  K  Hw. 
wols  im  geben. 

Adresse:  An  Ihr  Hochwurden  hem  Sirstorf,  regenten,  meinen 
Üben  hem  vater. 

Or.  Pap,  mit  zum  Verschluss  aufgedrücktem  SiegeUack-Siegd 
auf  hellblauen  Seidenfäden. 

4. 

1639  Dez.  37.    Köln. 
[Dr.    Heinr.    Francken-Sierstorff]    an    [Markgräfin    Maria 
Sidonia]:  antwortet  auf  den  Brief  vom  November;  die  Prinzen  U- 
finden  sich  sehr  wohl. 

Durchleuchtige  hochgeborae  furstine.  Ew.  Furstl.  Gnaden  ^ien 
mein  in  undertheniger  ehren  treue  dienst,  und  was  angenehmes  er- 
weisen kan,  jederzeit  bevor.  Gnedige  Frau. 

Ew.  F.  Gnaden  in  novembri  an  mich  abgangenes  schreibec 
hab  ich  neben  dem  wiltpraten  zu  recht  empfangen  und  berichte 
darauf,  dass  die  junge  fürstliche  herrschaft  sehr  wol  etc  [Der 
Hauptinhalt  des  Schreibens  ist  offenbar  weggelassen.]  Dieselbe 
hiemit  neben  Ihrer  Fürstlichen  Gnaden,  deroselben  herm  gemahl 
und  ganzen  fürstlichen  hause  gottlichem  schütz  zu  langvrieriger  gutter 
gesundheit  und  gewünschtem  wolstand  treulich,  Ihro  aber  mich  lmde^ 
thenig  vleissig  befehlend.  Collen  in  Gymnasio  Laurentiano.  Scripsi 
omnium  primo  die  27.  dec.  1639. 
Ew.  Furstl.  Gnaden 

in  undertheniger  ehren  treuer  diener 

Entwurf  auf  Papier  hinter  dem  zugehörigen  Schreiben. 
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wir  wegen  des  feinds  haben  mnsen  aosweigen,  das  alles  solang  an- 
gestanden, und  was  mir  zumckgelassen,  ist  alles  vom  feind  genomen 
worden.  So  hab  ich  mig  nach  Lnzenberg  begeben.  Alda  hat  mir 
der  liebe  Got  den  13.  febmari  ein  jon(g)en  söhn  beschert  Der 
kothser  hat  auf  die  weg  mit  der  kotsen  umgeworfen  mit  meim  thicken 
bauch,  doriber  ich  so  schwag  worden,  das  man  mich  in  ein  bet  uch 
Lutzenberg  foren  müssen,  dass  ich  Got  hoch  zu  tanken  habe,  das  es 
noch  so  glucklich  abgangen,  und  bin  ich  ser  schwag  im  kindbet  ge- 
wesen, hab  geforgt,  ich  werde  nicht  daefon  komen.  So  hat  der  hebe 
Got  doch  gnat  yerleien,  dass  ich  fein  weder  zu  creften  komen  bin 
Es  befilt  mir  mein  herzlieber  her  gemal,  £.  Hochworden  sein  gnaden 
freundlichen  gruss  zu  schreiben,  und  wollen  ihre  gnate  anortooo; 
thun,  dass  das  kostgelt  negste  tagen  auf  Coln  sei  iberschickt  werden. 
Was  die  kleiter  vor  die  Mnder  belangt,  hat  mein  herzlieber  her  an 
den  kaufrian  Stomel  geschriben;  ald  konen  E-  Hw.  den  befehlen, 
wes  demselben  gefeilig  und  dieselbige  guttunket,  gefeit  mir  und  mein 
herzlieben  hem  zuforderst  auch.  Ich  hoer  auch  gern,  das  die 
precebter  (!)  und  camertiner  sich  wohl  halten,  werdens  ins  konftig 
auch  zu  genesen  haben.  Ich  befehl  E.  Hw.  mit  allen  nnderiiabendeB 
gotlichem  schütz.    Dattom  Useltingen  den  [Lücke]  appril  1640. 

K  Hochwurden  gute  freundin  und  tochter  allezeit 
Maria  Sidonia,  marggreffin  zu  Baden. 
Uselthingen  den  12.  april. 

Or,  Pap,  mit  zum  Verschlusse  aufgedrücktem  Sicffd  nnter 
PapierdecJce, 

7. 

1640  Mai  22,     Usddingen. 

Markgräfin  Maria  Sidonia  von  Baden  an  Dr.  Heinr.  Francken- 
Sierstorff:  das  Kostgeld  für  die  Prinzen  soll  von  der  Frau  des  Uof- 
meist  ers  von  Knippenhurg  nach  Köln  überbracht  teer  den ;  hütet  dk 
Verspätung  mit  d^r  Weite  des  Weges  und  der  Seltsamkeit  der 
Zeiten  zu  entschuldigen, 

Hochwurdiger  lieber  her  vatter.  Ich  verhoffe  zu  Got,  |  es  werde« 
Euwe  Hochwurden  noch  in  gutem  wohlstant  |  sein  und  das  schreiben, 
so  ich  an  denselben  wegen  |  unser  kinder  kostgelt,  entfiangen  haben. 
Izonder  aber,  dieweil  unsers  hofmeisters  frau  die  von  Knibenborg 
sich  nacher  Collen  begibt,  hat  mein  herzlieber  her  die  anortnong 
gedan,  darmit  -Ew.  Hochwurden  mögen  befritiget  werden,  und  bitc 
Ew.  Hochwurden  wollen  sich  unsere  kinder  lasen  befohlen  sein  und 
nicht  vor  ongut  nehmen,  das  alles  so  lang  anstet.  Die  orsach  ist 
das  der  weg  weit  und  dei  zeiten  ser  selsam  sein,  wei  E.  Hochwurden 
wohl  bewust.  Der  liebe  Got  wolle  sich  erbarmen,  das  mir  den  lieben 
friten  einmal  bekomen  mögen.  Befehl  E.  Hw.  beneben  unsem  Heber, 
kindern  gotlichem  gnatenreichen  schütz  und  bin 

E.  Hw.  in  gebor  getreiwe  tochter 
M.  Sidonia,  marggreffin  zu  Baden. 

Uselthingen  den  22.  maii  1640. 
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gern  gethan  habe,  worüber  £.  F.  Gnaden  die  anordnnng  bei  erster 
gelegenheit  nnderthenig  anheimbstelle. 

Die  liebe  jonge  herm  und  prinzen  beide  und  deren  recommeo- 
daiion  belangend  verhoffe  ich  yermittelst  göttlicher  gnaden,  dass 
also  bei  denselben  alle  sorg  vleiss  bei-  und  vorstand  durch  mich 
Selbsten  anwenden  und  durch  die  meinige  anwenden  lassen  werde, 
dass  dieselbe  in  der  that  nit  werde  grosser  erzeigt  oder  erfordot 
werden  können,  dan  die  junge  herm  beide,  wie  von  EL  F.  Gnadeo 
sowol  als  dero  Fürstlicher  Frau  Muttern  mir  gnedig  seind  anbefohlen 
worden,  also  auch  treuesten  vleisses  bei  mir  recommendirt  verpleiben 
sonderlich  so  viel  mehr  in  ansehung,  ihr  angebomes  naturel  also 
beschaffen,  dass  zu  der  gottesforcht,  zu  den  Studien  and  gutten  sitten, 
fort  zu  allem  gutten  eine  innerliche  neigung  und  indination  tragen, 
selbst  morgens  frühe  und  die  ganze  tagliche  zeit  gleich  allen  anderes 
exemplariter  sich  einstellen  und  gern  anfuhren  lassen,  gestalt  and 
erfolgt,  dass  innerhalb  der  weniger  zeit  in  ihren  studiis  ||  in  schreiben 
und  lateinischen  exerdtiis  oinen  solchen  fortgang  und  progiess 
gothan,  dergleichen  ich  wol  von  oder  bei  keinen  anderen  insolchefi 
jungen  jaren  niemahlen  erfahren  habe,  warzu  sonderlich  die  vleissige 
aufsieht  und  Wartung  beider  des  praeceptoris  und  Wilhelmi  wi^es 
thut,  dieselbe  dan  ihr  oMcium  treulich  und  recht  verrichten.  B^ 
junge  liebe  herren  seind  auch  sehr  wol  zuMeden,  gesund  und  täglich 
bei  angenehmer  graff— ,  adelicher  und  anderer  gutter  conversatioo, 
also  nit  zweifele,  sofern  sie  Gott  allmachtig  gesund  erhaltet,  dieser 
gestalt  beisamen  verpleiben  und  auf  dem  fass,  auf  welchen  itzo  an- 
gefangen, ohne  Interruption  oder  Veränderung  verharren  und  fort- 
setzen werden,  dass  ein  gewünschter  progress  darab  zu  erwarten. 

Welches  Ew.  Furstl.  Gnaden  und  zugleich  Ihrer  Furstl.  Gnaden 
und  Frau  marggraifinnen  negst  empfelung  gottlicher  fristong  zu  allen 
hohen  fürstlichen  wolstant  uaderthenig   treulich   berichten  sollen. 
Collen  ex  gymnasio  Laurentiano  3.  julii  1640. 
Ew.  Furstl.  Gnaden 

undertheniger  diener. 
Ac'^esse. 

Entwurf  auf  Papier  hinter  dem  Schreiben  des  Markgrafen  rm 
15.  Juni. 

10. 
1640  Juli  14.     Useldingen. 
Markgraf  Herm.  Fortunat  an  Dr.  Heinr.  Francken-Sierstorif: 
ist  hocherfreut  über  die  Fortschritte  der  Primen;  hat  an  Gotthard 
Stomm^l  um  Trauerkleider  für  sie  geschrieben. 

Von  Gottes  gnaden  Herman  Fortunat,  |  marggraff  zu  Baden  ond 
Hochberg,  graff  |  zue  Sponheimb  und  Ruttig,  herr  zue  |  Roden- 
machem,  ünsseldingen,  Fortbach  u.  s.  w.| 

ünsem  gruss  zuvor.  Ehrwürdiger  besonders  lieber  |  freund  Den 
gedeilichen  progres  un|serer  lieben  Jugend  haben  wir  aus  jüngstem 
des  i  herrn  schreiben  hocherfreulich  vernommen,  zue  Gott  hoffend» 
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Apothecario  iuxta  num.  12  11  g.  7  alb. 

Pro  candelis  sepolchralibiis  ioxta  13  9  g.  4  alb. 

Pro  reserando  et  obse(rando)  sepolchro         3  g.  6  alb. 

Doctori  Holtzemio  7  g.  8  alb. 

Pro  facibus  in  sepoltnra  6  g. 

Machen  diese  fünf  posten  11  rtlr.  31  alb. 

Weschlohn  16  rtlr. 

Betlohn  16  rür. 

Summa  427  imp.  37  alb.^ 

Detrahe  150  imp. 

Entwurf  auf  Papier  mit  Verbesserungen. 

14. 

1640  Oktober  21.  Usddingen. 
Markgraf  Herrn.  Fortunat  cm  Dr.  Heinr.  FrcMcken-Sierstorff: 
hat  durch  seinen  Hofmeister  Joh.  Wüh,  von  der  Knippenbowg,  dff 
das  Kostgeld  und  andere  Schulden  der  Prinzen  bezahlen  soüte,  wüt- 
teilen  lassen,  dass  er  entschlossen  sei,  den  älteren  Karl  Wilh.  ab- 
holen zu  lassen,  da  er  ihn  in  der  Nähe  behalten  anU;  dankt  für  dk 
Mühen  der  Erziehung;  wird  den  Sohn  zur  Dankbarkeit  gegen  iJm 
erziehen  lassen. 

Von  Gottes  gnaden  Herman  Fortonat,  marg|grave  za  Baden  und 
Hochbergf  grave  zne  |  Sponheim  und  Rattig,  herr  zu  Rodenmachem,  j 
Unsseldingen  and  Fortbach.  | 

Unsem  gross  and  günstigen  gaten  willen  zavor.  |  Ehrwordiger 
besonders  lieber  freund.  Derselb  |  wird  von  onserm  hoffineistem  and 
lieben  geitreaen  Johann  Wilhelmen  von  der  Enippenboorg  zweifels- 
ohne verstanden  haben,  was  gestalt  wir  nach  totüchem  abfall  onsers 
jungem  sohns  Leopold!  Francisci  den  eitern  Carolum  Wilhelmun 
von  dannen  abheilen  zu  lassen  und  in  der  nähe  alhie  bei  ans  zu 
nehmen  entschlossen  seind.  Gleichwie  nun  wir  ementem  ansenn 
hofineistem  zu  gebührlicher  abzahlung  sowohl  des  kostgeltz  als 
anderer  gemachter  schulden  vermög  eingeschickter  designation  not- 
wendige mittel  sambt  specialn  -  befelch  zugestelt,  also  verboflfen 
wir,  das  dem  herm  dess&ls  von  ihme  mit  aller  satisfaction  begegret 
werden  solle,  deme  dann  wir  vor  seine  gehabte  vatterliche  obsorg 
beeder  unserer  söhnen  abermaligen  gebührlichen  dank  sagen,  auch 
femer  nit  underlassen  wollen,  zu  dessen  gebührender  erkentnus  ge- 
dachtem unserm  söhn  Carolum  Wilhelmum  fleissig  zu  erziehen  and 
anweisen  zu  lassen,  und  wir  bleiben  demselben  mit  erweisung  alles 
gunstigen  guten  willens  jeder  zeit  geneigt.  Datum  Unsseldingen  am 
21.sten  octobris  1640. 

Des  herren  woll  affectionirter  freunt  alle  zeit 
Herman  Fortunat,  marggraff  zu  Baden. 

Or.  Pap.  mit  briefschliessendem  Siegel  unter  Papierdecke. 

0  Beim  Nachrechnen  der  einzelnen  Gruppen   und  des  Ganzen  finde 
ich  mehrfache  Inkongruenzen. 
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Von  Gottes  gnaden  Maria  Sidonia,  marggreym  |  zu  Baden  und 
Hochberg,  gravin  zu  Sponheim  |  und  Rattig,  gebome  giafifin  zu 
Faickenstein,  |  frau  zum  Oberstein  und  Brach. 

Unsem  gmss  and  alles  gats  zavoren.  Wohlehrwordiger  |  hoch- 
gelehrter herr  and  yatter.) 

Demnach  wir  vor  etlich  jähren  ein  klein  geschmack-kistlem  |  zu 
entschattang  aller  gefehrlichkeiten  nacher  Collen  in  |  die  Carthaass 
darch  den  wardigen  |  (patrem)  |  Gerardam  Westenberg,  canonicheii 
regnlarem  za  Corporis  Christi,  hinflehen  lassen,  und  wir  jetz  mit 
befrembdung  yemomen,  dass  keiner  in  angeregter  Carthaass  von  be- 
sagtem unserem  geflehenten  geschmuck-kistlein,  weilen  hinzwischen 
der  pater  prior  aldahe  gestorben,  wissen  wolle,  und  also  besorgen, 
es  mogte  durch  solchen  zufall  erwentes  kistlein,  daran  ein  meikücbes 
gelegen,  verlegt  und  also  verloren  werden:  Als  bitten  wir  den  hena 
vattem  hiebei  empsiglich,  uns  den  hohen  geÜEdlen  zu  erweisen,  mit 
Zuziehung  ermeltem  patris  Westenberg  nacher  angeregtes  kistlein  zq 
erforschen,  und  selbiges  an  einen  in  gemelter  Carthaass  bewnsten 
ort,  dahe  selbiges  wir  abholen  lassen  mogten,  in  fernem  sichern 
deposito  glegt  werde,  zu  uberschaffen  sich  bemuhen  wolle.  |j  Diese 
muhewaltung  werden  wir  anderwartlichen  zu  verschulden  nie  unver- 
gessen sein. 

In  des  verstorbenen  unsers  sohns  Leopoldi  Francisci  stelle  hat 
uns  der  allemachtig  einen  gleichmessigen  an  gesiebt  und  geberden 
jungen  söhn  surrogirt,  welchen  wir  mit  der  zeit  dem  herm  vattem 
zuschicken  wollen,  damit  nit  allein  derselbiger  in  studiis  wolerzogen, 
sonderen  ein  canonicat  in  hohen  Thumbstift  aldahe  erlangen  mögte 
Gott  der  allmächtig  verliehen  dem  hem  vattern  nur  ein  langes 
gesundfriedliches  leben,  in  dessen  schütz  wir  denselbigen  wol 
empfehlen,  uns  aber  und  die  unserige  zu  seinem  andachtigen  gebett 
Datum  Brusseliae  am  30.  mai  164S. 

E.  Hochwurden  g.  f  in  gebor 
M.  Sidonia,  marggraffin  zu  Baden 

Or,  Pap.  mit  zum  Verschlusse  aufgedrücktem  roten  Siegellach 
Siegel 

17. 

1648  Juni  8.    Köln. 
Dr,  Heinr,  Franchen-Sierstor/f  an  Markgräfin  Maria  Sidonia: 
das  Kistchen  steht  noch  versiegelt  in  der  Karthause  bis  eu  weiterer 
Verfügung;  ist  zur  Erziehung  des  jungen  Prinzen  gern  bereit,  ist 
sehr  begierig  auf  Nachrichten  vom  Prinzen  Karl  Eu^en, 

Durchleuchtige  hochgeborne  furstin.| 

Ew.  Furstl.  Gnaden  sind  in  underthänigen  ehren  |  meine  treoe 
dienst  jederzeit  bevor.    Gnädige  frau.  | 

Ew.  Furstl.  Gnaden  neulich  am  30.  maii  abgangenes  schrei  bens 
hab  ich  zu  recht  empfangen,  worauf  alsbald  ins  |  Carthauss  zu  meinen 
wolbekanten  herm  ex  gymnasio  einen  i  magistrum  ausgesandt. 
welcher  vom  daselbst  deponirten  kistlein  gewünschtes  antwort  zurack* 


Die 

Belchsritterscliaft  im  Unterelsass 

bis  zum  Beginn  des  dreissigj&hrigen  Krieges. 

Von 

ilfred  Overmann. 


Noch  immer  fehlt  es  an  einer  brauchbaren  Greschichte  der 
deutschen  Reichsritterschaft.  Das  bekannte  Werk  des  Fra- 
herrn  Roth  von  Schreckenstein*)  ist  unzulänglich.  Vergebens 
sucht  man  sich  aus  seiner  verworrenen,  vielfach  auf  andm 
Gebiete  abschweifenden,  mit  Detail  überladenen  Schilderung 
ein  Bild  von  der  Entwicklung,  der  allmählichen  Zusamm^- 
Schliessung  und  der  Organisation  des  Reichsadels  zu  mach^- 
Die  grosse  Bedeutung  der  unter  Maximilian  I.  und  Karl  V. 
im  Reich  erfolgenden  Verfassungsveränderungen  für  die 
Reichsritterschaft  tritt  bei  ihm  z.  B.  gar  nicht  hervor.  Wir 
sehen  uns  also  auch  heute  noch  auf  die  Werke  des  vorigen 
Jahrhunderts  angewiesen,  die  allerdings  zum  Teil  vortrefflich 
sind.  Die  Untersuchungen  von  J.  J.  Moser*)  und  Kema'X 
die  sich  hauptsächlich  mit  der  staatsrechtlichen  Stellung  and 
der  innern  Organisation  der  Ritterschaft  beschäftigen,  sind 
in  ihrer  Kürze  und  Klarheit,  in  ihrer  sichern  und  glänzenden 
historischen  Kritik,  zu  denen  sich  bei  Kerner  ^och  eine 
hervorragende    Darstellungsgabe    gesellt,    noch    immer  das 


0  Geschichte  der  deutschen  Reichsritterschaft,  2  Bde.,  1871.  —  *)  J  J. 
Mo.3r:  1)  Vennischte  Nachrichten  von  reichsritterschaftlichen  Sachen, 
1772;  2)  Neueste  Geschichte  der  Reichsritterschaft,  2  Bde.,  1775-76; 
„Beiträge  z.  ältesten  Geschichte  der  Reichsritterschaft^  in  Maders  Bitter- 
schaftlichem  Magazin,  Bd.  n.  —  ^  Staatsrecht  der  unmittelbaren  fireieQ 
Reichsritterschaft,  1786—89. 
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ihren  hörigen  Leuten  begann  bereits  jene  GKUirungf  die  im 
Bauernkrieg  zu  schrecklichem  Ausbruch  kommen  sollte.  Als 
ihre  einzige  Stütze  erschien  der  König.  Aber  auch  ihm  wur- 
den mit  der  Veränderung  des  Kriegswesens,  die  gerade  damals 
vor  sich  ging,  die  Kriegsdienste  der  Ritter  wertloser  und  ent- 
behrlicher, als  sie  bisher  gewesen  waren. 

Das   war    der  Zustand    der   Reichsritterschaft,    als  die 
Reformperiode  begann,  in  deren  Verlauf  über  die  staatsrecht- 
liche Stellung  der  Ritter  entschieden  werden    musste.    Wie 
diese  Entscheidung  ausfallen  würde,  lag  zum  grossen  Teü  in 
der  Hand  des  Adels  selbst.    Die  Hauptfrage  war,  ob  ihm  die 
Reichsstandschaft  zu  Teil  werden  würde.    Von   vorne  herein 
schien    das   keineswegs    ausgeschlossen.     Als    der    gemeine 
Pfennig  auf  dem  Wormser  Reichstage  von  1495  beschlossen 
worden  war,  wollte  man  auch  die  Reichsritter  zur  Entrichtnog 
desselben  heranziehen.    Eine  Reihe  von  Reichsfürsten  wurde 
beauftragt,  darüber  mit  den  Ritterschaften  der  einzelnoi  GaiK 
zu   verhandeln;    die   Verhandlung   mit   der   Ritterschaft  im 
Breisgau,  Sundgau  und  Elsass  wollte  sogar  der  König  selbst 
übernehmen.  *)    Aber  überall  begegneten  die  Unterhändler  dem 
schroffsten  Widerstände.    Eben   bei  dieser  Grelegenheit  w&r 
es,  dass  der  Reichsadel  sich  zum  erstenmale  fester  aneinander 
schloss.    Überall  war  man  einig  in  der  Verwerfung  der  neuen 
Steuer.    Am  schärfsten  war  der  Protest   in   der   fränkischen 
Ritterschaft.    Die  Motivierung  der  Ablehnung  ging   zunächst 
dahin,  dass  die  Auflage  eine   unerhörte   Neuerung   sei,  die 
gegen  die  uralte  Ritterfreiheit  Verstösse;  ihr  Kernpunkt  war» 
dass  man  denen,  die  dem  Kaiser  stets  mit  ihrem    Leib  und 
Leben  zum  Kriegsdienst  zur  Verfugung  gestanden  hätten  und 
noch  immer  dazu  bereit  wären,  ausser  dieser  Blutsteuer  nicht 
auch  noch  eine  Gutsteuer  auferlegen  dürfe.*)    Dieser  Ein- 
wand hätte  hundert   Jahre   früher   noch   den   thatsächlichen 
Verhältnissen  entsprochen,  damals  aber  hatte  er    keine  Be- 
rechtigung mehr. 

Es  gelang  dem  Kaiser  nicht,  diesen  Widerstand  zu  brechen. 
So  war  denn  schon  im  Reichstagsabschied  von  1500  nicht 
mehr  von  einer  Besteuerung  der  Ritterschaft  die  Rede,  sondern 
man  stellte  es  ihr  anheim,  „nach  ihrem  Vermögen  auch  etwas 


0  Moser,  Verm.  Nachr.  S.  643  ff.  —  «)  Moser  a.  a.  0.  S.  650f 
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eben  darin  keine  Beschränkung  ihrer  Freiheit  wollte,  anan- 
nehmbar.  *) 

Auf  die  Dauer  freilich  war  dieser  Zustand  gesetzloser 
Unbeschränktheit  in  einem  geordneten  Staatswesen  doch  nicht 
aufrecht  zu  halten.  Dazu  kam  die  Niederlage  Sickingens,  die 
mehr  oder  weniger  den  ganzen  Bitterstand  mit  getroffen  hatte. 
Die  Klagen  der  Stände  vermehrten  sich  von  Jahr  zu  Jahr. 
Am  unleidlichsten  erschien  die  völlige  Abgabenfreiheit,  deren 
sich  die  Ritterschaft  erfreute.  So  war  es  denn  natürlich, 
dass  es  zunächst  hierin  zu  einer  Änderung  kam.  Ab  im 
Jahre  1532  die  Türkengefahr  in  einer  bisher  nicht  gekannten 
Ausdehnung  heranrückte,  konnte  sich  auch  der  Reichsadel  der 
Hülfeleistung  nicht  mehr  entziehen.  ^)  Zum  erstenmale  mosste 
er  sich  dazu  verstehen,  Geld  und  Mannschaft  für  Bachs- 
zwecke  zu  bewilligen.  Zwar  wurde  der  Charakter  dieser 
Bewilligung  als  einer  ausserordentlichen,  nur  im  Falle 
äusserster  Not  geleisteten  Hülfe  sehr  scharf  betont  und  — 
wie  auch  später  stets  bei  dieser  Beisteuer  —  ein  kaiserlicher 
Revers  erwirkt,  der  bescheinigte,  dass  der  Ritterschaft  durch 
diese  Geldhülfe  kein  Eintrag  an  ihren  alten  Freiheiten  ge- 
schehen solle,  aber  auf  dem  einmal  betretenen  Wege  gab  es 
jetzt  kein  Zurück  mehr.  Bereits  1542  und  von  da  ab  fast 
regelmässig  wurde  der  Reichsadel  zu  Geldbeiträgen  heran- 
gezogen, die  man  —  da  sie,  im  16.  Jahrhundert  wenigstens,  fast 
ausschliesslich  als  Türkensteuer  gefordert  wurden  ^)  und  stets 
das  Wesen  einer  freiwilligen,  nicht  gesetzlich  zu  leistenden 
Hülfe  behielten  —  mit  dem  Namen  Gharitativsubsidien  be- 
zeichnete. Von  grösster  Bedeutung  war,  dass  nicht  die  Stande, 
sondern  der  Kaiser  selbst  die  Verhandlungen  darüber  mit  der 
Ritterschaft  führte.  Zwar  machten  die  Stände  anfangs  den 
Versuch,  diesen  ritterschaftlichen  Subsidien  den  Charakter 
einer  Reichsauf  läge  zu  geben  ^),  was  nicht  allzu  fern  lag,  da 
sie  zunächst  immer  nur  im  Anschluss  an  die  von  den  Reichs- 


^)  Ulmann  a.  a.  0.  S.  236  ff.  und  Maximilian  I.  Bd.  II,  S.  599.  - 
2)  Vgl.  für  das  folgende  Kerner  a.  a.  0.  S.  189  ff.  —  «)  Über  Aus- 
nahmen von  dieser  Regel  in  den  vierziger  Jahren  vgl.  unten.  —  *)  IiQ 
Jahre  1543  wurde  im  schwäbischen  Kreistag  zu  Protokoll  gebracht  „bei 
künfftiger  Türkenhülff  Ihro  Majestät  anzusuchen,  dass  die  hülff  der 
Ritterschafft  zur  gemeinen  Reichshülff  gezogen  werde*'.  Moser 
a.  a.  0.  S.  836. 
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kaiserlichen  Privilegien,  die  seit  1550,  anfangs  spärlicher, 
bald  aber  in  grösserer  Anzahl  ausgingen,  nicht  den  einzdooi 
Edlen,  sondern  der  Gesamtritterschaft  der  vier  Landschaften 
Schwaben,  Franken,  Rhein  und  Elsass  gegeben  wurden,  die, 
wie  wir  sahen,  gerade  um  diese  Zeit  ihre  innere  Organisation, 
zum  Teil  unter  Mitwirkung  des  Kaisers^),  vollendet  hatteii. 
Diesen  genossenschaftlichen  Korporationen  wurde  eine  AnzaU 
von  Befugnissen  und  Rechten  übertragen,  die  der  einzelne 
Ritter  nicht  oder  nur  in  beschränktem  Masse  besass,  so  z.  B. 
die  Jurisdiktion  und  das  Besteuerungsrecht.  *)  Immerhin  aber 
besass  auch  der  Einzelne  die  hauptsächlichen  Hoheitsrechte  in 
seinen  Besitzungen,  vor  allem  das  jus  reformandi,  das  ihm, 
wie  den  Reichsständen,  im  Augsburger  Religionsfrieden  1555 
zugestanden  worden  war.  Auf  Grund  dieses  Rechtes  trat  die 
Mehrzahl  der  Reichsritter  der  Reformation  bei. 

Das  ist  in  grossen  Zügen  die  Entwicklung  des  Reichsadels 
in  der  ersten  Hälfte  des  16.  Jahrhunderts.  Wollte  man  also 
den  Zustand  der  Reichsritterschaft  etwa  um  1550 — 60  guu 
kurz  schildern,  so  liesse  sich  etwa  folgendes  sagen:  Die 
Reichsritterschaft,  nach  Landschaften  (Schwaben,  Frankai, 
Rhein,  Unterelsass)  zu  sogenannten  Ritterkreisen  zusammen- 
geschlossen, von  denen  die  drei  ersten  eine  regelmässige  Ver- 
bindung unter  einander  begonnen  haben,  und  innerhalb  dieser 
Kreise  wieder  in  Kantone  (Gaue)  geteilt,  mit  einer  Verfassung, 
die  sich  als  eine  gewählte  und  bevollmächtigte  Gesamtver- 
tretung  darstellt,  ist  reichsunmittelbar  und  besitzt  in  ihrer 
Gesamtheit  die  Landeshoheitsrechte.  Sie  hat  aber  weder 
Reichs-  noch  Kreisstandschaft  und  ist  in  der  Reichsmatrikel 
nicht  mit  einbegriffen.  Sie  steht  vielmehr  unmittelbar  unt^ 
dem  Kaiser,  dem  sie  in  Fällen  dringender  Not  eine  freiwillige 
Geldhülfe  leistet,  und  dafür  von  ihm  Rechtsschutz  und  darch 
besondere  Privilegien  reichsrechtliche  Existenz  erhält. 


^)  Dies  gilt  wenigstens  vom  Elsass.     Vgl.  unten.  —  •)  Schröder, 
Rechtsgesch.  (2.  Aufl.)  S.  801 ;  Zöpfl,  Rechtsgesch.  (4.  Aufl.)  II,  392. 
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wie  auch  die  auf  dem  Lande  sitzenden  Ritter  und  Knechte 
hatten  es  zumeist  verstanden,  unter  den  ewig  geldbedürftigeD 
ersten  Habsburgem  und  Luxemburgern  eine  Reihe  von  Rächs* 
lehen  und  Reichseinkünften  durch  Pfandleihe  oder  als  Be- 
lohnung für  geleistete  Dienste  an  sich  zu  bringen.  Die 
meisten  Ritterfamilien  besassen  ausserdem  noch  Leh^  da 
benachbarten  Fürsten  und  Herrn,  der  Bischöfe  von  Basel  und 
Speier,  der  Herzöge  von  Österreich  und  Lothringen,  des 
Pfalzgrafen  bei  Rhein,  der  Grafen  von  Württemberg,  Hanau 
und  Zweibrücken,  der  Herrn  von  Lichtenberg,  Ochsenstein, 
Rappoltstein  und  Fleckenstein. 

Die  vornehmsten  und  ältesten  Rittergeschlechter  waren 
zugleich  auch  die  begütertsten,  so  die  von  Andlau,  Rathsam- 
hausen,  Landsberg  ^),  Bergheim,  Hohenstein  u.  a.  Die  Andlan 
besassen  allein  ein  Territorium  von  über  30  Quadratkilometer. 
Das  Gesamtgebiet  der  unterelsässischen  ReichsritterechAft 
umfasste  rund  650  Quadratkilometer^),  wird  also  höchstens 
dem  Umfange  zweier  Kantone  der  schwäbischen  Ritterschaft 
entsprochen  haben. 

Während  des  Mittelalters  hat  der  unterelsässische  Reichs- 
adel  so  wenig  wie  die  übrigen  deutschen  Reichsritterschafteo 
eine  politische  Einheit  gebildet.  Von  einer  Geschichte  desselben 
im  14.  und  15.  Jahrhundert  kann  daher  keine  Rede  sein. 
Überblickt  man  jedoch  seine  Entwicklung  in  der  Epoche  des 
ausgehenden  Mittelalters  im  Vergleich  zu  den  übrigen  Reichs- 
ritterschaften, so  wird  man  neben  vielem  Gleichartigen,  das 
in  der  Natur  der  Dinge  liegt,  eine  Grundverschiedenheit  ent- 
decken, die  dem  elsässischen  Adel  eine  Ausnahmestellimg 
innerhalb  der  deutschen  Reichsritterschaft  anweist,  und  auf 
die  wir  näher  eingehen  müssen:  sein  Verhältnis  zur  Stadt 
Strassburg. 

In  keinem  Rittergau  in  Schwaben,  Franken  und  am  Rhein 
bildete  eine  Stadt  durch  Grösse,  Reichtum  und  Gunst  der 
Lage  so  völlig  und  ausschliesslich  den  Mittelpunkt  und  den 
Anziehungspunkt  der  umgebenden  Landschaft,  wie  Strassburg 
für  das  Unterelsass.    Keine   andere   deutsche   Stadt  hat  es 


^)  Diese  drei  werden  im  Jahre  1607  ausdrücklich  als  die  Tornehm- 
sten  unter  den  reichsritterschaftlichen  Familien  bezeichnet  —  *)  N&cli 
einer  auf  Grund  der  Ritterschaftsmatrikel  von  1651  angesteUten  Berech- 
nung. 
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Wechsel.  Adlige  Aussbürger  werden  YoUbiirger  und  um- 
gekehrt, Landedle  nehmen  eia  Schirmverhältnis  zur  Stadt  an 
und  sagen  es  wieder  auf,  bald  reitet  der  Adel  mit  dem 
Bischof  gegen  die  Stadt,  bald  kämpft  er  in  den  Beihen  dar 
Bürger  gegen  den  geistlichen  Oberherm,  bald  wandert  er, 
wie  im  Jahre  1419,  insgesamt  aus  der  Stadt  aus,  um  seinen 
Protest  gegen  unliebsame  Massregeln  der  Bürgerschaft  ans- 
zudrücken,  und  konstituiert  sich  als  „vereinigte  Bitterschaft 
ausserhalb  Strassburg".^)  Alle  diese  Bewegungen  freundlicher 
oder  feindlicher  Art  lassen  uns  erkennen,  wie  eng  die  B^ 
Ziehungen  zwischen  Strassburg  und  dem  unterelsässischen 
Adel  gewesen  sind.  Stadt  und  Ritterschaft  bedurften  eiuandff, 
der  Adel  der  Stadt,  weil  sie  ihm  Schutz  und  Schirm  \ai 
einen  gewissen  politischen  Einfluss  gewährte,  die  Bürgerschaft 
des  Adels,  weil  sie  eine  Anzahl  von  Stellen  im  Regiment 
verfassungsmässig  nur  mit  Edlen  besetzen  durfte,  und  wä 
durch  die  Heranziehung  des  Landadels  in  ihren  Schutz  ihr 
Machtkreis  nach  aussen  ganz  bedeutend  erweitert  wurde. 

Nur  wenn  man  dieses  Verhältnis  zwischen  Strassburg  und 
der  Ritterschaft  stets  im  Auge  behält,  kann  man  die  eigen- 
tümliche Entwicklung  verstehen,  die  der  elsässische  Beichs- 
adel  im  16.  Jahrhundert  genommen  hat. 

Es  ist  klar,  dass  auch  die  Verbindungen  und  Vereinigungen 
der  Ritterschaft  im  14.  und  15.  Jahrhundert  grossenteils 
davon  beeinflusst  wurden.  Vor  allem  die  sogenannten  Ritte^ 
Stuben  zum  Mühlstein  und  zum  Hohensteg  in  Strassburg, 
ursprünglich  die  Trinkstuben  der  beiden  während  der  Ge- 
schlechterherrschaft sich  aufs  heftigste  befehdenden  Ge- 
schlechter der  Müllnheim  und  Zorn^,  aber  in  der  Gestalt, 
Bedeutung  und  Zusammensetzung,  wie  sie  uns  später  ent- 
gegentreten, zweifellos  erst  nach  dem  Sturz  des  Patrizie^ 
regiments  im  14.  Jahrhundert,  im  Gegensatz  zu  den  Zunft- 
stuben der  Handwerker  unter  dem  Bedürfnis  gegenseitigen 
engeren  Anschlusses  vom  Adel  errichtet.  Wenn  vielleicht 
der  Gegensatz  zwischen  den  Zorn  und  Müllnheim  anfangs 
noch  vorhanden  war,  so  verschwand  er  jedoch  bald  und  ein 


^)  Strobel,  G^ch.  d.  Elsass  m,  124  ff.  Der  Friedensvertrag  tob  1422 
bei  Lünig  VII,  p.  spec.  Cont.  1—6,  S.  88.  —  «)  Vgl  A.  Schalte  in  dies» 
Zeitschr.  NF.  Vm,  S.  504  f.  u.  610. 
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Lande  Güter  besassen,  und  vor  allem  daran,  dass  sie  niemals, 
wie  die  Geschlechter  aller  anderen  Reichsstädte  (z.  B.  Augs- 
burgs, Nürnbergs  etc.)  kaufmännische  oder  Bankgeschäfte  ge- 
trieben hatten  —  was  nach  Ansicht  der  Zeit  für  einen  Edel- 
mann als  schimpflich  angesehen  wurde  —  sondern  als  walu> 
baft  vornehme  Herrn  nur  von  ihren  Renten  und  dem  Ertrag 
ihrer  Güter  gelebt  hatten. 

Ein  zweiter,  höchst  bedeutsamer  Unterschied  liegt  in  der 
Landtagsfähigkeit  der  elsässischen  Ritterschaft.  In  Schwaben, 
Franken  und  am  Rhein  gab  es  keine  Landtage,  an  denen  der 
Reichsadel  hätte  teilnehmen  können,  und  von  den  Kreistagen 
war  er  verfassungsmässig  ausgeschlossen.  Die  Folge  war, 
dass  er  sich  gleichsam  ausserhalb  des  Verbandes  seiner  Land- 
schaft gestellt  sah,  dass  er  die  Fühlung  mit  seinen  Nachbarn 
verlor  und  sie  mit  stets  wachsendem  Misstrauen  betrachten 
musste.  Die  elsässische  Ritterschaft  dagegen  war  durch  ihre 
Landstandschaft  mit  dem  Wohl  und  Wehe  ihres  Landes  rer- 
wachsen,  sie  hatte  Anteil  an  allem,  was  gemeinsam  beraten 
und  beschlossen  wurde,  sie  sah  sich  im  Besitz  einer  freieren, 
angeseheneren  Stellung  ihren  Nachbarn  gegenüber,  denen  sie 
näher  trat,  und  die  sie  als  gleichberechtigten  Mitstand  respek- 
tieren mussten. 

In  diesem  scharfen  Unterschied,  der  die  elsässische  von 
den  übrigen  Reichsritterschaften  trennt,  möchte  ich  auch  den 
Hauptgrund  dafür  suchen,  dass  sie  nicht  den  Anschluss  an 
dieselben  gesucht  hat.  Es  mochten  freilich  noch  andere 
Gründe  hinzukommen.  Das  Elsass  hatte  stets  mehr  als 
andere  deutsche  Gebiete  eine  landschaftliche  Sonderexistenz 
geführt  Durch  den  Rhein,  die  Vogesen  und  im  Norden  darch 
den  die  uralte  Dialektgrenze  bildenden  Hagenauer  Forst  ab- 
geschlossen, hat  die  elsässische  Ritterschaft  nie  in  engerer 
Verbindung  mit  benachbarten  Rittergauen  gestanden.  Man 
weiss  nicht  recht,  ob  man  sie  der  schwäbischen  oder  der 
rheinischen  Ritterschaft  zuzählen  soll.  Im  vorigen  Jahrhun- 
dert meinte  man,  sie  habe  ursprünglich  zur  letzteren  gehört  *) 
In  der  That  hat  sie  sich  im  Jahre  1501  an  einer  Protest- 
versammlung des  rheinischen  Adels  gegen  den  gemeinen  Pfen- 
nig  zu  Speier   beteiligt.  *)    Aber   das   ist   auch   das   einzige 


^)  Lünig,  Reichsarchiv  Xu,  Vorrede.  —   ')  Aus  einer  handschrift- 
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Wlt  auf  28.  In  der  reorganisierten  Matrikel  von  1651  finden 
wir  im  Ganzen^)  119  männliche  Mitglieder,  die  sich  anf  69 
Familien  verteilen,  5  Witwen  und  Jungfrauen  und  18  nicht 
zur  Ritterschaft  gehörige  Personen,  die  jedoch  immatrikulierte 
adlige  Güter  besitzen  und  eben  dieser  Güter  wegen  in  der 
Matrikel  aufgeführt  werden.')  Denn  schon  1 566  hatte  Kaiser 
Ferdinand  I.  auf  Bitten  der  Ritterschaft  bestimmt,  dass  alle 
ihr  gehörigen  Güter  ein  unteilbares  Ganze  ausmachen  oiid 
für  immer  bei  der  Matrikel  verbleiben  sollten,  so  dass  selbst 
im  Falle  ihres  Übergangs  in  nicht  adlige  Hände  die  darauf 
ruhenden  Matrikularbeiträge  und  Kontributionen  ihm  und  der 
Ritterkasse  erhalten  blieben.^)  Die  Bestimmung  war  nötig, 
weil  sonst  durch  Verkauf  oder  Aussterben  ganzer  Fainilieo 
mit  der  Zeit  der  Matrikel  eine  Reihe  von  wertvollen  Gutem 
entzogen  und  somit  die  pekuniäre  Existenz  des  ganzen  Stan- 
des bedroht  worden  wäre.  Im  Jahre  1614  wurde  sie  von 
Kaiser  Mathias  dahin  ergänzt,  dass  bei  etwaigem  Verkauf  von 
adligen  Gütern  die  Verkäufer  verpflichtet  sein  sollten,  dem 
Ausschuss  Anzeige  davon  zu  machen,  und  dass  den  Verwandten 
der  Verkäufer  und  weiter  den  Mitgliedern  der  Ritterschaft 
ein  Vorkaufsrecht  zustehen  solle.*) 

Mehrere  Male  im  Jahr,  je  nach  der  Wichtigkeit  der  ge- 
rade vorliegenden  Angelegenheiten,  wurde  die  gesamte  Ritte^ 
Schaft  vom  Ausschuss  zu  den  sogenannten  Rittertagen  dn- 
berufen,  die,  wenn  nicht  ganz  besondere  Gründe  dagegen 
sprachen,  stets  zu  Strassburg  in  der  Ritterstube  zum  Hohen- 
steg  abgehalten  wurden.  Anfangs  fanden  diese  Rittertage 
häufiger  statt,  oft  drei-  bis  viermal  im  Jahr,  vom  17.  Jahr- 
hundert ab,  seitdem  der  Ausschuss  grössere  Selbständigkeit 
erlangt  hatte,  jedoch  seltener.  Immerhin  lag  trotz  der  ge- 
steigerten Machtbefugnis  des  Ausschusses  die  schliessliche 
Entscheidung  in  allen  inneren  und  Verfassungsangelegen- 
heiten  in  der  Hand  der  auf  dem  Rittertage  versammelten 
Gesamtritterschaft.  In  allen  äusseren,  die  politische  Stel- 
lung der  Ritterschaft  betreflFenden  Fragen  verfuhr  dagegen 
der  Ausschuss   seit  1608   völlig  selbstherrlich  und  entschied 

^)  Seit  1603  werden  die  Strassburger  Stadtritter  in  der  Matrikel 
nicht  mehr  gesondert  aufgeführt.  —  ^  Statuts  et  privil^^  de  la  nob- 
lesse  de  la  hasse  Alsace,  S.  117.  —  <)  Moser,  Bdtr&ge  818.  —  «)  Stiassb. 
Bezirksarchiv  E.  1875. 
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schaffen,  und  damit  wurde  Strassburg  der  ständige  Sitz  der 
ritlerschaftlichen  Vertretung.  Man  versammelte  sich  entweder 
bei  einem  in  der  Stadt  wohnenden  Mitglied,  oder  im  Hause 
des  Syndikus.  Einen  ausdrücklich  bestellten  Vorsitzenden 
gab  es  anfangs  nicht;  soweit  ich  sehe,  hat  meist  das  am 
längsten  im  Amt  befindliche  Ausschussmitglied  die  Leitung 
in  den  Sitzungen  gehabt. 

Die  Befugnisse  des  Ausschusses  waren  die  einer  vertreten- 
den und  geschäftsführenden  Körperschaft.    Zunächst  hatte  er 
die  Interessen   der  gesamten   Ritterschaft  nach    aussen  za 
wahren,  gegen  jede  Verletzung  der  Privilegiien  die  entsprechen- 
den Massregeln  zu  ergreifen  und  die  etwaigen  Prozesse  am 
Kammergericht   oder   beim   Reichshofgericht   im    Namen  der 
Ritterschaft  zu  führen ;  er  war  überhaupt  da,  wie  es  in  einem 
Protokoll   von  1571    heisst,    „zur  Unterredung    alles  dessoi, 
was  denen  vom  Adel  im  Undern  Elsass  zu  Nutz,  Wolfart  auch 
Erhaltung  irer  Freyheiten  und  Gerechtigkeiten"  diene.*)  Er 
verhandelte  mit  dem  Kaiser  über  die  Kontributionen,  führte 
die  gesamte  Korrespondenz  mit  den  benachbarten  elsässiscbea 
Ständen   und   mit   den   auswärtigen    Fürsten,    vertrat  durcb 
einige  aus  seiner  Mitte  abgeordnete  Mitglieder  die  Ritterschaft 
auf  den  Landtagen  und  unterzeichnete  die  dort  festgesetzten 
Abschiede. 

Seine  Aufgaben  nach  innen  waren  zunächst  fast  nur  ge- 
schäftsführender Art.  Er  hatte  die  Rittertage  zu  berufen  und 
zu  leiten,  die  damit  verbundene  Korrespondenz  zu  erledigen^ 
dem  Syndikus  die  nötigen  Anweisungen  zu  geben  und  auf 
Anfragen  der  verschiedensten  Art  vonseiten  der  Ritterschafts- 
glieder Bescheid  zu  erteilen.  Ferner  lag  ihm  ob  die  Ein- 
ziehung der  Beiträge  zur  Ritterkasse  und  der  kaiserlichen 
Kontributionen,  wie  überhaupt  die  Verwaltung  der  ritter 
schaftlichen  Finanzen;  endlich  die  Verwahrung  des  Archivs. 
—  Mit  der  Zeit  kamen  dann  noch  andere  Befugnisse  hinzn, 
vor  allem  das  Recht,  bei  etwaigen  Streitigkeiten  zwischen 
Mitgliedern  der  Ritterschaft  in  erster  Instanz  zu  entscheiden. 


^)  Strassb.  Bezirksarchiv  £.  656,  Fol  11.  —  *)  Ein  eigenes  Siegel 
besass  die  Bitterschaft  damals  noch  nicht.  Die  nach  aussen  gebenda 
Schrütstücke  mussten  von  sämtlichen  Ausschussmitgliedem  besi^^ 
werden. 
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Vollmacht  besitze,  um  im  Namen  des  gesamten  Beichsadels 
zu  verhandeln.  Im  Hinweis  darauf  verlangte  der  Aosscbuss 
auf  dem  Rittertag  vom  7,/17.  Februar  1606  erstens  eine 
Ratifikation  und  nachträgliche  Gutheissung  aller  bisher  im 
Namen  der  Ritterschaft  durch  ihn  verhandelten  Sachen  und 
zweitens  eine  Generalvollmacht  für  alle  künftigen  Verhand- 
lungen, damit  man  nicht  jedesmal  einen  Rittertag  einzuberufen 
brauche,  und  damit  die  Gewalt,  die  er  bisher  nur  „dem  Her- 
kommen nach^  ausgeübt  habe,  nun  gesetzlich  geregelt  werde.  *) 
Die  Ritterschaft  willfahrte  diesem  Verlangen.  In  einem  um- 
fangreichen notariellen  Instrument  wurde  die  geforderte  In- 
demnität erteilt  und  gleichzeitig  diesem  und  allen  künftigen 
Ausschüssen  die  Vollmacht  gegeben,  im  Namen  und  als  Ver- 
tretung der  gesamten  Ritterschaft  Verhandlungen  nach  aussffl 
zu  führen,  Streitigkeiten  zu  vergleichen,  rechtskräftige  Über- 
einkommen zu  schliessen  und,  wenn  nötig,  Prozesse  einzu- 
leiten und  dazu  nach  Bedarf  und  Gutdünken  eine  Anzahl  von 
Mitgliedern  als  „Anwälte'',  „Adjunkten"  oder  ,,Nebenaas- 
schüsse**  hinzuziehen. 

Diese  Generalvollmacht  von  1606  ist  die  Grundsatzung 
für  die  Rechte  und  Pflichten  des  Ausschusses  in  allen  äusseren 
Angelegenheiten  geblieben  und  wurde  noch  im  Jahr  1714 
als  erstes  Statut  in  die  damals  veranstaltete  Sammlung  ia 
Statuten  und  Privilegien  der  Ritterschaft  aufgenommen.^  Anf 
ihr  fusste  die  Machtfülle  und  die  Selbständigkeit  des  Aus- 
schusses, die  er  seit  1608  in  seiner  äusseren  Politik  an  den 
Tag  legte  und  die  ihn  schliesslich  dahin  brachte,  ohne  die 
Ritterschaft  zu  befragen,  sich  in  grosse,  weitaussehende  V»- 
bindungen  und  Unternehmungen  einzulassen. 

Zu  einer  dementsprechenden  Feststellung  sämtlicher  B^ 
fugnisse  des  Ausschusses  nach  innen,  der  Ritterschaft  gegen- 
über, und  umgekehrt,  wie  sie  die  übrigen  Reichsritterschaften 
bereits  damals  in  ihren  Ritterordnungen  besassen,  kam  der 
unterelsässische  Reichsadel  damals  jedoch  noch  nicht  Das 
Verfassungsleben  der  Ritterschaft  bewegte  sich  noch  fast  aus- 
schliesslich in  den  Geleisen  der  Gewohnheit  und  des  Herkom- 
mens. Wie  wir  sahen,  war  nicht  einmal  die  Zahl  der  Aus- 
schussmitglieder festgesetzt. 

^)  Strassb.  Bezirksarchiv  E.  656.  —  ^  Statuts  et  privil^es  de  la 
noblesse  de  la  hasse  Alsace  S.  65  £f. 
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äusseren  Politik  dieser  Körperschaft,  ihren  Beziehungen  zum 
Kaiser,  zu  den  benachbarten  elsässischen  Ständen  und  Aea 
übrigen  Reichsritterschaften,  ihrer  Stellung  zu  den  grossen 
religiösen  Kämpfen  des  Zeitalters  zu  beschäftigen  hat. 

Der  Ausschuss  allein  ist  der  Träger  und  Leiter  aller  aus- 
wärtigen Geschäfte  der  Ritterschaft.    In  demselben  Hasse, 
wie  die  Matht  und  die  Selbständigkeit  des  Ausschusses  sich 
ausdehnte,  die  Leitung  sich  einheitlicher  gestaltete,  wuchs  da- 
her auch  die  Bedeutung  der  äusseren  Politik  der  Ritterschaft 
Beschränkt  sie  sich  im  16.  Jahrhundert  noch  wesentlich  auf 
die  Beziehungen  zum  Kaiser  und  zu  den  benachbarten  elsässi- 
schen Ständen,  so  geht  sie  am  Anfang  des  17.  über  die  Grenzen 
des  Elsass  hinaus,  und  unter  dem  Einfluss  und  der  Fühmog 
eines  einzigen  über  die  Mehrzahl  seiner  Standesgenossen  an 
Gewandtheit,  Energie  und  Überzeugungstreue  hervorragenden 
Mannes  sucht  die  fast  ganz  protestantische  Reichsritterscbaft, 
um  sich  der  ihre  Religionsfreiheit  bedrohenden  6egenrefo^ 
mation  zu  erwehren,   eine  Zeitlang   die   engste  Verbindung 
mit  den   in  der  Union  vereinigten  protestantischen   Reidis- 
ständen. 

Versuchen   wir,   uns   im   einzelnen   ein   Bild    von   dieses 
auswärtigen  Beziehungen  zu  machen. 

1)  Verhältnis  zum  Kaiser. 

Die  Beziehungen  des  elsässischen  Reichsadels  zum  Kaiser 
hatten  sich  in  derselben  Weise  gestaltet,  wie  bei  den  übrigen 
Reichsritterschaften.  Von  der  Reichs-  und  Kreisstandschafl 
ausgeschlossen  traten  die  Edlen  zum  Kaiser  in  jenes  ganz 
eigenartige  Verhältnis,  das  durch  die  damit  verbundene  völlige 
Ignorierung  der  Reichsstände  und  deren  Interessen  etwas  von 
dem  Charakter  einer  persönlichen  Gefolgschaft  erhält.  Der 
Kaiser  war  ihr  einziger  Herr.  Sie  erhielten  von  ihm  den 
nötigen  Schutz  und  die  Privilegien,  deren  sie  zur  Sicherung 
ihrer  Rechte  den  Reichsständen  gegenüber  bedurften.  Als 
(Jegenleistung  bewilligten  sie  ihm  —  und  zwar  ihm  persön- 
lich, nicht  dem  Reiche  —  in  Zeiten  dringender  Not  eine  so- 
genannte Türkenhilfe.  Erst  durch  diese,  im  Jahre  1532  zum 
erstenmale  erhobene  Kontribution  erhielt  der  Reichsadel,  wie 
wir  sahen,  seine  staatsrechtUche  Stellung  innerhalb  des  Reicbs- 
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Die  Bitterschaft  wählt  nun  einen  aus  dreizehn  Mitgliedern 
bestehenden  geschäftsführenden  Ausschuss,  der  nach  eingehen- 
der Beratung  den  Beschluss  fasst,  zwei  Gesandte,  Kaspar  von 
MüUnheim  und  Jörg  von  Wangen  zu  Geroldseck  am  Wasichen 
mit  der  Antwort  der  Ritterschaft  an  den  Kaiser  zu  senden. 
In  dieser  Antwort  wird  daran  erinnert,  dass  die  elsässische 
Ritterschaft,  trotzdem  sie  zu  keiner  Abgabe  verpflichtet  sei, 
doch  die  im  Jahre  1 542  geforderte  Türkenhilfe  bewilligt  habe. 
Auf  die  Wiederholung  dieser  Forderung  im  Jahre  1544  habe 
man  I.  Majestät  untertänigst  berichten  lassen,  dass  es  wegen 
Misswachses  und  Notstandes  nicht  möglich  sei,  die  Kontri- 
bution aufzubringen,  und  dabei  sei  es  geblieben.  Wenn  nun 
der  Kaiser  jetzt  die  Nachzahlung  dieser  damals  nicht  zur  Er- 
hebung gekommenen  Türkenhilfe  und  dazu  noch  eine  neue 
ebenso  grosse  Kriegskostensteuer  verlange,  so  seien  sie  in 
anbetracht  der  vorgebrachten  Gründe  zwar  bereit,  die  Um- 
lage von  1544  aufzubringen  und  zu  Lichtmess  des  nächsten 
Jahres  zu  erlegen,  dagegen  sprächen  sie  die  dringende  Bitte 
aus,  I.  Majestät  möge  sich  mit  dieser  Zahlung  begnügen  und 
ihnen  die  zweite  Kontribution  gnädigst  erlassen.  Die  Forderung, 
in  einen  besonderen  Bund  mit  dem  Kaiser  und  andern  Stän- 
den einzutreten,  wird  mit  dem  Hinweis  darauf  abgelehnt,  dass 
ihr  Gebiet  so  klein  und  ihre  Zahl  so  gering  sei,  dass  dem 
Kaiser  durch  ihren  Anschluss  wenig  geholfen  werde;  zudem 
habe  dieser  Beitritt  dadurch  seine  Schwierigkeit,  weil  die  zahl- 
reichen in  den  Städten  verbürgerten  Ritter  unmöglich  daran 
teilnehmen  könnten.  Die  dritte  Forderung,  die  Wahl  eines 
ständigen  Ausschusses  betreifend,  wird  mit  Stillschweigen  über- 
gangen. 

Darauf  werden  zur  Einbringung  der  bewilligten  Kontribution 
Jörg  von  Müllnheim  und  Gabriel  Lenzlin  durch  den  Ausschuss 
zu  Einnehmern  bestellt  und  ihnen  in  Mathias  Inihoff,  Schaff- 
ner zu  Andlau,  ein  Schreiber  beigeordnet.  Sie  erhalten  noch 
den  Nebenauftrag,  auch  die  Reisekosten  der  beiden  an  den 
Kaiser  abgeordneten  Gesandten,  zu  deren  Vorschiessung  sich 
Jörg  von  Wangen  erboten,  durch  Umlage  wieder  einzubringen. 
Diesen  Einnehmern  wird  für  alle  etwa  vorkommenden  Schwierig- 
keiten und  zur  Beaufsichtigung  eine  aus  Jakob  von  Rathsam- 
hausen  zum  Stein,  Ludwig  Völsch  und  Alexander  von  Andlan 
bestehende   Kommission   zur  Seite  gestellt«   in  der   wir  den 
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schuldig  geblieben  war,  sondern  dass  er  nicht  weniger  als 
1896  Pfd.  1  Schill,  und  5*/«  Pfg.  (rund  3000  Gulden)  Kontri- 
butionsgelder nicht  verrechnet,  d.  h.  also  unterschlagen  habe. 
Das  war  ein  schwerer  Schlag  für  den  Ausschuss.  Nicht  nur, 
dass  ihm  von  allen  Seiten,  am  schärfsten  vom  Kaiser,  Vor- 
würfe über  seine  Lässigkeit  gemacht  wurden,  er  sah  sich  auch 
jetzt  wieder  in  derselben,  ja  fast  in  einer  noch  schlimmerefl 
Geldverlegenheit  als  vorher,  denn  nun  verlangte  der  Kaiser 
mit  allem  Nachdruck  die  Nachzahlung  dieser  rückständigeo 
Kontributionsgelder.  Zwar  legte  man  sofort  Beschlag  auf 
Rebles  Haus  in  der  Brandgasse  zu  Strassburg,  aber  es  mel- 
deten sich  noch  andere  Gläubiger,  und  der  Ausschuss  musste 
froh  sein,  dass  er  nach  achtjährigen  Verhandlungen  mit  den- 
selben den  dritten  Teil  seiner  Forderung  (1050  Gulden)  ans 
der  Konkursmasse  für  die  Ritterschaft  rettete. 

Die  nächste  Folge  war,  dass  man  eine  schärfere  Kontrolle 
des  Syndikus  einrichtete  und  ihm  die  unmittelbare  Einziebnog 
der  Gelder  abnahm.  Für  dieses  Geschäft  wurde  ein  besonderer 
Ritterschaftseinnehmer  angestellt,  der  seinen  Sitz  in  Strass- 
burg hatte  und  seine  Einnahmen  halbjährlich  dem  Syndikus 
ablieferte.  ^)  Doch  wollte  der  Ausschuss  nicht  mehr  allein  die 
Verantwortlichkeit  für  die  Finanzkontrolle  tragen.  Man  wählte 
alljährlich  auf  einem  Rittertag  eine  besondere  Kommission, 
vor  welcher  der  Syndikus  Rechnung  zu  legen  hatte.  Die  trost- 
lose Finanzlage  war  freilich  damit  nicht  beseitigt.  Nur  der 
Ohnmacht  des  Kaisers,  der,  damals  ganz  in  die  böhmischen 
Wirren  hineingezogen,  seit  Herbst  1607  keine  Nachzahlungen 
mehr  forderte,  verdankte  es  der  Ausschuss,  dass  er  für  die 
nächste  Zeit  noch  die  nötigen  Mittel  besass.  Als  er  dann 
aber  infolge  des  Jülich -cleveschen  Erbfolgekrieges,  der  znm 
Teil  auf  elsässischem  Boden  spielte,  das  Gebiet  der  hohai 
Politik  betrat,  wodurch  vermehrte  Korrespondenzen  und  grosse 
Gesandtschaftsreisen  nötig  wurden,  gingen  sie  sehr  rasch  xn 
Ende.  Das  Schlimmste  war,  dass  der  Ausschuss  sich  völlig 
darüber  klar  war,  dass  er  die  durch  den  Krieg  und  seine 
Verwüstungen  gänzlich  erschöpfte  Ritterschaft  unmöglich  in 
einer  neuen  Schätzung  heranziehen  könne,  vor  allem  da  es 
sich  um  eine  Politik  handelte,  die,  wie  wir  später  sehen  wer- 


^)  Der  erste  Einnehmer  war  Andreas  Pfitzer. 
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Wie  man  sieht,  war  das  Finanzwesen  eine  der  schwächsten 
Seiten  der  ritterschaftlichen  Organisation.  Auch  hier  fehlte, 
wie  in  allen  inneren  Angelegenheiten,  noch  durchaus  eine  feste, 
gesetzliche  Regelung,  wie  sie  die  übrigen  Reichsritterschaften 
bereits  damals  in  ihren  bestimmten  jährlichen  Beiträgen  zur 
Ritterkasse  und  der  scharfen  Kontrolle  ihrer  Schatzmeister 
besassen. 

2)  Die  Ritterschaft  und  die  elsässischen  Stände. 

Den  Türkenkontributionen  des  Reichsadels  entsprachen 
auf  Seite  des  Kaisers  die  Privilegien,  die  er  der  Ritterschaft 
verlieh.  In  den  früheren  Jahrhunderten  wurden  sie  den  ein- 
zelnen Ritterfamilien  erteilt,  bestimmten  deren  Rechte  ond 
sicherten  sie  durch  den  königlichen  Schutz,  von  der  Mitte 
des  16.  Jahrhunderts  ab  ergingen  sie  auch  an  die  Gesamt- 
ritterschaft und  bildeten  eine  der  Grundlagen  ihrer  staats- 
rechtlichen Existenz.  Eine  Erörterung  des  Inhalts  dieser 
Privilegien  führt  uns  sofort  auf  das  Verhältnis  der  Ritter- 
schaft zu  den  benachbarten  Ständen  und  lässt  sich  daher  nur 
im  Anschluss  an  eine  Schilderung  desselben  geben. 

Ausser  der  allgemein  anerkannten  Reichsunmittelbarkeit 
gab  es  wohl  kaum  ein  von  dem  unterelsässischen  Adel  bean- 
spruchtes Recht,  das  ihm  nicht  von  den  Nachbarn  bestritten 
worden  wäre.  Daher  sind  —  wenigstens  in  unserer  Periode 
—  sämtliche  kaiserliche  Privilegien  nur  auf  Klage  der  Rittff- 
Schaft  ausgegeben  worden  und  richten  sich  ausdrücklich  gegen 
die  den  Inhalt  der  Klage  bildende  Rechtsbedrückung  vonseit&i 
der  benachbarten  Stände,  von  denen  hauptsächlich  die  Stadt 
Strassburg  und  die  übrigen  unterelsässischen  Reichsstädte 
Hagenau,  Schlettstadt,  Oberehnheim  und  Rosheim  sowie  der 
Bischof  von  Strassburg  und  die  Abteien  Andlau  und  Ebers- 
heimmünster in  Betracht  kommen. 

Was  die  unterelsässische  Reichsritterschaft  als  ihr  „uralt 


als  werden  E.  Eais.  May.  hlemit  allerunderthfinigst  ersacht  und  gebeten, 
Allergnedigst  zu  verwilligen  und  zu  verstatten,  dass  der  Adel  im  ünden- 
Elsass  in  dessen  unzweiffelbaren  Obrigkeiten  ein  gewohnlich  ümbgelt  tob 
Wein,  wie  solches  aUes  bei  den  benachbarten  Herrschafften  gepriachlick 
unnd  der  Ritterschaft  Undertanen  an  solchen  Orten  geben  müssen,  vd- 
zurichten  und  anzusteUen  macht  haben  solle.  Protok.  y.  1613  im  Stnssb. 
Bezirksarchiy. 
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ein  Gewinn  für  die  Ritterschaft.  Sie  besass  damit  vom  Reichs- 
oberhaupte selbst  in  feierlichster  Form  sanktionierte  Redite. 
Freilich  darf  man  seine  praktische  Bedeat'ang  nicht  ober- 
schätzen.  Denn  im  Grunde  genommen  bildete  es  keineswegs 
den  Ausdruck  für  wirklich  vorhandene  Rechte  und  Frei- 
heiten, sondern  nur  die  Basis  für  immer  wieder  von  neuem 
erhobene  Rechtsanspüche.  Die  elsässischen  Reichsstände 
waren  keineswegs  gewillt,  den  Mitgliedern  der  Ritterschaft 
alle  die  vom  Kaiser  bestätigten  Freiheiten  zu  gewähren.  Dts 
zeigte  sich  schon  in  allernächster  Zeit,  als  der  Reicbsadel 
durch  den  Ausschuss  das  kaiserliche  Privileg  bei  den  mäch- 
tigsten Nachbarständen,  dem  Bischof  und  der  Stadt  Strassbarg 
insinuieren  Hess. 

Als  der  Ausschuss  zu  diesem  Zweck  am  8.  Juli  1551  vor 
dem  Rat  und  dem  Kollegium  der  Einundzwanzig  der  Stadt 
Strassburg  erschien,  kam  es  zu  einer  bewegten  Sitzung.  Nach- 
dem man  nach  Verlesung  des  Privilegs  den  Notar  und  den 
Ausschuss  hatte  abtreten  lassen,  erhob  sich  Jakob  Sturm,  der 
bekannte  grosse  Staatsmann  Strassburgs  zur  Reformatioos- 
zeit,  als  Sprecher  der  im  Rate  sitzenden,  zur  Reichsntterschtft 
gehörigen  Stadtedlen  und  berichtete,  man  habe  vonseiten  der 
Landritter  versucht,  sie  auf  ihre  Seite  zu  ziehen;  sie  hätten 
jedoch  mit  Berufung  auf  ihren  Bürgereid  geantwortet,  sie 
„wollten  sich  von  ihnen  nicht  sondern*',  aber  sie  könnten  das 
neue  Privileg  und  dessen  Anerkennung  nur  insoweit  unter- 
stützen, als  es  die  Freiheiten  der  Stadt  Strassburg  nicht  be- 
rühre. Trotz  dieser  Erklärung  zweifelte  der  Rat,  ob  er  seine 
adligen  Mitglieder  zu  der  das  ritterschaftliche  Privileg  l>e- 
treifenden  Beratung  zulassen  solle.  Sie  mussten  zunächst 
abtreten  und  erst  nach  längerer  Besprechung  wurden  sie 
wieder  zur  Mitberatung  hinzugezogen,  „dieweilen  es  ein  Statt- 
sach  (sei)  und  sie  einem  Rat  und  gemeiner  Statt  geschworen'. 
Die  Antwort  auf  die  ritterschaftliche  Insinuation  konnte  nicht 
zweifelhaft  sein.  Fast  alle  Punkte  des  Privilegs  richteten  sich 
gegen  Rechte  und  Gewohnheiten,  welche  die  Stadt  seit  langer 
Zeit  ausgeübt  oder  doch  wenigstens  beansprucht  hatte.  Sie 
war  gewohnt,  von  den  adligen  Häusern  in  der  Stadt  wie  auch 
von  deren  Besitzern  Steuern  und  sonstige  Abgaben  zu  erheben. 
Vor  aUenx  «ibei:  mochte  m  von  der  strengea  Durcbführoxf 
der  ritterschaftlichen  Freiheiten   eine»  uDgänsi^tti  Einfloes 
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lichkeit  gestaltete   sich   das  Verhältnis  so,    dass  jeder  Teil 
nicht  in   aller  Strenge  auf  seinen  Rechten   bestand,   sondern 
dem  andern  stillschweigend  etwas  nachgab.     Auf  diese  Weise 
kam   man  denn   leidlich   mit   einander   aus.     Nur  die  Stadt 
Strassburg   griff  im  Jahre  1579   plötzlich  zu  den  schärfsten 
Massregeln  und  entfachte  dadurch  einen  langjährigen  Streit, 
auf  den  wir  weiter  unten  näher  eingehen  werden.     Aber  selbst 
wenn  die  Gegner  den  mildesten  Gebrauch  von  ihren  Rechten 
machten,  fühlte  sich  die  Ritterschaft  in  ihren  Freiheiten  be- 
schränkt.   Alle  ihre  dem  Kaiser  übersandten  Gravamina  ent- 
halten dieselben  Klagen  über  Verletzung  der  ritterschaftlichen 
Privilegien:  Man  erschwere  ihnen  im  Bistum  wie  in  etlichen 
Städten  den  Kauf  liegender  Güter,  ja  an  einigen  Orten  sei  er 
ihnen  ganz  verboten;  ihre  von  alters  her  freien  Häuser  und 
Höfe  in  den  Städten  würden  mit  neuen  Steuern  und  Abgaben 
belegt,  ihre  fahrenden  Güter  mit  ungesetzlichen  Zöllen  be- 
lastet.   Selbst  eine  der  Grundlagen  ihrer  Reichsunmittelbar- 
keit,  die  Unabhängigkeit  von  allen  fremden  Gerichten,  schien 
der  Ritterschaft  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  bedroht,  so 
dass  sie  im  Jahre  1614  von  Kaiser  Mathias  ein  Privileg  e^ 
wirkte,  in  welchem  ausdrücklich   bestimmt  wurde,  dass  die 
Reichsritter  nur  dem  Kammergericht  unterworfen  seien,  aber 
nicht  vor  irgend  ein  reichsständisches  Gericht  gezogen  wer- 
den dürften.') 

Nur  das  Privileg  der  freien  Jagd  scheint  im  allgemeinen 
anerkannt  worden  zu  sein.  Zwar  beklagte  sich  der  Abt  von 
Ebersheimmünster  im  Jahre  1602,  als  die  Herren  von  Rath- 
samhausen  auf  seinem  Gebiet  der  Jagd  oblagen,  aber  d^ 
Ausschuss  wies  ihn  in  sehr  bestimmtem  Tone  auf  das  kaiser* 
liehe  Privileg,  und  es  scheint,  dass  der  Abt  sich  gefügt  hat 
Mit  dem  Bischof  Johann  kam  man  im  Jahre  1582  in  einen 
Jagdkonflikt,  der  sogar  bis  ans  Kammergericht  kam  und  dort 
1586  zu  Gunsten  des  ritterschaftlichen  Klägers  Hans  Kaspar 
von  Dettlingen  entschieden  wurde.*) 

Am  häufigsten  waren  es  die  Städte,  die  der  Ritterschaft 
Anlass  zur  Klage  gaben,  und  nicht  immer  gelang  es  ihr,  den 

*)  Statuts  et  Privileges  S.  42  ff.  —  -)  Strassb.  Bezirksarchiv  G.  440. 
Es  handelte  sich  um  eine  Büchse,  die  der  Bischof  einem  Dettlingischea 
Jäger  abgenommen,  der  auf  bischöflichem  Gebiet,  zu  Dahlenheim,  einea 
Hasen  geschossen  hatte. 
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zurückführen.  Meistens  wurden  denn  auch  im  16.  Jahrhun- 
dert die  Landtagsbeschlttsse  einhellig  gefasst,  die  Ahschiede 
Yon  allen  Ständen  unterschrieben,  die  Fracht-  und  Fleisch- 
Ordnungen  gemeinsam  erlassen.  Selbst  etwa  vorhandene 
Streitigkeiten  zwischen  zwei  Ständen  wurden  auf  den  Land- 
tagen nicht  berührt.  Auf  diesem  gemeinsamen  Boden  be- 
gegnete man  sich  mit  freundnachbarlicher  Höflichkeit  Wena 
überhaupt  Streitfragen  entstanden,  so  waren  sie  gewöhnlich 
rein  formaler  Natur  und  übten  auf  den  Gang  der  Verhand- 
lungen keinen  hemmenden  Einfluss  aus. 

Dies  änderte  sich  erst  zu  Beginn  des  17.  Jahrhunderts, 
als  die  religiösen  Gegensätze  im  Elsass  sich  immer  mehr  osd 
mehr  verschärften  und  die  protestantischen  Stände  Hanao- 
Lichtenberg,  Stadt  Strassburg  und  Ritterschaft  den  katholi- 
sierenden  Bestrebungen  des  Hauses  Österreich  und  des  Bi- 
schofs von  Strassburg  entgegentraten.  Immerhin  kam  man  trotz 
des  gegenseitigen  Misstrauens  auch  jetzt  noch  auf  den  Laud- 
tagen  friedlich  mit  einander  aus.  Die  gemeinsame  von  Frank- 
reich drohende  Gefahr  überwog  zunächst  noch  alle  trennenden 
Momente  unter  den  elsässischen  Ständen.  Aber  da  brach 
zwischen  Ritterschaft  und  Städten  ein  nichtiger  Rangstreit 
aus,  der  eine  immer  schärfere  Form  annahm  und  schliesslich 
die  Landtagssitzungen  völlig  unfruchtbar,  ja  unmöglich  zu 
machen  drohte. 

Es  handelte  sich  darum,  wem  bei  der  Abstimmung  (der 
Abgabe  des  Votums)  auf  den  gesamtelsässischen  wie  auf  den 
unterelsässischen  Landtagen  der  Vorrang  gebühre,  der  Ritter- 
schaft oder  den  elsässischen  Reichsstädten.  Strassburg  kam 
dabei  nicht  in  Betracht;  sein  Ansehen  war  so  gross,  dass  die 
Ritterschaft  nie  gewagt  hat,  ihm  das  Vorrecht  des  Votierens 
zu  bestreiten.  0  ^ni  1 6.  Jahrhundert  hatte  nun  bald  der  eine, 
bald  der  andere  Stand  dieses  Vorrecht  ausgeübt,  nicht  in 
strenger  Abwechslung,  sondern  regellos,  wie  es  sich  gerade 
traf.  Im  Jahre  1601  jedoch  glaubte  sich  die  Ritterschaft 
seit  längerer  Zeit  ungebührlich  darin  zurückgesetzt  und  prote- 
stierte auf  dem  Colmarer  Landtag  (am  17.  September)  aufs 

0  Die  Ritterschaft  motivierte  auf  einem  Landtag  von  1603  diesen 
Vorrang  Strassburgs  damit,  dass  die  Stadt  ihr  Regiment  zum  dritten  Tefl 
mit  Adligen  besetze  und  dass  sie  als  Inhaberin  der  Herrschaft  Barr  einen 
Herrenstand  vertrete. 
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Nun  behauptete  der  Adel  plötzlich,  dass  die  Streitsache  aber- 
haupt  nicht  vor  das  Eammergericht,  sondern  vor  den  Reichs- 
hofrat gehöre,  und  machte  sie  in  der  That  1617  dort  an- 
hängig. Die  Städte  protestierten  anfangs  aufs  lebhafteste 
gegen  diese  Wiederaufnahme  einer  ihrer  Ansicht  nach  bereits 
definitiv  entschiedenen  Streitfrage,  mussten  sich  aber  schliess- 
lich doch  den  neuen  Prozess  gefallen  lassen.  Der  Streit  nahm 
natürlich  dadurch  an  Heftigkeit  zu.  Ende  1625  klagte  die 
bischöfliche  Regierung  beim  Kaiser,  dass  die  Landtagsgeschafie 
völlig  ins  Stocken  gerieten  und  bat  dringend  um  irgend  eine 
Entscheidung.  So  bestimmte  denn  Ferdinand  II.  im  Janaar 
1628,  dass  beide  Parteien  „zur  Fortsetzung  der  gewohnlichen 
Land-Täg  und  Beförderung  des  gemeinen  Lands  Wohlfahrt 
nur  ad  interim  und  biss  zu  gerichtlicher  Decision"  abwech- 
selnd den  Vorrang  in  der  Votumabgabe  haben  sollten.  Wer 
den  Anfang  machen  solle,  sei  durchs  Loos  zu  entscheide.  ^) 


2)  Der  Streit  der  Ritterschaft  mit  der  Stadt  Strass- 

bürg  wegen  der  „Beiwohnung". 

Ernster  als  alle  diese  zum  Teil  nichtigen  Streitigkeiten 
war  der  grosse  Streit,  den  die  Ritterschaft  länger  als  ein 
Vierteljahrhundert  mit  der  Stadt  Strassburg  führte. 

Die  eigentümliche  Stellung  des  elsässischen  Reichsadels 
zur  Stadt  Strassburg  hatte  von  jeher  Anlass  zu  Streitigkeiten 
gegeben.  Mochten  die  Edlen  mit  den  Bischöfen  gegen  die 
Stadt  ziehen,  mochten  sie  in  den  Reihen  der  Bürger  kämpfen, 
immer  blieb  doch  die  grosse,  mächtige  und  reiche  Stadt  der 
Mittelpunkt  für  alle,  keiner  konnte  sich  ihrem  wirtschaftlichen 
und  politischen  Einfluss  auf  die  Dauer  entziehen.  Die  meisten 
Ritter  besassen  daher  in  Strassburg  ihre  Häuser  und  Höfe. 
Sie  kehrten  dort  nach  Belieben  ein,  wohnten  mit  ihrem  ganzen 
Hausstand  wochen-  und  monatelang  darin,  genossen  den 
Schutz,  den  die  Mauern  und  die  Gesetze  der  Stadt  gewährten, 
wollten  jedoch   keineswegs    das   Bürgerrecht   erwerben   und 


^)  Die  Akten  über  den  Votumstreit  im  Strassb.  BezirksarchiY  E.  656» 
657  u.  658  und  im  Strassb.  Stadtarchiv  J.  D.  G.  Lade  93,  No.  29.  Vgl. 
auch  Knipschild,  Von  der  Ritterschaft  Stand  und  Session,  in  Barger 
meister,  Bibliotheka  equestris  I,  986  f. 
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scheint  doch  nie  den  Mut  gefunden  zu  haben,  sie  rücksichts- 
los durchzuführen.  Die  Bedenken,  die  dem  entgegenstanden, 
ersehen  wir  aus  einer  Ratsverhandlung  des  Jahres  1475  über 
die  Bürger,  „die  usswendig  der  Stadt  Strassburg  ir  Sitz  ha- 
ben". Man  befürchte,  so  heisst  es  dort,  dass  die  Edlen,  ireno 
man  sie  gewaltsam  drängen  würde,  ihre  Sitze  draossen  aufzu- 
geben und  ganz  in  die  Stadt  hineinzuziehen,  sich  überhaupt 
von  der  Stadt  abwenden  und  in  den  Schutz  des  Bischob,  des 
Pfalzgrafen  oder  anderer  benachbarten  Fürsten  sich  begeben 
würden,  was  keineswegs  im  Interesse  der  Bürgerschaft  liege 
Und  wenn  man  dann  einem  solchen  Ausgezogenen  den  Zutritt 
zur  Stadt  verbiete,  so  könne  das  zu  unangenehmen  aus- 
wärtigen Verwicklungen  führen. 

So  gelang  es  der  Stadt  nicht,  die  Adligen,  die  Häuser  und 
Höfe  in  ihren  Mauern  hatten,  zur  Erwerbung  des  Bürger- 
rechtes zu  zwingen.  Man  scheint  im  Gegenteil  im  Laufe  des 
16.  Jahrhunderts  —  vielleicht  infolge  der  mit  der  Annabme 
der  Reformation  dem  Gemeinwesen  erwachsenen  neuen  Au^ 
gaben  —  die  Aussbürgermandate  immer  gelinder  gehandhabt 
zu  haben,  musste  aber  bald  bemerken,  dass  die  Zahl  dar 
Aussbürger  und  derjenigen,  die  von  Zeit  zu  Zeit  in  der  Stadt 
wohnten,  sich  stetig  vermehrte,  dass  dagegen  die  Anzahl  der 
verbürgerten  Stadtadligen  von  Jahr  zu  Jahr  abnahm.  Die 
Gründe  für  diese  Erscheinung  waren  sicher  verschiedener  Art 
Aber  man  kann  immerhin  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
die  milde  Behandlung  der  Aussbürger  nicht  ohne  Einfluss 
darauf  gewesen  ist.  Es  wäre  wohl  denkbar,  dass  eine  Reihe 
von  Stadtedeln  ihr  Bürgerrecht  aufgekündigt  hat,  um  in  die 
freiere  und  bequemere  Stellung  des  Aussbürgers  hineinzu- 
kommen. Wie  dem  auch  sei,  die  Verminderung  der  adUgen 
Bürger  war  nicht  zu  verkennen.  1543  waren  nur  noch  14 
von  den  Mitgliedern  der  Ritterstube  zum  Mühlstein  Bürger, 
1544  nur  noch  zwölf.  Nun  bedurfte  aber  die  Stadt  einer 
gewissen  Anzahl  von  adligen  Bürgern,  oder  Constofflern,  wie 
man  sie  auch  nannte.  Nach  der  Verfassung  musstcn  18 
Stellen  des  Stadtregiments  mit  Edlen  besetzt  werden.  *)    Nun 


^)  Die  Verteilung  war  so:  zehn  Adlige  im  grossen  Rat  (Tier  Stätt- 
meister und  sechs  Ratsherren),  sechs  im  kleinen  Rat  (drei  Meister,  drä 
Ratsherren),  einer  auf  dem  Pfennigturm  und  einer  auf  dem  „Stall''. 
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dass  jeder  Un verbürgerte  vom  Adel  binnen  14  Tagen  Bui^w 
werden,  oder  samt  den  Seinen  sein  Haus  verlassen  und  in 
ein  Wirtshaus  ziehen  solle-  Auch  für  die  Zukunft  solle  kein 
Adliger,  wenn  er  zur  Stadt  käme,  bei  Strafe  von  5  Pfd.,  in 
seinem  Hause  wohnen,  sondern  in  einem  Wirtshaus  einkehren 
(allein  die  Zeit  der  Johanni-  und  Weihnacbtsmesse  ausg^ 
nommen),  und  zwar  so  lange,  bis  er  Bürger  geworden,  oder 
sich  sonst  mit  der  Stadt  „der  Beiwohnung  halber"  verglichen 
habe.  Denn  das  Gebot  Hess  vorsichtiger  Weise  für  diejenigen, 
die  durchaus  nicht  Bürger  werden  wollten,  noch  den  Ausweg 
eines  besonderen  Vergleiches  offen. 

Die  Ritterschaft  protestierte  aufs  lebhafteste,  sah  jedoch 
bald  ein,  dass  es  der  Stadt  diesmal  ernst  sei,  und  klagte 
schon  im  Herbst  1579  am  Kammergericht,  Als  dieses  jedoch 
im  Jahre  1585  die  Prozesssache  als  ausserhalb  seiner  Kompe- 
tenz liegend  abwies,  wandte  sich  der  Adel  an  den  Rat  der 
Stadt  Worms  „als  der  Stadt  Strassburg  gefreyten  Richter'. 
Von  dort  kam  der  Prozess  im  Jahre  1590  wieder  ans  Kammer- 
gericht, das  ihn  1593  endgiltig  ablehnte.  Auf  rechtlichem 
Wege  war  also  für  die  Ritterschaft  nichts  zu  erreichen,  und 
so  blieb  sie  auf  gütliche  Übereinkunft  angewiesen. 

An  Versuchen,  eine  solche  herbeizuführen,  hatte  es  nun 
die  Ritterschaft  von  vorneherein  nicht  fehlen  lassen.  Aber 
die  Stadt  lehnte  es  stets  auf  das  entschiedenste  ab,  mit  der 
Gesamtritterschaft  und  deren  Vertretung,  dem  Ausschuss, 
zu  verhandeln.  Sie  erklärte  schon  1579,  nur  mit  den  einzelnen 
in  Frage  kommenden  Edlen  werde  sie  in  Verhandlung  treten^) 
Der  bekannte  Lazarus  von  Schwendi  versuchte  auf  alle  Weise 
den  Rat  zu  einer  Änderung  in  dieser  ablehnenden  Haltung 
zu  bringen,  die  ganz  richtig  mit  der  Schwäche  und  dem  indi- 
viduellen Bedürfnis  des  einzelnen  rechnete.  „Er  hat,*  so 
heisst  es,  „auf  eine  kaiserliche  Kommission,  auf  eine  Ver- 
bundnus  des  Elsässischen  mit  dem  schwäbischen  und  wettcraai- 
schen  Adel  und  was  daraus  für  Weiterung  entstehen  möchte, 
Andeutung  gethan.  Er  hat  die  Gefährlichkeit  selbiger  Zeiten 
und  was  Strassburg  aus  vertraulicher  Freundschaft  für  nutz, 
hingegen  aber  auss  misshelligem  Widerwillen  für  schaden 
empfahen  könnt,  angezogen".    Aber  alles  vergebens. 


0  Sie   „werde  vermöge  der  aussgegangenen  Gebottzettel 
jeden  insonderheit"  eines  Vergleichs  gewärtig  sein. 


Ton  einem 
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aufzutreten,  wies  auf  die  gute  Korrespondenz  hin,  in  der  sie 
allzeit  mit  der  Stadt  gestanden  habe  und  betonte,  dass  .der 
Adel  der  Stadt  wohl  anstehe,  mehr  nutz  dann  schaden  bringe', 
worauf  man  die  Antwort  gab,  „der  Ritterstand  habe  nicht 
minder  nutz  von  der  Stadt,  alss  die  Stadt  von  ihm''.  Der 
guten  Korrespondenz  erinnere  man  sich  gern  und  sei  sehr 
geneigt,  sie  zu  erbalten;  die  Gebotszettel  seien  nicht  .dahin 
gemeint,  jemanden  zum  Bürgerrechten  und  zur  Vergleichong 
zu  zwingen^,  der  Hauptwunsch  sei  vielmehr,  »dass  sich  der 
Adel  näher  zur  Stadt  und  Regiment  thäte''.  War  die  Stadt 
im  Anfang  des  Streites  vornehmlich  aus  Gründen,  die  ans 
den  Verfassungsverhältnissen  entsprangen,  gegen  die  Edlea 
vorgegangen,  so  treten  jetzt,  nachdem  der  erste  Hauptzwed 
erreicht  worden  war,  die  politischen  Motive  entschieden  in  deo 
Vordergrund.  Was  die  Stadt  will,  ist  im  Grunde  genommen 
nur  eine  möglichst  enge  Verbindung  mit  der  grösstenteils 
ebenfalls  protestantischen  Ritterschaft  zur  Abwehr  gemein- 
samer Gegner,  vor  allem  auf  religiösem  Gebiete.  Freilich  soll 
diese  Verbindung  mehr  eine  Art  von  Schutzherrschaft  des 
einen  Teils  über  den  andern,  als  ein  freies  Bündnis  zwischen 
zwei  gleichberechtigten  Faktoren  sein.  Man  möchte  es  dahin 
bringen,  dass  der  Adel  in  allen  politischen  Dingen  stets  un- 
bedingt auf  der  Seite  Strassburgs  stände.  Daher  weigert 
man  sich  jetzt  auch  keineswegs  mehr,  mit  der  Gesamtritter- 
schaft zu  verhandeln. 

Der  Adel  scheint  zunächst  diese  Absichten  der  Stadt  nicht 
in  ihrer  ganzen  Tragweite  verstanden  zu  haben.  Zwar  pro- 
testierte er  anfangs  gegen  die  Artikel,  auf  welche  der  Bat 
die  Aussbürger  verpflichten  wollte,  aber  sein  Widerstand 
wurde  von  Jahr  zu  Jahr  schwächer,  wahrscheinlich  weil  er  in 
den  letzten  Zeiten  des  Bischofsstreites  die  Hilfe  und  die 
Bundesgenossenschaft  Strassburgs  nicht  verlieren  wollte.  Man 
nahm  die  Artikel  an,  und  so  schien  im  Jahre  1604  der  nun 
schon  25jährige  Streit  mit  dem  vollständigen  Siege  der  Stadt 
enden  zu  wollen.  Aber  gerade  da  trat  ein  Umschwung  ein, 
zweifellos  nicht  unbeeinflusst  durch  die  endlich  erfolgte  fned- 
liehe  Beilegung  des  Stiftskrieges,  die  der  Ritterschaft  wieder 
eine  freiere  Bewegung  ermöglichte. 

Man  mochte  erkennen,  dass  man  der  Stadt  doch  zu  vid 
eingeräumt   habe.    Die  allenthalben   verbreitete   und  häufig 
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Die  ersten  Juden  in  der  badischen  Marlcgrafschaft.  in  semer 

Abhandlung  znr  Geschichte  der  Jaden  (diese  Zeitschr.  NF.  11, 337  C) 
behauptet  Zehnter,  die  älteste  das  Vorkommen  Yon  Juden  in  der 
Markgrafschaft  positiv  bezeugende  Nachricht  stamme  aus  dem  Jabie 
1267,  und  referiert  sodann  mit  Berufung  auf  Sachs  und  Baden 
badische  Landesgeschichte  die  nÜberlieferung**  der  Pforzheimer  Jaden- 
Verfolgung  und  ihres  angeblichen  Anlasses.  So  fabelhaft  diese  Ober 
lieferung  von  dem  Mädchen  Margarethe,  dessen  Leichnam  dei 
Markgrafen  Rudolf  I.  von  Baden  die  Hand  entgegengereckt  habe, 
auch  sein  mag,  so  wird  doch,  wie  Zehnter  offenbar  schliesst,  an  der 
Thatsache  der  Judenverfolgung  festzuhalten  sein,  woraus  sich  din 
von  selbst  ergiebt,  dass  1267  eine  kleine  Judengemeinde  in  Pfon- 
heim  ansässig  war.  Auch  Ludwig  Geiger  0  hält  in  seiner  Beuchlis- 
biographie  die  Pforzheimer  Judenverfolgung,  deren  nähere  UmstSnde 
er  Gehres')  und  Pflüger  ^)  entnonmien  hat,  fOr  historisch.  Fragei 
wir  nun  aber,  wie  es  denn  um  jene  Überlieferung  steht,  so  zeigt  es 
sich  alsbald,  dass  alle  Neueren  von  Gehres  bis  auf  Geiger  utd 
Zehnter,  mittelbar  oder  unmittelbar  auf  die  Darstellung  von  Sachs 
zurückgehen,  der  seinerseits  drei  Quellen,  den  Thomas  Cantiprataznis, 
Gamans  und  Mai's  Reuchlinbiographie,  namhaft  macht.  Die  erste 
dieser  Quellen  kennt  Sachs  nachweislich  nur  in  dem  wörtlichen  Ans- 
zuge,  den  Johann  Heinrich  Mai  1687  in  seine  vita  Beuchlini*)  an^ 
nommen  hat.   Was  Gamans  ^)  und  Mai  über  die  Geschichte  von  1267, 


1)  Johann  Reuchlin.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  S  5.  —  ^  Pfon- 
heims  kleine  Chronik.  Memmingen  1792.  —  ')  Gesch.  der  Stadt  Pfon- 
heim  8.  88^.  —  «)  109—118.  Geiger  hat  diese  Stelle  Mai's  oifeobir 
nicht  gekannt,  weil  es  ihm  doch  sonst  näher  gelegen  hätte,  seinen  Tor- 
gänger anstatt  Gehres  und  Pflüger  zu  cilieren.  Wie  Geiger  S.  XX  dan 
kommt,  Mai  Professor  in  Giessen  zu  nennen,  weiss  ich  nicht.  Auf  den 
Titel  nennt  sich  der  Yerfieisser  Professor  des  Durlacher  Gymnasiums  vaü 
spricht  daher  auch  p.  112  von  dem  (Gamansischen)  Manuskript  ^in  ser^ 
nissimi  Principis  nostri  Bibliotheca^.  —  ^)  Marchionum  Badensiom  pro- 
genitores.  Cod.  Carolsruhanus  526,  82  a.  Karlsruhe  Hof-  und  Landes- 
bibliothek. Gamans  war  1644  nach  Baden-Baden  gekommen.  Die  B^ 
daktion  seiner  Materialiensammlung  Mit  nach  Schoepflin  ins  Jahr  1667. 
Vgl.  Mone,  Quellensammlung  1,  21. 
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hujusmodi  statuti  observatione  et  manutentione  pro  nobis  noetrisqu 
saccessoribus  sab  nostri  et  successomm  nostronun  per  nos  et  nostnim 
quemlibet  ac  saccessomm  eonmdem  in  receptione  et  admissione  de 
observandis  statntis  et  consnetudiDibus  dicte  ecclesie  prestiti  jnii- 
menti  fide  data  loco  juramenti  nallo  unquam  tempore  contra  fiicere 
nee  fieri  consentire.  In  quorom  omniom  et  singnlomm  premissonzm 
evidens  testimonium  et  fidem  indobiam  dictiqoe  statati  et  ordi- 
nationis  perpetoa  snbsistentia  et  robore  (!)  presentes  litteras  fieri 
nostrorumqae  pontificaUs  et  capitnlaris  sigillomm,  quibus  in  similibs 
utimur,  appensione  communiri  ac  allis  sepedicte  ecclesie  et  nostrs 
statutis  de  verbo  ad  verbam  inseri  et  aggregari  jossimus  et  fedmu. 
Datum  et  actam  Constantie  in  loco  capitulari  a.  D.  1485  die  Tero  4. 
mensis  aagasti. 

Or.  Karlsruhe  5  Gen.  48;  beide  Siegel  sind  erhalten.  Auf  ägr 
Büchseite  findet  sich  atisser  Dorstutlvermerken  die  Zeichnung  mes 
Bechtecks,  darin  die  Worte  „propria  manu*' ;  auf  ihm  ein  Krau, 
an  dessen  drei  Enden  und  an  dessen  senkrechter  Linie  sü^  dk 
Buchstaben  0,  T,  T,  0  =  Otto  befinden;  man  wird  an  die  Mono- 
gramme der  Königsurkunden  erinnert.  —  Kqpb.  322^  218  a.  Karlsnik. 

Berlin.  A.  Werminghoff. 
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Zu  den  wertvollsten  Funden  der  letzten  Zeit  gehören  die  Wand- 
gemälde, welche  1892  beim  Abbruche  der  Kirche  zu  Burgfelden  (Obe^ 
amt  Balingen)  entdeckt  wurden  und  dann  mit  der  Kirche  glflcklieh 
erhalten  blieben.    Über  dieses  weltvergessene  Kirchlein  entspann  sieh 
sehr  bald  eine  sehr  lebhafte  Diskussion,  an  der  Keppler,  Kraos, 
Paulus,  Heinrich  Witte,  Zingeler  u.  a.  teilgenommen  haben.    Nun- 
mehr liegt  uns  ein  eigenes  Buch  über  diesen  Gegenstand  vor,  das 
als  trefflich  bezeichnet  werden  muss.  Es  ist  Paul  Weber 's  Schrift: 
die  Wandgemälde  zu  Burgfelden  auf  der  schwäbischen  Alb 
(Darmstadt,  Bergsträsser,    100  Seiten).    Die  Wandgemälde  umziehen 
wie  ein  Fries  den  oberen  Teil  der  einschiffigen,  ursprünglich  äusserst 
schwach  beleuchteten  Kirche.    Am  besten  erhalten  und   der  ^ttel- 
punkt  des  Ganzen  ist  ein  Weltgericht,  das  in  einer  farbigen  Ab- 
bildung dem  gut  illustrierten  Buche   beigegeben   ist     Die  andern 
Bilder  stellen  u.  a.  dar  eine  Reihe  von  Propheten,  das  Mahl  und  den 
Tod  des  Reichen,  endlich  bietet  ein  recht  lebhaftes  Bild  die  l)t^ 
Stellung  eines  Überfalles.    Weber  schliesst  sich   der   Deutung  von 
Keppler  an  und  sieht  in  ihm  den  Überfall  aus  dem  Gleichnisse  vom 
Samaritaner.    Völlig  mit  Recht.    (Vgl.  oben  S.  148.)     Auch  in  der 
Datierung  stimmt  Weber  mit  Keppler  und  Kraus  überein,   um  oder 
bald  nach  1050  sind  die  Gemälde  entstanden   und   auch  darin  — 
fiberall  übrigens  sorgfältig  nachprüfend  und  neue  Beweise  beibringend 
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SU  ßorgfelden  war?  Behält  das  nicht  der  Stammhalter  eines  Hauses 
sich  vor  oder  giebt  man  das  einer  Nebenlinie  oder  vollends  emer 
Tochter?  Dieses  Bedenken  lässt  sich  so  einfach  nicht  entfenen. 
Ottmarsheim  war  weit,  Nonnen  sind  auch  kein  Schutz  fttr  eine  Gnb- 
lege,  die  mfissen  in  ihrem  Konvente  bleiben.  Bei  dem  flbenuB 
dftrftigen  Material  kommt  man  wohl  kaom  je  zu  einem  sicheren  Er 
gebnis,  wenn  nicht  nene  Funde  Mittel  an  die  Hand  geben.  Da  das 
Doppelgrab  nicht  unverletzt  war,  sondern  allerhand  Knochen  nnd 
Schädel  enthielt,  ist  nicht  einmal  —  so  scheint  es  za  sein  —  sicher 
festgestellt,  ob  es  sich  wirklich  um  zwei  männliche  Leichen  handdt 
Und  wenn  die  einzige  Beigabe,  ein  Brakteat  mit  dem  geviertelten 
Zollemschild,  wirklich  dem  ursprtlnglichen  Grabe  angehört,  so  ist 
dieses  weit  jünger ;  denn  Brakteaten  kommen  nicht  vor  dem  zwölften 
Jahrhundert  in  Norddeutschland  vor  und  erst  etwas  später  im  Süden 
des  Reiches.  Ein  zoUern'scher  Brakteat  erscheint  mir  schon  auf  da 
ersten  Blick  bedenklich.  Ich  gebe  also  zu,  dass  die  Zollern  zu  dieser 
alten  Kirche  in  Beziehung  standen,  als  die  Reichenaner  Mönche 
dieses  prächtige  Werk  schufen,  die  Folgerungen,  dass  die  Schslks- 
burg  die  Hauptburg  und  die  Burgfelder  Kirche  die  Grablege  der 
beiden  Zollem  gewesen  sei,  vermag  ich,  bis  nicht  weitere  Beweise 
beigebracht  sind,  nicht  anzunehmen.  Die  interessante  Schrift,  deren 
Schwerpunkt  natürlich  auf  dem  Gebiete  der  Kunstgeschichte  liegt, 
wird  unzweifelhaft  viele  Freunde  gewinnen.  A.  SchuUt 


Ich  habe  mich  davon  fiberzeugt,  dass  bei  der  gegen  die  be- 
kannte Anmerkung  des  Herrn  Stadtarchivar  Dr.  Albert  gerichteten 
Erklärung,  welche  im  Übrigen  völlig  bestehen  bleibt  (s.  oben  S.  459/460). 
in  einem  Punkte  mich  meine  Erinnerung  getäuscht  hat.  Der  Ton 
der  Albert'schen  Abhandlung  ist  vor  der  Veröffentlichung  in  der 
Alemannia  nicht  mehr  geändert  worden.  Ich  beeile  mich,  diesen 
Irrtum  in  meiner  sonst  durchaus  richtigen  Notiz  meiner  Ehrenpfliclit 
gemäss  sofort  einzugestehen.  Der  Redakteur:  Aloys  Schulte, 


Otto  Piper  hat  seine  schon  frtther  von  uns  berührte  Auf&issimg 
der  Entstehungsgeschichte  der  einzelnen  Teile  der  Burg  zu  Wert- 
heim in  einer  scharfen  polemischen  Schrift:  Die  Burgru  ine  Wert- 
heim a.  M.  und  Dr.  Wibels  Buch  über  dieselbe.  Ein  Beitrag  znr 
Burgenkunde  (Wtlrzburg,  Stüber)  näher  begründet 


Die  von  uns  schon  N.  F.  Bd.  IX  S.  679  erwähnte  Arbeit  ron 
Wilhelm  Eberhard  liegt  nunmehr  völlig  vor :  „Ludwig  ÜI.  Kur- 
fürst von  der  Pfalz  und  das  Reich  1410—1427'*  (Giessen,  Ricker 
166  SS).  Die  ersten  Kapitel  sind  schon  früher  besprochen,  die  neuen 
beginnen  mit  dem,  welches  die  Rolle  des  Pfölzers  auf  dem  Konstanzer 
Konzile  würdigt,  wo  er  während  der  Abwesenheit  des  Königs  Pro- 
tektor des  Konzils  war.  An  fast  allen  wichtigeren  Aktionen  erscheint 
er  ja  als  beteiligt.    Doch  sollte  das  innige  Verhältnis  zwischen  dem 
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tang  ihres  reichen  Ertrages  etwas  im  Wege.  Das  Gebiet  unserer  Z«l- 
Bchrift  berühren  vor  allem  die  Ansführongen  über  den  hiimanisti«^ 
gesinnten  Kreis  zu  Eonstanz  (S.  70 ff.):  das  ^Somniam  eleetiools 
Oonstanciensis  reyerendissimi  patris  domini  domini  Ottonis  de  Sommr 
berg**  aus  dem  Jahre  1475  wird  der  Bearbeiter  der  Konstan^r  Bi* 
schoferegesten  nicht  unbeachtet  lassen  dürfen ;  unsere  Kointnis  toi 
dem  Bildungsleben  in  der  Bodenseestadt  wird  durch  die  AufsibloBg 
und  Würdigung  der  Übersetzungen  von  Werken  des  Enea  SÜTio 
durch  Michael  Christan  vervollständigt  (S.  111  ff.).  Eingebende 
Charakteristik  wird  der  litterarischen  Thätigkeit  des  Nikolaus  Tn 
Wyle  zu  teil,  über  dessen  Beziehungen  zu  Markgraf  Karl  von  Bada 
S.  83  f.,  zu  dem  Historiker  der  Reichenau,  (>allus  Ohem,  S.  1061  imd 
zu  dem  Freiburger  Buchdrucker  Friedrich  Biederer  von  MühlhMsen 
8.  107  ff.  zu  vergleichen  sind.  A>  WemUngkaff, 

Richard  Bettgenhäuser  behandelt  in  dem  1.  Hefte  des 
2.  Bandes  der  „Leipziger  Studien  aus  dem  Gebiet  der  Geschichte': 
„Die  Mainz-Frankfurter  Marktschiffahrt  im  MitteUlter^. 
(Leipzig,  Duncker  &  Humblot  105  SS.)  Im  alten  Frankfurt  gab  es 
vom  königlichen  Saalhofe  abhängige  Fronschiffe,  aus  ihnen  sind,  m 
der  Verfasser  wahrscheinlich  macht,  die  regelmässig  täglich  zwiscbes 
Frankfurt  und  Mainz  verkehrenden  Marktschiffe  hervorgegangen, 
welche  übrigens  ein  völlig  privates  Transportunternehmen  waren, 
das  nur  unter  Kontrole  und  Schutz  zuerst  der  beiden  Städte  Frank- 
fort  und  Mainz  stand.  Neben  dieser  ältesten  regulären,  organisierten 
Transporteinrichtung,  dem  Marktschiffe,  kam  die  Frfihschiff&hrt  anf, 
welche  dem  älteren  Unternehmen  harte  Konkurrenz  machte.  In  klarer 
Weise  ist  auseinandergesetzt,  wie  es  später  dem  Kurfürsten  von  Mainz 
gelang,  das  Unternehmen  gänzlich  unter  seine  Gewalt  zu  bringen. 
Für  einen  wichtigen  Teil  der  mittelalterlichen  Verkehrsgeschichtc, 
für  den,  der  innerhalb  Deutschlands  die  weiteste  Entwicklung  zeigt 
ist  hier  eine  völlig  befriedigende  Arbeit  gegeben.  Wie  weit  wir  aber 
noch  von  einer  Verkehrsgeschichte  entfernt  sind,  zeigt  sich  aod 
daran,  dass  über  die  Anschlüsse  in  Mainz  bisher  nur  sehr  wenige 
Nachrichten  sich  zusammenfanden.  Eine  Reihe  von  Aktenstücken 
ist  angehängt.  

Die  verhältnismässig  kleine  Zahl  von  Arbeiten  zur  Reformations* 
geschichte  Badens  hat  vor  kurzem  einen  überaus  wertvollen  Zawadis 
erhalten.  Aus  dem  Nachlasse  von  A.  Klnckhohn  bietet  heuer  die 
„Zeitschrift  für  Kirchengeschichte",  herausgegeben  von  Brieger  nnd 
Bess,  16  (Weimar  1896),  590-625  „Urkundliche  Beiträge  znr 
Geschichte  der  kirchlichen  Zustände,  insbesondere  des  sitt- 
lichen Lebens  der  katholischen  Geistlichen  in  der  Diözese  Kon- 
stanz während  des  16.  Jahrhunderts"  dar.  Den  Grundstock 
der  Ausführungen,  die  in  kurzen  Zügen  das  ganze  16.  Jahrhundät 
umspannen,  bildet  ein  bischöflicher  Visitationsbericht  aus  dem  Jahre 
1550,  von  Kluckhohn  im  Ztlricher  Staatsarchiv  aufjgefunden  und  a^sg^ 
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£asser  bietet  Seite  für  Seite  uns  bisher  unbekannte  Dinge.  Vortreff- 
lich ist  nachgewiesen,  wie  die  einzelnen  Organe  des  Kreises  ent- 
standen sind,  wie  der  Zufall,  der  Präcedenzüsdl  zum  Rechte  ward. 
Es  ist  so  gut  wie  eine  terra  incognita,  in  die  uns  dieses  Werk  ein- 
führt. Leider  fehlt  dem  Buche  ein  Namen-  und  ein  Sachregister. 
Auch  ein  Verzeichnis  der  Kreis-,  Bank-,  Münzprobations-  u.  a.  Tage 
wäre  erwünscht  gewesen.  £in  Namenregister  hätte  die  ungewöhn- 
lich zahlreichen  Fehler  in  Eigennamen  wieder  gut  machen  können. 
Es  ist  für  einen  in  d^  schwäbischen  (reschichte  Bewanderten  oft 
nicht  leicht,  die  wohl  schon  in  den  Vorlagen  entstellten  Namen  zu 
entziffern,  wie  soll  sonst  Jemand  wissen,  was  das  Kloster  Münchbrod, 
Irser,  Aurspergh,  wer  die  Freiherm  von  Königswert  und  Balmdorf, 
die  Äbtissin  zu  Bukhen  u.  s.  w.  sind.  Das  umÜEingreiche  Material 
des  nunmehr  grossenteils  in  Ludwigsburg  beruhenden  Kreisarchivs 
bietet  die  Grundlage.  Ergänzungen  sind  nattlrlich  in  dem  Ardiive 
jedes  ehemaligen  Kreisstandes  erhalten;  vielfach  freilich  nur  Doppel- 
ausfertigungen. Der  Verfasser  stützt  sich  vor  allem  auf  ersteres 
und  das  zu  benutzen  ist  Arbeit  genug.  A,  S, 


In  einzelnen  Heftchen  haben  A.  M.  P.  Ingold  und  andere  Bei- 
träge zum  Briefwechsel  Grandidiers  veröffentlicht,   welche  in 
die  Werkstätte  des  energischen  Forschers  einführen.     Les  corre- 
spondants  de  Grandidier.    I— V.    Paris,  Picard  und  Colmar,  HnM 
Da  erscheinen  der  BoUandist  Anselm  Berthod,  zwei  Elsässer  Mönche 
in  Muri,  mit  denen  er  über  die  Acta  Murensia   verhandelt,  der 
Historiker  S.  Amand  und  der  gelehrte  Benediktiner  aus  der  Kongre- 
gation des  hl.  Maurus  Frangois  Clement.    Für  uns  in  Baden  haben 
diese  Büchlein  deshalb  Interesse,  weil  das  erste  Heft  fünf  Briefe  des 
Dom  Didelot  an  den  Fürstabt  Martin  Gerbert  von   St,  Blasien  und 
das  fünfte  siebenzehn  Briefe  des  Dom  Clement  an  denselben  eni- 
halten.     Namentlich   sind   letztere,    w^elche   uns   die    Beziehungen 
zwischen  den  französischen  und  deutschen  Benediktinern  klar  legen. 
von  Wert.    Der  fleissige  Ingold  hat  jüngst  auch   das  Diarium  des 
Murbacher  Abtes  Bernhard  von  Pfirdt  (1671  bezw.  1691 — 1746)  ver- 
öffentlicht (ebenda). 

Die  Antrittsrede  des  Prorektors  der  Universität  Freiburg,  des 
Professors  Cornelius  Krieg,  behandelt  den  Fürstabt  Martin  Ger- 
bert als  Theologen  und  Schöpfer  einer  neuen  theologischen  Lehr- 
methode. 

Zur  Geschichte  des  Feldzuges  der  Verbtlndeten  im  Elsass  und 
der  Rheinpfalz  in  den  Jahren  1793— 94  bringt  L.  Pingaud  in  seinem 
Buche  „L'invasion  austro-prussienne",  Paris  1895,  beachtens- 
werte neue  Beiträge.  Den  ersten  Teil  der  Publikation  bilden  einige 
zur  Veröffentlichung  bestimmte  Denkschriften  Langerons  über  die 
Campagne  in  den  Niederlanden  und  am  Rhein,  welcher  der  französische 


Zum  Abschied. 


Infolge  meiner  Berufung  an  die  Universität  Breslau  sdie 
ich  mich  veranlasst,  die  Redaktion  dieser  Zeitschrift,  welche 
mir  vor  elf  Jahren,  als  diese  von  dem  Grossb.  Generallandes- 
archiv an  die  Badische  Historische  Kommission  übergieDg, 
von  derselben  übertragen  wurde,  niederzulegen.  In  diesem 
langen  Zeltraum,  während  dessen  einhundertachtundzwanzig 
Herren  an  der  Zeitschrift  mitarbeiteten,  habe  ich  mit  so  Vielen 
derselben  enge  freundschaftliche  Beziehungen  knüpfen  können, 
dass  es  mich  drängt,  mit  dem  Lebewohl  den  Ausdruck  meines 
herzlichsten  Dankes  für  solche  Freundschaft  und  solches  Ent- 
gegenkommen in  oft  peinlichen  Dingen  zu  verbinden.  Als 
ich  die  Zeitschrift  übernahm,  mangelte  es  zunächst  an  Mano- 
skript.  Sehr  bald  änderte  sich  das,  namentlich  seitdem  dar 
Geschichte  des  Elsasses  ein  erweiterter  Raum  infolge  der 
Munificenz  des  Kaiserl.  Statthalters  gewährt  werden  konnte. 
Ich  war  zu  meinem  lebhaften  Bedauern  oft  gezwungen,  hohe 
Anforderungen  an  die  Geduld  der  Herren  Mitarbeiter  zu  stellen. 
Mit  herzlichstem  Danke  an  dieselben  scheide  ich  nun  von 
der  Redaktion. 

Mit  diesem  Bande  ist  die  Zahl  der  ersten  fünfzig  Bände 
dieser  Zeitschrift,  welche  sich  rühmen  darf,  fast  die  älteste 
historische  Zeitschrift  Deutschlands  zu  sein,  abgeschlossen. 
Sie  hat  es  seit  ihrer  Gründung  im  Jahre  1850  verstanden, 
sich  in  den  drei  Perioden  ihrer  Geschichte  den  veränderten 
Situationen  und  Bedürfnissen  anzuschmiegen  und  den  Mittel- 
punkt ernster  wissenschaftlicher  Studien  zur  Geschichte  der 
schönen  oberrheinischen  Lande  zu  bilden.  Dass  es  auch  fir- 
derhin  so  bleibe,  ist  mein  innigster  Wunsch. 

Breslau,  den  30.  September  1896. 

Aloys  Schulte. 


m 
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ritterscliaft  gelegentlich  einer  neuen  Chaussee  durch  das  Oberamt  Bretten 
getroffenen  Vergleichen.  Ao.  1712—1781.  —  Grenzbeschreibungen  nebst 
Grundriss  und  Auszug  eines  Vertrags  vom  12.  Nov.  1779  zwischen  Kur- 
pfalz und  dem  Eraichgauer  Ritterdirektorium  und  kaiserl.  Bestatigongs- 
Urkunde  über  den  neueren  Grenzenzug  und  Steinsatz  zwischen  Enrp&lz 
zehntbaren  und  den  ritterschaftlich-unmittelbaren  Markungen  Neidenstein, 
Bischofsheim  und  Wollenberg.  Ao.  1780.  —  Akten  über  Grenzverein- 
barung zwischen  Neidensteiner  Oberherrschaft  einerseits  und  Spechbacher 
Gemeinde  unter  Vorstand  des  Amtes  Dilsberg  andererseits,  speziell  tn 
der  Wagenfurther  Bach.  Ao.  1762 — 65.  —  Akten  über  die  Streitigkeiten 
mit  den  Waibstadtem  wegen  der  den  v.  V.  gehörigen  sog.  Mittelmühk 
auf  Waibstadter  Gemarkung.  Ao.  1385^1707.  —  Akten  über  die  von 
der  Gemeinde  Neidenstein  wegen  Einziehungen  der  neugerodeten  Güter, 
Zahlung  des  Aeckerichgeldes,  Verreichung  des  Brennholzes  und  Erhebung 
der  SterbiUlle  beim  Eraichgauer  Ritterdirektorium  eingebrachten  Be- 
schwerden, von  daher  ergangenen  Vorschreiben,  darauf  erfolgte  Sub- 
mission an  die  Ortsherrschaft,  nicht  minder  die  von  dem  Dilsberger  Amts- 
verweser geschehene  Behinderung  bei  Sammlung  der  Leibzinsen  und 
Gebühren  von  den  nach  Neidenstein  gehörigen  und  in  vogteiliche  Ort- 
schaften übergezogenen  Leibeigenen.    Ao.  1616 — 1743. 

Akten  über  die  Annahme  und  Besoldung  der  lutber.  Pfarrer  zu  Nd- 
denstein,  1  Fase. 

XXV.  Familiensachen,  1780—93. 

Sämtlich  kassiert  bis  auf:  £.  Eorrespondenz  über  die  Vermählung 
des  Franz  Anton  von  V.  1785—86.  —  F.  Eosten  von  dessen  Mainzer 
Hauseinrichtung.  1786.^)  —  I.  Taufscheine  desselben  und  seiner  Familie. 
—  E.  Über  desselben  Reise  als  kurmainzischer  Gesandtschaftskavalier 
an  die  Höfe  Berlin,  Dresden,  Hannover.  Ao.  1792.  —  L.  Desselben 
Ehevertrag  mit  Gräfin  Henriette  von  Andlau,  sowie  Unterbaltungsgeld^ 
betr.    1786—92.  —  M.  Eorrespondenz  über  die  Benzelische  Hausmiete. 

Eschelbronn,  Gemeindegravamina:  Fase.  I.  und  IT.  Verschiedene  Be- 
schwerden an  den  Vogteiherm  Frh.  v.  Bautz,  die  Frohndienste  betr.  — 
Akten  erster  Instanz.  1753—1762.  —  Fase.  Hl.  und  IV.  Desgl.  1762 
und  1763.  —  Fase.  Va.  und  Vb.  Desgl.  pto.  denegationis  operarum  modo 
letzteren  Teils  formaliter  praetensionis  damni  et  Interesse.  1762.  Dazo 
die  Vorlage  der  Bürgermeistereirechnungen  1761 — 64.  —  Oberamtliche 
und  Hofgerichtsbeschlüsse  in  Betreff  des  Frohndienstes.  —  Akten  über 
die  Beschwerden  dortiger  Gemeinde  gegen  ihre  Vogtsherrscbaft  und  dem- 
nächst verweigerte  Stellung  zu  Rüggericht.    1799. 

XXVI.  Famiiiensaclien,  v.  V.'sclie  Töcliter.    1770—1786. 

Lit.  A.  Eorrespondenz  über  Einkleidung,  Profession,  Dotalgelder. 
Ausfertigungs-  und  sonstige  Eosten  für  Fräulein  Augusta  v.  V.,  nebst 


^)  Beide  Litt,  sind  im  Repertorium  durchgestrichen. 
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behalten,  auf  den  doch  als  ein  freies  Eigentum  Ao.  1572  Ladvig  Toa 
und  zu  Hirschhorn  Rudolphen  yon  Eaiskaim  8000  Golden  geldint.  Ao. 
1734. 

XXX.  Königsbacher  Prozessakteiu 

Yol.  I:  Beichskammergerichtliche  Prozessakten  in  Sachen  des  Fth. 
y.  St  Andrd  an  y.  Y.  pcto.  cit.  adassist  liti  et  indenuu,  das  Ton  den 
Frh.  y.  Sickingen  per  sententiam  de  1762  evincirte  fOrstL  Ansbachsche 
Lehengut  Königsbach  betr.  1613—1766.  —  Vol.  II:  Desgl.  1765—1771. 
—  Vol.  III:  Desgl.  1779—1784.  —  VoL  IV:  Desgl.,  in  specie  die  per 
sententiam  yom  27.  Juni  1783  den  y.  St  Andrö  auferlegte  BeweisfiUinuig 
pto.  denuntiatae  litis.  1784 — 85.  —  Vol.  V:  Desgl.,  in  specie  jenseitige 
Replik  und  diesseitige  Duplik.  1785.  —  Vol.  VI:  Rechtliche  Be- 
merkungen zur  genannten  Sache.  —  Vol.  VII:  Geheime  Eorrespondeoz 
zur  genannten  Sache.    1782—86.  —  Vol.  VIII :     Desgl.    1795—97.  - 

Separathand,  Ad  causam  y.  St  Andr^  ad  y.  V.  pp.  Originalurkunden 
und  gepflogener  Schriftenwechsel  über  die  y.  V.'scherseits  in  yorderen 
Zeiten  bei  dem  Lehenhof  über  das  Eönigsbacher  Gut  erbetene  Inyestitar 
und  dessen  nachherigen  Verkauf,  nebst  kurzer  Geschichte  und  Be- 
merkungen, wie  etwa  in  der  Sache  zu  yerfahren  sein  möge.  Ao.  1619— 177$. 

XXXII.  Reihen  (Kondominatsakten).  ^) 

Vol.  I.  Akten,  das  mit  der  Eurpfalz  zu  drei  und  diesorts  einer 
Quart  gemeinschaftliche  Dorf  Reihen,  in  specie  die  Eondominatsrechte 
und  Nutzbarkeiten,  die  kurpfölzischen  Eingriffe  und  Störungen  und 
y.  V.'sche  GegenVorstellungen,  auch  sorgsame  Protestationen  betr. 
1442 — 1708.  —  Vol.  II.  Desgl.,  in  specie  die  wegen  der  Eondominats- 
rechte entstandenen  Differenzen  über  den  freien  Hin-  und  Herzug  der 
Unterthanen  cum  annexo  iure  collectandi  yerführten  Schriftwechsel  und 
1725  ergangener  KH.R.-Mandate  betr.  1708—1743.  —  Vol.  IH:  DesgL,  in 
specie  die  kurpfälzischerseits  diesseitigen  Unterthanen  gegen  die  EonJo- 
minatsrecbte  und  hergebrachten  Freiheiten  aufgedrungene  Satzannahme, 
Ealendergelder,  Spatzenköpfe  etc.  betr.  1752—1768.  —  Vol.  IV:  Desgl.  (mit 
demselben  Zusatz)  und  endlich  beliebte  Vergleichs-  und  resp.  Lehen- 
auftrags- und  Wiedenrergleichungsvorschläge  betr.  1768 — 1772.  —  Vol.  V: 
Desgl.,  in  specie  die  gütliche  Vermittlung  sämtlicher  Eondominatsstreitig- 
keiten  durch  erbetenen  Abtausch  der  Reihener  Rechte  und  Nutzbarkeiten 
gegen  ein  anderes  Äquivalent,  Privatrenten  und  Gefalle.  1773 — 79.  — 
Vol.  VI:  Desgl.  1780—81.  —  Vol.  VII:  Die  mit  den  kurpf.  Eommissarien 
in  genannter  Sache  getroffenen  Vereinbarungen  und  die  nachgesuchte 
Ratiflkation.    1781—91.  —  Vol.  VIII:  Desgl.     1791—97. 

Separat fascikel:  Akten,  die  neuere  Liquidation  einerseits  nnd 
andersei tigen  Renteostatus  betr.    1792 — 93. 

Separathand:  Akten  über  die  Eondominatsirrungen,  in  specie  die 
hierüber  erfindlichen  kurpfalzischen  Urkunden,  ober-  und  unteramtlicbe  Be- 
richte, auch  Relationen  und  Reskripte,  femer  angeratenen  Vergleichsver- 

<)  Im  Repertorium  durchstrichen. 
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1770—73.  1773—76.  —  Vol.  I  und  11 :  GrombaclL  Akten  in  Stehen 
Frh.  V.  d.  Tann'scher  Erben  an  v.  V.  Mand.  S.  E.  et  pariteriae,  die  Wieder- 
einräumung des  Grombacher  Besitzes  betr.  nunc  restitatnm  in  integmm. 
1771—73.  1773 — 75.  —  Naturalertrag  der  Tann'schen  Ge&lle  zu  Spech- 
bacb,  Zuzenhausen  und  Reihen.  1761 — 70.  —  Akten  und  Eorrespondem 
die  von  Freiherrn  und  Frau  v.  d.  Tann  schuldigen  4000  Guld.  Kapital 
betr.  1756—1773.  —  Akten  und  Korrespondenz,  das  von  Herrn  Adolf 
Friedrich  v.  d.  Tann  schuldige  Kapital  (5000  Guld.)  betr.  —  VoL  I: 
Akten  über  die  zwischen  Frh.  v.  Y.  und  den  v.  d.  Tann'schen  Erben  an- 
gegangenen Vergleichsunterhandlungen.  1770 — 1772.  —  Vol.  II:  DesgL 
1774—75.  —  Vol.  III:  Desgl.  nebst  Schlussvergleich  mit  dem  Frk 
Friedrich  v.  d.  Tann.  1775 — 76.  —  Grombach.  Akten  in  Vcrgleichs- 
sachen  zwischen  des  Frhn.  Ferdinand  v.  V.  und  Frl.  Julianen  v.  V.  Vor- 
mündern; Kundschaften  wegen  der  Pforzheimer  Frätensionen ;  Original- 
vergleich  von  Karl  Ferdinand  und  Helene  Juliane  v.  V.  von  1722;  äoige 
V.  Göler'sche  Frätensionen,  wie  auch  Verhandlungen  wegen  Extradiemng 
rückhaftender  v.  d.  Tann'scher  Akten  betr.    1776—77. 

Adiunctum  A  zu  den  Tann'schen  Vergleichshandlungen,  enthaltend 
abschriftliche  und  vidimierte  Urkunden  über  das  Vergleichswesen. 
1762 — 81.  —  Adiunctum  B.  enthaltend  Abschriften  von  allen  den  Frei- 
herm  v.  d.  Tann  extradierten  Schuldbriefen,  Verschreibungen  und  Ce^'ons- 
urkunden.    1766 — 75. 

Korrespondenz  mit  dem  Kraichgauer  Ritterdirekt orium  wegen  eines 
von  den  Freiherm  v,  d.  Tann  assignierten  und  v.  V.'scherseits  acceptierten 
Schuldkapitals  von  1600  Gulden.    1771—78. 

Korrespondenz  abseiten  v.  V.  mit  Freifrau  v.  Schenck,  deren  Kindern 
Vormündern,  dann  des  ritterschaftlichen  Kantons  Rhön-Werra  und  Alt- 
mühl,  das  v.  Schenk'sche  Legat  und  sonstige  Ansprüche  für  die 
V.  d.  Tann'schen  Güter  betr.    1777—1780. 

Eschelhronn.    Beschwerden  an  die  Vogtsherrschaff, ^) 
Fase.  I  und  II:   Eschelbronn  an   seinen    Vogtsherm   v.   Bauz  pto. 
div.  grayam.  die  Frohndienste  betr.  Acta  primae  instantiae.    1753—62. 

—  Fase.  III  und  IV:  Desgl.  pto.  operarum  nunc  executionis.     1762— Ö3. 

—  Fase.  Va  und  Vb:  Desgl.  pto.  denegationis  operarum  modo  letzteren- 
teils  formaliter  praetensionis  damui  et  interesse.  1762.  Die  Vorlage 
der  Bürgermeistereirechnungen  betr.  1761—1764.  —  Oberamts- und  hot- 
gerichtliche Resoluta  in  Betreff  des  Eschelbronner  Frohnwesens.  —  Acta, 
den  zwischen  dortiger  Vogtsherrschaft  und  Gemeinde  streitigen  Wald- 
distrikt in  der  sog.  Ziegelhütte  betr.    1752. 

XXXV.  Rohrbacher  Religions-,  Kirchen-  und  Pfarrakten,  ^j 

Vol.  I:  Akten,  dortigen  Pfarrsatz  und  Besoldung,  auch  Kirchen-, 
Bau-  uud  Reparationswesen,  ferner  zwischen  Kurpfalz,  der  Ortsherrschafr, 
geistlicher    Administration,    lutherischen     und    reformierten    Gemeinde- 


*)  Im  Repf Ttorium  durchstrichen. 
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richtung  der  Amts-  und  Amtskellerregistratar  betr.  1795.  —  lit  K. 
Herrschaftliche  YerordnungexL  1769— §4.  —  Lit.  L.  Desgl.,  denModoi 
agendi  in  causis  iustitiae  in  erster  und  zweiter  Instanz,  dann  sonstige 
Spezialpolizeiverordnungen  betr.  1775 — 97.  —  Lit.  M.  Acta,  die  Aa- 
Stellung  des  Rechtspraktikanten  Johannes  Lew  zu  einem  zeitlichen  Amts- 
aktuar betr.    1797—98. 

XXXVIII.  Aufträge  und  sonstige  Korrespondenzen. 

Lit.  A.  Instruktionsau&atz  für  Karl  Philipp  v.  V.  zur  bainschea 
Lehensempfängnis.  1757.  —  Lit.  B.  Karl  Philipps  ▼.  Y.  Bericht  ad 
Serenissimum  über  seine  Sendung  nach  Fulda  und  .dortige  Yei^ 
richtung.  1757.  —  lit.  C.  Acta  und  Karl  Philipp  ▼.  V.^s  Kommissioos- 
handlungen  über  das  einem  gewissen  Predos  (Preclos?)  erteilte  PriYilegium, 
eine  periodische  Druckschrift  aufisulegen.  1759.  —  lit.  D.  Karl  Philipp 
T.  y.'s  Bericht  an  den  Staatsminister  v.  Zettwitz  über  das  Frankibrter 
Gesandtschaftspersonal.  24.  Dez.  1763.  —  lit.  £.  ▼.  V.'sche  mit  den 
fürstl.  badischen  Kammer-  und  Kommerzialrat  Herrn  Schlettwein  tber 
das  Münzwesen  und  andere  Polizeiobjekte  gepflogene  Korrespondenz. 
1765—1766.  —  Lit  F.  Bericht  Kari  Philipp  v.  V.'s  an  Ihre  Kurföat- 
liehe  Durchlaucht  zu  Pfalz  über  seine  Sendung  nach  Mainz  bei  Regierungs- 
antritt des  dortigen  Kurfürsten  Frh.  v.  Erthal.  1774.  —  Lit.  G.  Acts 
über  die  unter  Karl  Philipp  v.  Y.'s  Beiyrirkung  dem  Prinzen  Karl  Angmt 
zu  Zweibrücken  von  Ihrer  Kurfürstlichen  Durchlaucht  bewilligten  Sosten- 
tationsgelder.  1774 — 76.  —  Lit.  H.  Schriftliche  und  mündliche  Reprisen- 
tation,  so  Ihrer  Kurfürstlichen  Durchlaucht  zu  Pfalz  wegen  beschlossener 
Besidierung  in  Dero  bairischen  Landen  vom  kurpfälzischen  R^erongs- 
rat  und  Präsidenten  geschehen  mit  Hinweis  auf  der  Stadt  Mannheim 
bürgerliches  Verderben  und  des  Landes  unermesslichen  Schaden,  nebst  er- 
teilten Höchsten  Vertröstungen.  1778.  —  Lit.  J.  Originalschreib«! 
Friedrich  Karls,  Kurfürst  zu  Mainz,  und  Franz  Ludwigs,  Bischofs  za 
Würzburg,  beider  v.  Erthal,  an  Kari  Philipp  v.  V.  1777—83.  —  lit  K. 
Kundschaften  über  die  von  dem  Fürstbischof  von  Würzburg  und  Bam- 
berg Ludwig  Karl  v.  Erthal  in  den  zur  bischöflich  Würzburger  Diözese 
gehörigen  kurpfälzischen  Pfarreien  Mosbacher  Kapitels  in  höchsteigener 
Person  bewirkte  Kirchenvisitationen.  1784.  —  Lit.  L.  Karl  Philipp 
V.  V.'s  abgehaltenes  Protokoll  über  die  Vorstellung  des  Herrn  v.  Leo- 
prechting  als  geistlichen  Administrationspräsidenten.  1784  —  Lit.  IL 
Protocollum  commissionale,  die  den  kurpfälzischen  Regierungs-,  Hof- 
kammer- und  geistlichen  Administrationspräsidenten  tit.  Frh.  t.  V., 
y.  Perglass  und  v.  Leoprechting  von  Serenissimo  aufgetragene  Besichtigung 
des  Traitteur'schen  Wasserbaues  am  Heinleinsrhein  bei  Germersheim  b^. 
1786  —  Lit.  N.  Berichtsanzeige  Karl  Philipp  v.  V.'s  ad  Serenissimum 
über  besorgtes  aufrührerisches  Beginnen  in  kurpfälzischen  Landen  1790. 
—  Lit.  0.  Die  von  Frh.  v.  V.  von  Serenissimo  erbetene  und  gn&digst 
bewilligte  sechsmonatliche  Abwesenheit  betr.  1791.  —  Lit.  P.  Acta,  des 
kurpfalzischen  Regierungspräsidenten  Karl  Philipp  v.  V.  Resignation  der 
Stelle  eines  Oberappellätionsgerichtspräsidenten  an  tit.  Frh  v.  Dalberg  und 
dessen  Vorstellung  betr.    1791. 
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wodurch  die  ältere  Waldstreitigkeit  gleichmAssig  beseitigt  worden.  1766 
bis  1767.  —  Vol.  lY:  Der  Gemeinde  Leibeigenscbaftsprosess,  Kostenmb- 
nnngen  and  jener  Eostenzahlangsmittel  betr.    1767 — 70. 

XLI.  Stiftungsbriefe  Ober  Eichtersheim  und  Neidenstein. 

1373—75  Mal  1.    Seyfried  y.  Y.,  Ritter  zu  Waibstadt  gesenen,  ttifut 
fflr  sich  und  Gutta  Budio,  seine  Hausfrau,  eine  ewige  Jahrzeit  dmck 
den  Pfarrer  zu  Neidenstein,  alle  Jahr  zu  hcdten.    »Ist  ein  alt  Seelboeb.* 
(Rep.  II.)  —  1375  Aug.  5.    Hans  y.  Y.,  Yogt  zu  Wilberg,  Patron  «ad 
Lehensherr  der  Pfarrei  zu  Neidenstein,  und  Hans  ▼.  Neidenstein,  PMv 
derselben  Kirche,  bewilligen,  dass  der  ehrbare  Dade  ▼.  Y.,  Kanoota 
in  dem   Thal   zu   Wimpfen,   und   die   Edelknechte   Ludwig   und  E«- 
rad ,   Gebrüder  y.  Y. ,  eine  Priesterpfrflnde  fQr  eisen  Kaplan  zu  Di» 
bach  stiften  mögen.  —  Albrecht  y.  Y.,  gest.  25.  Sept  1397,   hatte  fir 
sich,  seine  Gemahlin  Anna  y.  Heimstatt,  seine  Kinder  und  alle  yentort^ 
neu  y.  Y.  ein  ewiges  jährliches  Gedächtnis  in  der  Pfarrkirche  äa  NeUes* 
stein  gestiftet.    Aus  einem  alten  Seelbuch  zu  Neidenstein.    (Rep.  IL)  — 
1420  Apr.  16.  Albrecht  y.  Y.  yerschreibt  zu  den  l^/a  Malter  Korn  Gil 
so  sein  Yater  Eberhard  auf  das  Snydelsgut  zu  Eschelbronn  gesetzt,  kr  i 
Pfarrkirche  zu  Neidenstein  noch  sein  Halbteil  am  kleinen  2^bnten  ■  ! 
Eschelbronn,  daran  ein  Pfarrer  zu  Eschelbronn  das  andere  Halbteü  h^  \ 
ferner   drei  Morgen  Wiesen  zu  Neidenstein   an   der   Lehenwiese.    Dff 
Pfarrer  zu  Neidenstein  soll  yon  dieser  Nutzung  das  Halbteil»  das  aste 
Halbteil  der  Frühmesser  und  Altarist  einnehmen,  und  dafQr  an  besdoi 
ten  Tagen   ihre  geistlichen  Dienste  in  der  Kirche    nach  Yorschrift  Te^ 
richten,  sodann  in  mehrerwähnter  Kirche  ein  ewiges  öllicht,  wie  aoch  6» 
beständige  Wachskerze  yon  einem  halben  Pfund  unterhalten  und  jährfici 
zum  Gebrauch  in  der  Kirche  bei   den  Jahrzeiten   16  Pfund  Kerzen  b^ 
sorgen.  —  1420  Apr.  16.    Albrecht  y.  Y,   stiftet  acht  Jahrzeiten  is  dff 
Pfarrkirche  zu  Neidenstein  für  sich,  seinen  Vater  Eberhard,  seine  MoUff 
Adelheid  v.  Winterbach,   seinen  Bruder  Seyfried  ▼.  V.,    der   bereits  w^ 
sterben  war,  samt  anderen  Geschwistern  und  bestimmt  dafür  yerschiedai 
Gefälle,  insbesondere  die  Hälfte  des  kleinen  Zehnten  zu  Eschelbrooi  vd 
drei  Morgen  Wiesen  zu  Neidenstein  an  der  Lehenwiese.     Hans  y.  V.  d.  <^ 
und  Hans  y.  V.,  Yogt  zu  Heidelberg,  yerpflichten  sich  als  Senioren^ 
V.  Y.  und  Yerleiher  der  Pfründe  zu  Neidenstein,  für  sich  und  alle  Ni^ 
folger  eidlich   zur   Aufrechterhaltung  dieser   Jahrzeiten.     (Rep.  E)  - 
1424—27.  Hans  y.  Y.  d.  ä.  stiftet  für  sich  und  seine  Hausfrau  Agnat 
Lauteren  eine  ewige  Jahrzeit  in  der  Pfarrkirche  zn  Neidenstein  ond  ^ 
stimmt  dazu  6  Malter  Korns  yon  dem  Hof  zu  Ochsenhausen,  den  Moi^ 
Pabst  yon  Stephan  y.  Y.  und  Margarethe  y.  Wiederklor,  Eucharius'  t.T. 
Witwe,  auf  ewig  erstanden.    (Rep.  H.)  —  1443  oder  später.    Hans  t.^i 
Yitztum  zu  Neustadt,  stiftet  für  sich  und  Adelheid  y.  Frauenberg,  ao*  * 
Hausfrau,  eine  ewige  Jahrzeit  in  der  Pfarrkirche  zu  Neidenstein  ind  k^ 
stimmt  dazu  verschiedene  Gefälle.    (Erwähnt  wird,  dass  des  Stifters  ViV 
und  sein  Sohn  Eucharius  daselbst  begraben   liegen    nnd   EuchariosG^ 
mahlin  Margarethe  v.  Windeck  war.)  (Rep.  II.)  —  1446  Febr.  20.  Kaan* 
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Junker  Diezen  Döring,  einige  Jahrzeiten  in  der  Kirche  ai  Keidenitdi 
gestiftet  und  zu  deren  Bestreitung  fär  den  Pfiurrer  and  die  Altanla 
eine  Summe  von  24  F£  Heller  Kapital  ausgesetzt  hat.  —  1609  April  H 
Ritter  Stephan  und  Junker  Konrad,  Oebrüder  t.  Y.,  stiftea  farakhvd 
ihre  benannten  Vettern  und  Freunde  in  der  Kirche  m  Neidenstein  i«* 
schiedene  bestimmte  Jahrzeiten  und  setzen   dazu  27«   Grold.  jlbdidc 
Gült  von  50  Quid.  Kapital  aus.  —  1512  Sept.  18.    Stephan  und  Konal 
y.  y.,  Brüder,  erhalten  nach  Eucharius'  y.  V,   Tode  wider  Bei^ui 
V.  Angelach  und  Philipp  Kistell  von  POrkheim   nach   Absterben  ftn 
Schwagers  Matthias  Raimings,  per  sententiam  p&bstlicher  Dele^ertcn  vd 
Subdelegierten  zu  Becht,  dass  die  Kirche  zu  Daisbach  als  ^oe  Rüds 
der  Pfarrei  Neidenstein  wieder  nach  altherkömmlicher  Weise 
werden  solle.    (Rep.  II}.  —  1512  Sept.  13.   Georg  t.  Schwalbach 
auf  Ansuchen  des  Eucharius  t.  Y.  und  nach  seinem  Tode  des  Sti|te 
und  Konrad  v.  Y.  an  Matthäus  v.  Ramung  und  Gremeinde  Daisbacb,  « 
post  Bernard  v.  Angeloch  und  Philipp  ICistel  yon   Dürkheim  in  BmI 
der  abgesonderten  und  selbständig  sein  wollenden  Kaplänei  Daisbich  ■ 
Recht  an,  dass  die  Daisbacher  Gemeinde  innerhalb  neun  Tage  dieN«d» 
Steiner  Kirche  als  rechtmässige  Pfetrr-  und  Mutterkirche  anerkennen  ni 
besuchen,  im  anderen  Falle  aber  die  Exkommunikation  verwirkt 
solle,    wie  dana  genannte  Bemard  t.  Angeloch,    Philipp   ßstel, 
Schultheiss  und  Gedcht  zu  Daisbach  wegen  ihrer  Entfemnng  toh  te 
Neidensteiner  Kirche  zur  Strafe  alle  Sonn-  und  Festtage   in  der  Pifr 
kirche  zu  Neidenstein  mit  brennenden  Kerzen  in  den  Händen  als 
so  lange  stehen  sollen,  bis  sie  vom  Dekan  zu  Speyer  Absolntioa 
haben,  wonach  sie  schwören  sollen,  der  Kirche  zu  Neidenstein  fortiD  tm 
und  gehorsam  zu  sein.  —  1513  Febr.  28.    Notar iatstranssumpt  der  0^ 
künde  vom  5.  Aug.  1375,  durch  den  Notar   Konrad  Kremer  de  fiilM 
gefertigt.  —  1520  Juni  25.    Margaretha  v.  V.,  geb.  v.  Gemmingen,  ^ 
mahlin  Stephans  v.  V.,  stiftet  ftir  sich,  ihren  Gemahl  und  ihre  Fuak 
vier  Jahrtage  in  der  Kirche  zu  Neidenstein,  auf  jeden  nächsten  MojttV 
nach  Frohnfasten   und  verschreibt  hierzu  2  Guld.    10  Albus  jihrii^ 
Gülte,  für  die  sie  den  Hof  Wagenfurt  mit  aller  Nutzung  zum  ünterpiui 
bestimmt.  —  1535  Juni  25.    Georg  v.  Bach  zieht  die  zur   UnterbAltaf 
eines  Kaplans  und  Frühmessers  zu  Eichtersheim  vermöge  ersterer  StiftMf 
bestimmten  und  in  Abgang  gekommenen  Güter,  soviel   davon  noch  1i^ 
banden,  ein  und  errichtet  davon  eine  Prädikatur,   zu  deren  UnteMf-». 
bezeichnete  Güter    und   Gefälle    ausgesetzt    werden;    erster  PridW 
ist  Hans   Wegner.  —   1609  Aug  2.    Raphael   v.   Heimstatt,  ifotM 
zu  Bischolsheim  auf  dem  Kraichgau,  übergiebt  den   Pflegern  zo  Kt* 
denstein  eine  Schuldverschreibung  zu  50  Guld.  Hauptgut  und  2^liGM 
jährlichem   Zins,    die   Otto   Heinrich   v.   Y.    zu    Neidensteio  u  dB 
Ersteren    ausgestellt;    die   Pfleger  sollen   yon    den    jährlich  eritobtffl 
Zinsen  Brot  an  hausarme  Leute  zu  Neidenstein,  zum  Andenkea  ^ 
Magdalenas  v.  Heimstatt,  geb.  v.  V.,  und  des  (lebers  austeilen.  —  Sei^ 
und  Stiftungsbuch   der  Pfarrkirche  zu  Neidenstein,   worin  in  to''''l•^.^ 
gesetzten  Kalender  die  gestifteten  Jahrti^e  jederzeit  bemerkt  oa"^ 
Ende  Auszüge  aus  den  Stiftungsbriefen  bestimmter  Jahrzehnte  uiH^ 
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in  diesseitigen  Ortschaften,  dies&lls  gdeistete  FVninge-  und  'nrn^Bfl- 
konkorrenz,  nicht  minder  die  vonEellereiBllsbach  wiederholt  be&bsiditigteii 
desorts  aber  feierlichst  per  notarinm  widersprochenen  KoäBkriptloniaiifliiBi 
der  jungen  Mannschaft  in  Weiler,  femer  die  von  der  Oberherrschaft  n- 
mittelbar  bewirkte  Rekmtenstellung  zn  dem  ansgescfariebeDen  Knii- 
kontingent,  endlich  die  bei  jüngerem  k.  Truppenmarsch  gegen  ta 
ritterschaftlichen  Marschkommissarins  Moser  bei  dem  Direktoriom  »• 
hobene  Beschwerde  betr.  1741 — 80.  —  IIL  Die  Einquartiemngen  kate 
liehet  imd  bresp.  Osterrdchischer  Truppen,  in  solchen  Fällen  TOtasates 
der  ObHgkeit  amtlich  Veranstaltete  sparsame  Yerpfl^gvmgsart  nnd  jAn 
Belangs  halber  flberhanpt  gepflogenen  Handlungen  betr.     1785. 

Die  von  dem  Eraichgauer  Ritterdirektorinm  durch  Zizkoh^  st- 
geteüten  kaiseri.  Monzedikte  und  deren  Publikation  in  diesaeitigeB  Ort 
Schäften  betr.    1693—1770. 

Die  ritter^haftliche  Steuerbefngnis  in  diesseitig  uximittelbaren  Ort' 
Schäften,  in  specie  die  von  den  (Vemeinden  w^;en  aosseroidentlieber 
Steuerexaktioneh  und  J&gergeldbeiträgefi  erhobenen  Beschwerden  imd  fm 
der  Oberherrschaft  dagegen  gemachte  Vorstellungen,  ferner  die  Anfinkae 
dös  Eichtersheimer  Försters  Winckler  zum  Fregfiger  betr.  169S— 190 
(—1798). 

Die  in  Gefolge  Allerhöchsten  Adhortatori  durch  ritterschaftikle 
PlenarkonventsbeschlOsse  angeordnete  allgemeine  Wegebesseroog  a 
ganzen  Kanton,  und  desfiJls  bestimmte  Konkurrenz  sämtlicher  Gemdnda 
betr.    1761—63. 

Die  gemeinschaftlichen  Streiftmgen  der  ritterschaftlichen  üntertlnflft 
gegen  Zigeuner  und  Raubergesindel  betr.    1710 — 1766. 

Die  in  Gefolg  kaiserlichen  Edikts  nach  neuem  Kalender  zu  feieniiii 
Ostern,  nicht  minder  die  wegen  der  verlegten  Festtage  erlassene  €fti' 
herrliche  Verordnung  und  deren  nachdrücklichst  bewirkte  gleichföralie 
Beobachtung  betr.    1770—1784. 

Verschiedene  ritterschkftliche  Zirkulare  und  Zuschriften    1691—1781 

Die  von  dem  Kraichgauer  Bitterdirektoriutn  gesonnene  Einverieibai 
der  ritterschaftlichen  Barbiere  und  Bader  ih  die  Schweigemer  Züidfkit 
betr.    1784—89. 

Die  obrigkeitlichen  Traueranstalten  bei  Josephs  und  LeopddilL 
Tode  betr.    1790.  1792. 

Die  Eantonierung  des  Stabs  nebst  einer  Kompagnie  des  k.  L  Begi- 
ments  Lascy  in  Fiichtersheim  betr.    1793. 

Die  bei  Gelegenheit  des  französischen  Krieges  vonseiten  der  Kaipik 
ausgeschriebene  allgemeine  Landesarmatur  und  Erhebung  diesftlkifB 
Kriegskostenkonkurrenz  ab  dem  ritterschaftlichen  und  scmst  gefrotcaii 
kurpfMzischem  Landbezirk  gelegenen  Gütern.    1793 — 96. 

Den  beim  Eindringen  der  Franzosen  in  Schwaben  vom  schwäbiiebs 
Kreis  mit  Einschluss  der  Reichsritterschaft  abgeschlossene  Waffeoitfl)- 
stand  und  die  zu  leistenden  Kontributionen  betr.    1796. 

Den  von  der  schwäbischen  Reichsritterschaft  ausgeschriebenen  S&a^ 
zug  gegen  eine  Räuber-  und  Mörderbande  in  s&mtlichen  KantooBorttt 
betr.    1798. 
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processam   extitit,   idem   Felix  hoiusmodi  lite  pendente   extra   dicui 
curiam  extitit  vita  functos,  —  quodque  postmodom  in  vigore  quarundu 
litterarnm  nostrarum,  per  quas  dignitatem,   personatum    vel    officiais. 
eciam  si  dignitas  ipsa  maior  post  episcopalem   existeret  et  ad  eam  coi> 
snevisset  quis  per  eleccionem  aasumi,  in  eadem  ecclesia  exspectabas.  proc* 
exspectas,  dictam  preposituram,  que  dignitas  inibi  existit,  crcdens  illia 
per  huiusmodi  Felicis  obitom  vacare,   infra   tempus  debitum   acceptasti 
tibique  de  illa  fecisti  eciam  provideri  alias  canonice.    Cum  autem  aocep- 
tacio  et  provisio  hoiusmodi  et  qnecunque  inde  secuta  iuribus  non  »ul- 
sistant  huiusmodi  litis  pendencia  obsistente,  nos,  nc  dictam  preposituram. 
si  lis  huiusmodi  super  ea  careret  legitime  defensore,   qui  prosequeretur 
eandem,  contingat  absque  canonico  titulo  detineri,  super  hoc  de  oportiiLi^ 
remedio  providere  tibique,  qui  ut  asseris   in  subdiaconatus  ordinc  con- 
stitutus   et  in   iure    canonico    peritus    existis,    premissorum   mehtorus 
tuorum  intuitu  graciam  faccre  specialem  teque  in  eadeni  ecclesia  honomre 
amplius  intendentes,  tuis  supplicacionibus  inclinati  te  in  omni  iure  et  ail 
omne  ins,  quod  eidem  Felici  tempore  sui  obitus   in   prefata  prepnsitiira 
quomodolibet  competebat  seu  competere  poterat,   eciam    si  prepositura 
ipsa  disposicioni  apostolice   reserrata  existat,   auctoritate   apostolica  fl*' 
speciali  gracia  surrogamus  tibique  dictum  ins  conferimus  et  ile  illo  ccii^i 
proTidemuB  decernentes  te  ad  huiusmodi  ins  oc  litis  et  cause  predictamm 
prosecucionem  et  defensionem  in  eo  statu,  in  quo  causam  et  Htem  huiui* 
modi  inveneris  et  in  quo  idem  Felix,  si  adhuc  vite   superstes  existerei. 
posset  et  deberet  admitti,  fore  exnunc  auctoritate  predicta  admitiendun. 
ac  irrituro  et  inane,  si  secus  super  hüs  a  quoquam   qua  vis  auctoritatr 
scienter   vel   ingnoranter   contigcrit  attcmptari,   non   obstantibus  felici> 
recordacionis  Bonifacii  pape  VIII.  predecessoris  nostri   et   alüa  constitu- 
cionibus  apostolicis   contrariis   quibuscunque  seu   quod    canonicatum  v* 
prebendem  eiusdem  Constanciensis  et  tbcsaurariam  Argentinensis  obtirt? 
ac  super  canonicatu  et  prebenda   eiusdem  Argentinensis  ecciesiaruii]  ir 
eodem    palacio  te  asseris  litigare.    Volumus  autem   quod,   quamprir-nrii 
vigore    presencium    eiusdem   prepositure  posscssioncm    fueris    pacföiaui 
assecutus,  thesaurariam  ac   canonicatum  et  prebeudam   ecdesie   Argen- 
tinensis prcdictos,  si  illos  Interim  evincere  te  contingat,  quos  extuiic  u- 
care  decernimus,  omniuo  dimittas,  alioquin  omni  iuri  tibi  iu  eis  quom<>.>:- 
libet  competenti  cedere  prout  etiam  ad  id  sponte  obtulisti  tenearis  quo!- 
que  prefate  nostre  littere,  per  quas  dignitatem,  personatum  vel  nmciui^ 
ut  prefertur  expectas,  et  proccssus  habiti  per  easdem  . .  ^)  inde  secuta,  ci- 
tunc  sint  cassa  et  irrita  et  nullius  roboris  vel  momcnti.    Nulli  ergo  eu  : 
si  quis  autem  etc.    Datum  Avinione  7.  kal.  Marcii,  pontiticatus  nostri  a  '2 
Or.  Karlsruhe  (Eonstanz-Reichenau  Oen.  39);  die   Bulle  fehlt.    Au: 
dem  Buge:  R.  de  Lanloys;  links  unterhalb  des  Umschlags:  f  Jo.  d- 
Angicuria ;  auf  der  Rückseite :  Henricus  de  Aldenhoven.    R. 
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